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AUF DEM WEGE INDISCHEN THEOLOGIE!

vo 0Se Neuner

Immer wıeder 1St dıe Frage nach der Anpassung der Priesterbildung
die Kulturen der Missjionsläander erorter‘ worden Es handelt sıch €1

SaNzZCchH Komplex VO  - Problemen der schon die Auswahl un
Vorbildung der Priesterkandidaten umfalßt un: besondere Ziweıige des
i1ssens un Könnens einschliefßt die neben der theologischen Fachaus-
bıldung den Miıssıonen unerläfslich sınd WIC Geographie un: Ge-
schichte des Missionslandes, Vertrautheit mıt SC1INCNHN soz1alen Strukturen
mıt den Problemen SC1NCTI Wirtschaft un: des technischen Fortschritts un
all dem, W as das en des Volkes beeinflufßt en all diesen Anpas-
SUNSCH der Priesterausbildung das Missionsland mufß auch C1NC

spezifische Ausrichtung der philosophisch theologischen tudien geben,
die den kulturellen un relıg10sen Iradıtionen des Missıonslandes ZUSC-
ordnet 1st Zu dieser spezifischen rage soll ıer C111 kleiner Beıtrag VOCI-

sucht werden
Es mMa; vielleicht anspruchsvoll erscheinen über dieses ema gerade

VOrTrT diesem Institut der Missionswissenschaft unster sprechen das
sıch der Kroörterung unserer Frage sovıele Verdienste erworben hat
ber WECNN unser Problem Deutschland diskutiert wurde, hat INa  -}

den Wunsch laut werden lassen dafß auch Leute Aaus den Miıssıonen
selbst ihren Beıtrag ZUTC Beantwortung dieser Fragen beisteuern ollten
So soll versucht werden, CIN1SCS VO  — den Gedanken ethoden, Erfahrun-
SCH und Reflexionen vorzulegen, die sıch Aaus Professorentätigkeit
mancher Jahre Indien ergeben un: dort Kreisen VO'  - 1heologie-
professoren oft durchgesprochen wurden

Das Problem stellt sich en Ländern, auch der Begegnung mıiıt
entwickelten Ländern TIrotzdem darf INA  - asch da{fß unls dıe

Frage der Anpassung der tudien klarer un zwingender egegnet
das Christentum Hochkultur gegenübertritt Daher hat dıe Behand-
lung der Frage der spezifischen Anwendung auf Indıen auch ohl die
Bedeutung Paradıgmas, wobe1l treilich ı die Übertragung auf
andere Länder dıe Okalen Verhältnisse berücksichtigen mu{ß

Folgender Vortrag wurde 29 1962 der Reihe Gastvorlesungen aus-
ländischer Gelehrter der Universität Münste1ı gehalten
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Es se1 versucht, dıe Frage gle1ı  sam N}  - außen heranzukommen,
indem WITr eın Wort ZUTFr Motivierung der theologıschen ARkommodation
a$! 1ne erste un: nachstliegende Begründung der Anpassung scheıint
sıch aus der Aufnahmefähigkeit des Hörers der phiılosophisch-theologi-
schen Kurse ergeben. Kann wohl, iragt INal, ein Inder TISCLE in
Europa durchdachte un tormulierte T’heologıe wirkliıch verstehen un
sich aneıgnen” Müdlte S1E ihm nıcht iın Kategorien geboten werden, dıe
ihm VO tradıtionellen Denken seiner Heimat her vertrauter sınd ”
Mütßte deshalb nıcht das scholastische Begriffssystem, das UullsceTrTeTrT heo-
ogıe zugrunde 1egt, durch eın System ostlıchen Denkens, etwa des Ve-
danta 1n eıner seiner klassıschen Pragungen ersetzt werden”?

Wenn INa  - SOI1C!| 1ne Frage auf den unmıttelbaren Kreis theologischer
Hörer bezıieht, dann mufß INd  > 1Ne€e recht nuchterne Antwort geben.
Indische Phılosophıe ZUT Darstellung der chrıistlıchen UÜffenbarung ware
1Ur dann sınnvoll, WECINN wirklich eın großer eıl der Theologiestudenten
ndıens 1n der ndischen Philosophıe ewandert ware und VO  — klein auf
ın iıhren Kategorien denken gelernt hatte Das ist aber keineswegs
der Fall Bei weıtem der größte eıl der indischen Theologen Se{iz sıch
AUS folgenden wel Kategorien INmmMen AaUus Altchristen, etwa VO  -

Kerala, (0a oder Mangalore usf Was immer diese Theologen phiılo-
sophıschen un!: relıg10sen Begriffen schon aufgenommen haben, ist durch-
aus VO Westen bestimmt und eintach VO  z europaischem Denken über-
NOININCIN, daß ıne Einkleidung des OÖffenbarungsgehaltes ın Kate-
goriıen östlicher Philosophie ıhnen vollıg fremd ware. Man INaS dıesen
Sachverhalt betrauern, aber INan mu{fß iıh: als JT atsache hinnehmen.

Aus Neuchristen, etwa der zweıten oder drıitten Generation LCU-

getaufter Gruppen. S1e stammen me1st AaUs kulturell unentwickelten
Kreisen, viele gehören den Ureinwohnern AaUS Chota Nagpur.
Sie bringen also keine eigene philosophiısche Iradıtion mıt, kein schon
vorgebildetes Begriffssystem, 1ın dem S1C ihr relig10ses Denken pragen
könnten. Sie mussen sıch ihre  P philosophisch-theologische Begriffswelt
erst aufbauen, un! das tun sS$1e Nau leicht oder schwer ın west-
lıchen Kategorien, WwW1€e S1e 1n ostlıchen taten: denn indısche Philosophie
1st gewilß ıcht leichter als abendländische.

So lage also 1mM Blick auf das unmıittelbare Auditorium kein rechter
Grund einer Anpassung der Theologıe VO  Z Man könnte dann höchstens
VO  3 eıner Anpassung dıe ostlıche Mentalıtäat reden, dıe besondere
Weise des Denkens un: Erklärens, dıe dem Osten eigen ist ber worın
esteht eigentlich dieses östliche Denken? Wenn INa  - diese Frage für
Indien tellt, dann sollte INa  — diesen Unterschied nıcht sehr betonen.
Indıen hat ja mıt seiner klassıschen Sprache des Sanskrıt, VO  — dem die
meısten seıner modernen Sprachen abgeleıtet SINd, eın Instrument log1-
scher Präzısıon hervorgebracht, das dem Westen CNS verwandt ıst; da
das Sanskrit 1n den indogermanischen Sprachkreis gehört. Die logischen



Systeme ndiens geben deshalb Schärfe den Systemen westlicher Logiık
nıchts nach Man tate den Indern schweres Unrecht un: fügte ihnen
großen Schaden Z WCI111 INd  — glaubte, sS1e VO  - der Strenge der Logik
befreien sollen Wohl aber kann INa as!  9 da{fß® indıisches Denken
sıch naher der Anschauung hält, dafß sıch CHNS mıt dem Symbol VCI-

bındet, un daß das indısche Beweisverfahren immer auch den Ver-
gleich miteinschließt. Ali das aber möoöchte 109878  — ıcht SCIN als wesent-
lıchen Unterschied bezeichnen. Eıs handelt sıch vielmehr eıne g‘-
WI1SSE Akzentverschiebung, diıe War be1 den Unterrichtsmethoden ın
Rechnung geste werden soll, dıe aber nıcht als Anpassung die
heimische Philosophıe betrachtet werden kann.

Unsere Frage, ob dıe Anpassung der Theologıie dıe geistige Welt
ndıens wunschenswert ist, kann jedoch nıcht NUur VO  —$ der unmıiıttelbaren
Hörerschaft der theologıischen Kurse her entschıeden werden. Sie muß
VO  ; dem eigentlichen Adressaten der christliıchen Offenbarung her be-
antwortet werden, VO Hındu An ihn muß dıe christliche Botschaft
ausgerichtet werden, un ıhm mu{(ß S1E 1n Kategorien dargelegt werden,
dıe ihm VO  - seiıner eigenen Iradıtion her verstan:  ıch s1ınd. Ist ıcht 1mM
Bliıck auf den Hindu iıne Anpassung des christlichen Denkens indische
Tradıtionen ftordern?

Auf diıe gestellte Frage ist schr verschieden geantwortet worden.
Wır denken dabe!1 zunächst dıe ın der Praxis gegebenen Antworten.
Die Anknüpfung die phiılosophiıschen Systeme ndiens ist VO  -

Johans? versucht worden 1ın seinem Versuch des Zugangs „
Christus durch den Vedanta“;: ahnlıches ıst auf relig1onsgeschichtlichem
Gebiet VO  - Heras?3 versucht worden. Sie gıngen VO'  H der Annahme
AaUS, daß der Hindu seinen Weg ZU Christentum eichter fiındet, WECIINN

eın Stück weıt auf den Pfaden selıner eigenen Traditionen gehen kann.
Man hat dagegen, wıederum AaUus der Praxıs, Eınwaäande erhoben., un
manche modernen Missıonare sind 1n Yanz entgegengesetzte Rıchtungen

Sie glauben zunachst, un! War mıt einem gewı1ssen Recht,
dafß INa  $ be1 dem modernen Hındu in den seltensten Fällen 1ne SC-
auere Kenntnis seliner eigenen relig1ösen Iradıtion Vvoraussetzen dürte
Das Denken des modernen Inders se1 doch überwıegend VO natur-

PIERRE JOHANS, To Christ throught the Vedanta, 1n he Light 0} the ast
(Ranchi 1931 als Bu 1n französ. Übersetzung: Vers le Christ
bar le Vedanta, Cankara et Ramanuja (Museum Lessianum, Section philo-sophıque, 13) Ouvaın 1932 ID., La pensee relıgieuse de l’Inde (Bibl de la
Fac de Phil et Lettres de Namur, 14) Namur 0592
twa 1 wo Missionary Methods ın the Nations of Ancient Civilisation, InStudia Miıssıonalıa (Rom 1950/51 179—198; As m1sSöes catolıcas luz dafilosofia da hıstoria, 1n Boletim geral do Ultramar 27 (Lisboa 318,141—161:; Problemes relıgieux de I’Inde moderne, 1n Bulletin des Mis-

S10NS 25 (Bruges 1906—203; Attente et salut de I’Inde, ıbid.
306—4



wissenschaftlichen Positivismus bestimmt un!: habe für die Systeme der
indıschen Vergangenheıit weder Sınn noch Interesse: un: selbst da,
Inder sıch noch intens1v mıt der phılosophisch-relig1ösen JI radıtion des
Hınduismus abgäben, habe dıese Philosophie iıcht mehr die formende
Kralt, dıe das moderne Leben bestimmen könne. anche gehen och
weıter. Sie glauben, dailß dıe Anknüpfung die relig1ösen I radıitionen
des Hinduismus 1Ur dahın führen wurde, den Hindu gleiıchsam in seiıner
ejıyenen Religiıon vestatigen. Durch den Hinweis auf dıe Analogien
zwıschen Christentum un Hınduismus werde Z Überzeugung kom-
mMen, dafß die Wahrheiten der chrıistlichen Offenbarung irgendwo auch
1mM Hinduismus enthalten selen. Die Parallelen, dıe als verbindende
Brücke gedacht waren, wurden ıhm ZU Anlaß oder Vorwand, 1n seıner
eigenen Iradıtion verbleiben un!: siıch in dem Glauben befestigen,
jede Relıgıion, un: besonders der Hinduismus, se1 eın möglıcher Weg
ZU eıil So kommt CS, dafß gerade die eifrigsten, oft auch erfolgreiche
Missionare VOT solchen Anknüpfungen WAaTrTlleEenN Die christliche Botschaft
mMUusSse, asSch s1e, Sanz iın sıch selber stehen; sS1Ee ist eın Ruf VO  - oben,
ohne Vermittlung un ohne Kompromiß. Sie ist Immer 110  e der Befehl
Gottes Abraham: „Zıieh fort Aaus deinem an! un: VO'  - deıner Ver-
wandtschaft und VO Hause deines Vaters 1n das Land., das ich dir
zeıgen werde“ (Gen F:

Wır wollen 1er ıcht auf dıe Frage der pastoralen Opportunität eiıner
solchen Haltung eingehen. Es kann namlıch sehr ohl seE1N, daß in einer
ersten Begegnung des Christentums mıt der nıchtchristlichen Welt ZU-
nachst das Erlebnis der euheit, des Kınmaligen un: KEınzigartigen be-
on werden MUu ber 1ne prinzıpielle rage kann nıcht alleın durch
Erwagungen unmıiıttelbarer m1ss1ı1onarıscher Möglichkeiten entschieden
werden. Es handelt sıch etztlich dıe rage, ob eiIn olk überhaupt
jemals se1nNe geistige Vergangenheit VETSCSSCH könne. Europa jeden-
falls hat se1ıne Vergangenheıit Nn1ıe VETSCSSCN. I’rotz der Anklagen T eT-
ullıans das Heidentum seliner eıt hat dıe Kirche der Reihe
nach Pythagoras, Platon, un ndliıch Aristoteles „yetagutt.
christliıch interpretiert un: weıtergedacht. Dabei INnas 119  ® N! zugeben,
daß eben diıeses Erbe des Heidentums StETS 1Ne Gefahr tür das (‘hristen-
Lum blıeb ber umgekehrt steht ebenso fest, daß das Christentum
1n der abendländıschen Welt nıe heimisch geworden ware, WeNnNn
nicht das Erbe der Vergangenheit übernommen hätte Wır können die
Ahnen nıcht verleugnen, S1Ee leben ın u1ls. Wıiır können ihr Erbe nıcht
vergessen oder abstoßen. sondern WITLr mussen ın Christus verwandeln,
SONSt bliebe Christus ohne die Menschheit un dıe Menschheit ohne
Christus. Das meınen WIT auch, WCNnNn WIr Sanz 1m Sprachgebrauch der
chrift aSCNH, daß die christliche Botschaft den Völkern angeboten ist
Nicht NUur dem einzelnen ist dıe Kirche gesandt, sondern den Völ-
kern. Das Denken un Wertempfinden einer Kultur, das der einzelne
vVvomn der Gemeinschaft un VO  - der Tradıtion empfängt, mufß NCUu SC-
tormt werden.



Das gilt auch für die Missionen. Wenn man sich einmal klar gemacht
hat, dafß das einzelne Menschenleben immer in dıe Folge der Geschlechter
hiıneingewoben ist, dafßs Erbe des Vergangenen un Verheißung des
Kommenden ist, dafß auch dıe Entscheidungen des einzelnen 1n das
Strombett der Geschichte einmuünden un: ihren Lauf bestiımmen, dann
kann 190878  b sıch eigentlıch Sal ıcht mehr vorstellen, dafß der einzelne
Inder durch dıe Glaubensannahme AaUus seiner heimischen Iradıtion her-
ausgerıssen werden musse. Eın Christentum ın Indien, das sıch grund-
satzlıch VO:  w der Vergangenheıit un volkischen Iradıtion trennte, wurde
sıch der Verwurzelung 1mMm Volkstum berauben und müudlßte selber 1ın seiner
Entfiernung VO' wirklichen Leben verdorren. Zugleich aber wurde
VO' den Greistern der Vergangenheıit veriolgt un: geangstigt werden;:
denn dıe Geschichte zeıgt, W16e Heidentum un: Aberglaube überall da
weıterleben, das Christentum nıcht die Wurzeln des Volkstums 1C  C
belebt hat SO mufß 1n jedem Konvertiten die Vergangenheit sEe1INES
Volkes un se1ın kulturelles Erbe miıtgenommen werden ıIn das Licht der
na Die Bekehrung, die OÖffnung des Menschen ZU. lebendigen Gott
hın, betrittt nıcht 1Ur das isolıerte Individuum, sondern auch dıe Welt
des Menschen, die mıiıt ıhm heimgeholt wırd 1ın die Herrschaft (ottes.

Sa mufß 1n einer wahren Bekehrung ine Begegnung stattinden ıcht
NUur zwıschen der indıvıduellen Freıiheit un: dem Wort Gottes, sondern
zwischen der Welt. in der der ens gewachsen ist, un dem Reich
(xottes. Was grundsätzlıch 1im Akt des Glaubens geschieht, das mufß die
T’heologie wıissenschaftlich entfalten. Ist S1e doch ‚scıentia iidel‘; S1E MU:
also die Begegnung un Unterwerfung des AaNZCil Menschen un seiıner
Welt unter (Gottes OÖffenbarung in ihren vielen Aspekten darstellen un
systematısch vorlegen. So kommt 1Ne iındische Theologie dadurch -
stande, da{fß die gläubige Begegnung und Unterwerfung indischer Kultur
un Tradıition unter Gottes Wort onkret verstanden un systematisch
dargeste wird. Diese Unterweriung aber bedeutet ıcht das Aus-
löschen der Vergangenheit, sondern ihre rlösung VO  =) bindenden Mäch-
ten un ihre Vollendung 1m lebendigen Gott

I1
Wenn INa NU:  H$ fragt, W1€E das geschehen so  (=A dann kann INa  H 1Ur AUT

ein Paar konkrete Ansätze hinweisen, die 1j1er un da vorhanden sınd.
Dabei mu{fß Ina  — sıch ohl bewußt bleiben, dafß AUS Indien selbst der
schöpferische Geist kommen mulß, der eINeEs Tages dıe christliche Offen-
barung als echter Inder aufnehmen und darstellen wırd ber 1Ne€e
solche Wa liegt außerhalbh unserer Berechnungen, un bleibt u1l5 die
escheidene Aufgabe, praktisch un konkret auf So Ziel hinzu-
arbeıten, soweıt dies eben moglıch ist Was da geschehen kann, IMNase1IN Paar Beıispielen gezeigt werden.

Zuerst se1 ıne Bemerkung gemacht bezüglich der Anpassung der
Fächer. Man sollte namlıich iın der Frage der An-



PAaSSuns einen deutlichen Unterschied zwischen Theologie un Philo-
sophıe machen. Be1 der phiılosophischen Ausbildung VO'  - Alumnen geht

nıcht 1L1UT die Vermittlung eines Systems VO:  ; Begriffen, wichtig
dies ıst, sondern dıe Entwicklung VO  > grundsätzlichen Orientierungen,
dıe den künftigen Priester 1n dıe Lage versetzen, dıe geistige Welt, 1n
der lebt. ertassen un: rıchtig beurteilen. In Indıen mussen
WG Theologen waäahrend des Philosophiestudiums also darauf VOI-
bereitet werden, sıch eın verstehendes un: zugleıch kritisches Urteil uüber
die geıistige Welt des klassıschen Indıen un: seiner Philosophie un: über
das neue Indıen, das 1mM Werden ist, biılden. Das alßt sıch 1n VCI-
schiedenen Stutfen erreichen: Eın erster, sehr wichtiger chritt ist dıe
Kläarung der Terminologie. Fın indıscher Theologe mu{fßß wI1ssen, Was dıe
wichtigsten ermi1n1ı indischer Phılosophıe bedeuten, und W1€E S1E sıch
analogen Begriffen der scholastischen Philosophie verhalten. Außerdem
sollte aber auch mıiıt der Terminologie moderner Naturwissenschaft
und Philosophie vertirau se1nN, un WAar wıederum 1n bezug auf die
Welt der scholastıschen Phılosophıe. 1ne solche Ausweitung der Be-
grifswelt iıst unerläßlich, WCNN nıcht Philosophie einer hetto-Hal-
Lung tühren soll, dıe sıch iın den Monologen eıner ererbten Begriffswelt
einschlie{fßt. In einem weıteren chrıtt sollten dıe phılosophischen Grund-
probleme gesucht werden, dıe 1m östliıchen W1Ee 1mM westliıchen Denken
geste werden un: verschiedene Lösungen finden Man soll also nıcht
5ysteme VEIINCNSCH, ohl aber dıe realen gemeınsamen Ausgangspunkte,
die jeder Philosophie zugrunde lıegen, hervorheben rst adurch kommt
eın Junger Philosoph einer echten Wertung der scholastıschen 1 D:
SUNSCHL. Man könnte dann weitergehen un nıcht 11UTr dıe geme1ın-

Fragestellungen zwischen ()st und West hervorheben, sondern
auch Elemente ostlıchen Denkens, die bleibenden Wert aben,
sammenstellen und aus ihnen 1ine Art Synthese zusammenfügen das
ist der Weg, den Johans 1ın selinen Darstellungen des Hinduismus
beschrıtten hat Dieser Versuch hat reilich das Mißliche S1:  CH: dafß
11a  - dann eın System hat, das weder iındisch noch westlich ıst, un viel-
leicht ist auch Au diesem Grunde dıe Arbeit VO'  - Johans nıcht eigentlıch
weitergeführt worden. Rıchtiger ware vielleıicht, sıch einem etzten
un entscheidenden chritt Z rusten un: eINESs der großen Systeme 1N-
dischen Denkens, etwa das System 5 % nachzuzei  nen un:
im Licht christlıcher Phiılosophie weıterzudenken un weıterzuentwickeln,TI P a PE N P S aa T V un ZWaTr nıcht nach wesensiremden Elementen, sondern AaUS seınen

u e 5  Ka © eigenen Prinzipien heraus, ahnlıch, w1e 'IThomas mıt Aristoteles
tat Man mu{fß freilich gestehen, dafß einem solchen Schritt erst An-
satze bestehen. Man wırd auch bedenken mussen, dafß eın solches Unter-
nehmen zunachst ıcht 1m Schulraum durchgeführt werden kann un
darf Wo sıch dıe Ausbildung Jjunger Priester handelt, soll INa  -B Ar a P IU 2 LA nıcht experimentıieren. rst WECNN eın Versuch einma[l wissenschaftlich
exakt durchgeführt ıst un: weıtere Anerkennung gefunden hat, darf
auch 1im normalen Ausbıldungssystem gebraucht werden.



111
Wenn INan 1U  - ZUT Anpassung der O1e dıe indısche Um-

welt übergeht, MUu: INa sıch darüber klar se1n, da{fß CS sıch nıcht 1ın
erster Linie un dıe philosophiısche Begritffswelt handelt, iın der die
Offenbarung ausgedrückt ist Eıne solche wohldurchdachte Begriffs-
sprache ist notwendig, die Theologie auf 1ne systematısche ene
rhoben WIr aber S1Ee bleıibt immer zweıtrang1g. Zuerst un zumnerst
handelt sıch STEIS dıe unmiıttelbar geoffenbarten Wahrheiten,
die bıblıschen Begriffe un iıhre Iradierung. T heologie ist Ja heute wI1e-
der vıel mehr mıt den Quellen der OÖffenbarung befaßlit. und WITr wi1ssen,
daflß philosophische Systeme NUr das mehr oder wenıger brauchbare In-
strumen sind, die nhalte der OÖffenbarung zusammenzuordnen un:
durchdrıingen. Deshalb ist auch das erste nlıegen einer angepaßlten
Theologie nıcht die Frage ach den phılosophischen Kategorien, mıt
denen S16 arbeıten soll, ob sS1e 1U Indien oder dem westlichen Denken
entlehnt sınd diese Frage kommt TSt zweıter Stelle Al A
fang stehen immer dıe eigentlich theologıischen Begriffe der OÖffenbarung,
miıt denen das Christentum der Welt des Hınduismus gegenübertritt. {die
nhalte der OÖffenbarung Iso mussen der Begriffswelt des Hinduismus
gegenübergestellt werden.

Daiß ein solcher Versuch sınnvoll ist, schließt freilich 1ne theologische
Voraussetzung e1n, VO  - der ShELE eın Sanz kurzes Wort 1er eingefügt
se1i Daß namlıch die nıchtchristlichen Religionen nıcht schlechthıin außer-
halb der göttlıchen Heilsökonomie stehen, sondern 1n S1C einbezogen un
innerlich auf das in Christus vollendende Heıl hıingeordnet sS1Nnd. Das
ıst 1D11SCH grundgelegt 1n den ersten elt Kapıteln der Genesis, dıe der
Geschichte der partıkulären FErwahlung sraels vorauslıegen. Mıt Noa
schließt Gott eıinen Bund, der sıch nıcht auf eın bestimmtes olk be-
schränkt, sondern alle ebewesen einschliefßt: „ I schließe jetzt einen
Bund mıt euch un Nachkommen, dıe nach euch se1n werden“
(Gen 9,9) Bund aber bedeutet Heaiıl, wenıgstens Einschlufß ıIn eıne (56:
meıinschaft mıt Gott, dıe dazu bestimmt ist, 1Ns endgültige eıl hineın-
zutühren. Dieser Bund lıegt VOT der eigentlich historischen OÖffenbarung,
die mıt Abraham anhebt un: 1n geschichtlicher Zuordnung auf das
Christentum hinführt. Die Menschheit gehört deshalb nıcht 1ın ıne
Dloße Naturordnung oder Sal 1ın dıe Unheilssphäre der Sünde Die (/e€e-
schichte des Menschen VOTI Gott steht immer unter dem doppelten Zeichen
der Sünde, ın dıe gefallen, und der nade, dıe ih: Nn1ıe Sahnz losläßt
und In dıe auch als Gemeinschaftswesen eingeschlossen bleibt Die
Religionen der Menschheit sınd also nıcht un - chrıstlıch, sondern VOTLT-

christlich, S1e gehören nıcht 1ın den Kairos des Unheıls, sondern des
Advents, der ursprünglıchen Berufung, des verheißenen un: schon
vorauswirkenden Heıls Was sıch 1n ihnen als Licht findet, steht nıcht
außerhalb der OÖffenbarung, ist nıcht gleichsam Rivalität mıt Jesus CO
SLUS, sondern W1€E Morgenrot des aufsteigenden ages, VO  — derselben



Sonne vorausgesandt, dıe 1m endguültigen eil über uns scheinen ıll
SO stehen die relıg10sen Grundbegrilffe der nıchtchristlichen Relıgionen
1mM Zwielicht: 1e sınd ıcht eintach talsch un!: wertlos, S1e stehen aber
auch nıcht neben den bıblıschen Begriffen als 1nNe zusatzlıche Wahrheit.
NSie sınd KFormeln auf dem Weg ZUT Wahrheıt, deren tiefster Gehalt
überhaupt erst 1n der Volloffenbarung in Jesus Christus verstanden
werden kann.

Diese Verwandtschaft un innere Bezogenheıt der relig1ösen Systeme
der enschheit auf das Christentum mMu vorausgesetzt werden, WCL1LL
e1in siınnvoller Vergleich der Offenbarung mıiıt den anderen Religionen
möglich se1ın soll In den einzelnen 'Iraktaten sınd diese Vergleıche
durchzuführen, wodurch einerseıts der Zusammenhang mıt der indıschen
JI radıition hergestellt wird, zugleıch aber die Neuheit un KEınmaligkeit
des Christentums ZU Leuchten kommen soll Wiıe das geschehen kann,
soll e1n Padadl Beıispielen verdeutlicht werden.

Wır versuchen das Verhäaltnis des Hinduismus ZUT cnrıistlichen ffen-
barung ın zwel Sphären skizzieren: 1n der Sphare des Göoöttlichen, iın
den Begriffen (xott, Offenbarung, (G(laube und Sünde, un in der Sphäare
der Kreatur. Wiır begınnen miıt dem

Wohl nırgends hat dıe Menschheit unermuüudlich das unftaßbhbare
Geheimnis (Gottes WI1€e 1n Indien. Nirgends siınd glühende
Worte der Liebe und Sehnsucht, aber auch der dunklen Einsamkeit des
enschen, der (SOft nıcht erreichen kann, erklungen. Fallon sagt
mıt Recht 1e Gottesvorstellung des Hındus ist vielleicht die reichste,
die der Mensch außerhalb der Christenheit jemals erreichte. Die höchste
ITranszendenz un vollkommene Eintachheit des Absoluten, die eın
geıistige Natur des hochsten Selbst, dıe unendliche Liebenswürdigkeit
und das unermudlıche Erbarmen Bhagavans sınd 1ın Worten ausgedrückt
worden, dıe dıe christliche Ge16 zutieist berühren“

ber diese Gottesidee steht unter eıner zweifachen Versuchung, nam-
ıch der übersteigerten Iranszendenz un: des nthropomorphıismus. Zu-
erst wehrt sıch dıe Reinheit der indischen Philosophıe miıt unerbittlicher
Strenge gegen jeden Versuch, Gott begreifen. (xott ist ohne orm
un Name: CI ist ohne Bezug un Bewegung, das reine ‚neti-neti, nıcht

un! ıcht Daraus ergıibt sıch für den Hindu dıe Unmöglichkeit,
Ciott 1m eigentlichen Sınn als Person verstehen, weıl Ja für uns Per-
SO immer begrenzt erscheint un einen Namen hat Damıit entzieht sıch
aber Gott jeder Beziehung uns, WIT Menschen können kein persön-
lıches Verhältnis iıhm finden, un löst sıch für den indischen Philo-
sophen echte Frömmigkeit oft 1n das Gefühl des 1-Eınen auf, ist

Hinduismus un Christentum, hrsg. VO  w} Neune Wien 1962,



eC1in Neutrum. Der Gott der Philosophen entternt sıch weıt VO Gott
der lebendigen elıgıon.

Da aber, Gott Bereich lebendigen relıg10sen Empfindens
scheıint WIT leicht anthropomorph verstanden Die Mythen ziehen
1H3N herab das Gewebe des Weltgeschehens un menschlicher Bez1le-
hungen; entwickelt sıch der Wiıldwuchs des indischen Pantheon, das
VO  - vedischer eıt her entwickelt und dıe Dichter un Bildhauer der
Jahrhunderte inspırıert hat, das auch den Kult ı NCU gestaltet hat
un oft Zwielicht zwıschen echter Frömmigkeit un! abergläu-
bischer agıe steht

Diıie Inder selbst haben dıesen Zwaiespalt zwıschen dem transzendenten
Gott den INna sıch ıcht vorstellien kann un: dem keıin Gebet gelangt
und dem vermenschlichten ott der uns ahe 1st nahe, daß eben
ıcht mehr Gott 1st erfahren

Vergib INIT, höchster Herr der Welt dreı Fehler, dıe ich meıiner

Schwäche begangen habe
habe betrachtet über dich der du bıst hne Form, un habe dich IN1ILE

vorgestellt unter vielen Formen un: Gestalten
habe dıch SCPHIICSCHL, Herr des Al und habe dabei1 deiıne Unaus-

sprechlichkeit nıcht bedacht
Ich bın gepilgert heilıgen Plätzen, Herr, un habe deine Allgegen-
wart VErSCSSCH

Man wird 21sS0 ıcht einfach asSch können das ndısche Grottesbild
SC1 talsch Man mu{ SC1INCIL Gehalt differenzierter beschreiben 1st
lendenzen ausgesetzt dıe verfalschen, bleibt deshalb labıl un
zweıdeutig, eben weıl nıcht endgültıg un bleibend VO:  - (Sott her be-
stimmt 1STt Immer wıeder entschwindet die Unftfaßbarkeit un Un=
persönlichkeıit oder sinkt zurück dıe Vorstellungen des Mensch-
ıchen, eben weıl V OIl Menschen her geformt 1St gew1l ınter KEın-
{Hüssen göttlıchen Lichtes, aber eben doch preisgegeben den Strömungen
des Menschenherzens

Der entscheidende Unterschied des christlichen Gottesbildes also lıegt
nıcht darın dafß dıe 11 oder andere Aussage über (501t SCHAUCI
gefaßt hat sondern der Urtatsache, dafß VO  - (xott her gegeben 1St
und Wort (Grottes SC1NECIN auernden Grund hat ”I bın der Herr,
deın Gott Damıt 1st (xottes Transzendenz ber der Welt endgültig
gefestigt aber auch SC1IMN personhaftes Verhältnis DA Welt Der einzelne
Gläubige Inas SC1HCIH Gottesbild „ CT bleibt den gleichen Ver-
suchungen des Anthropomorphismus un Agnost1z1ısmus ausgesetzt aber

hat Steits das Korrektiv (Grotteswort Dıe Probleme des Gottesbildes
sınd keineswegs philosophisch bereini1gt aber die Dialektik des (Gottes-
begriffes zerfällt nıcht mehr ıhre  e Extreme., sondern hat C1NC unverlier-
bare Mitte dıe S1C sıch bewegt Fallon tailst den Unterschied

Hınduismus un Chriıstentum,



zwiıischen hinduistischem un christlıiıchem Gottesbild INmMmen „Die
entscheidende Diıfferenz ist folgender Ausgangspunkt: Im Hınduils-
1I1US begınnen WIFr als menschliche Wesen uüber Gott nachzudenken, und
machen leicht den Fehler, ıhn als unpersönliches Absolutes falsch dar-
zustellen, oder se1ne Majyestat unter ausend ythen verbergen. In
der chrıistlıchen OÖffenbarung 1eg der Begınn be1 Gott Der Vater offen-
hart sıch 1ın Jesus Christus als der Gott der großen Majestät un der
größeren Liebe“

Anpassung des theologischen Gottesbegriffes indische Iradıtionen
esteht also wesentliıch 1n wEe1l Stufen. Zuerst 1ın der konkreten Gegen-
überstellung des hinduistischen und chrıistlıchen (Grottesbildes Dabel dur-
ten un: sollen dıe posiıtıven omente der indıschen philosophischen un
relıg10sen Iradıition hervorgehoben werden. Man kann sich dabei auch
inspırıeren lassen, manche Elemente des christlıchen Gottesbildes tiefer
ZUu erfassen, als gemeınhın geschieht, B.; WECeNN der Inder das
Verhältnis Gottes ZU Welt nıcht 191088 durch den Kausativ ausdrückt
wodurch (Gott als Wirkursache verstanden wırd), sondern auch durch
den Lokativ (daiß namlıch die Welt in (ott ist). Dazu sınd WIT berech-
tıgt durch das AIn ıhm en WIT, bewegen WITLr u1ls un sınd WITr
Apg 17 28); das ja VO  - Paulus gerade VOT einem hellenistischen, nıcht
VOT einem jJüdıschen Publikum gebraucht wiırd. ine solche Gegenüber-
stellung wiıird dann besonderes Gewicht darauf egen, dafß sıch der
chrıistliche Gottesbegriff keineswegs in der spekulativen arstellung
göttlicher Kiıgenschaften erschöpit, sondern wesentlich VO'  - Gottes Selbst-
offenbarung bestimmt ist, VO  - seinem Heıilshandeln in Jesus Christus.
Als christliche Theologen reden WITr VO  b Gott, der sıch uns erschlossen
hat, uns Reichtum un: der Kwigkeıt se1Nes eigenen Lebens
teilhaben lassen. rst WCNN diese Gegenüberstellung durchgeführt
ist, kann I1a  - ZALET- zweıten Stufe tortschreiten., dafß 11la  - naäamlich dann
auch den christlıchen Gottesbegriff 1ın Ausdrücken darlegt, dıe indıscher
Sprech- und Denkweise zugeordnet s1nd. Das kann ohne Gefahr der
Verwischung geschehen, WECNNn dıe erste Stufe sauber und ernst durch-
geführt ist

Kng damıt 1111 hängt der Begriff der ffe Im
christlichen Verständnis ist OÖffenbarung das VO  - Crxott gesprochene Wort
des GLE Dieses Gotteswort ist nıcht der Welt immanent, als ent-
hıelte Nnur den innersten Sinn der Kreatur selbst un: deshalb eın
eıl anböte, das als Möglıichkeıit schon 1m Wesen des Menschen enthalten
ware. Es ist vielmehr Gottes schöpferisches Wort se1ne Kreatur, das
u1l5 AaUus dem Tod 1Ns en ruft So wiırd sıch der Begriff der Oftfen-
barung wesentlich bheben VO hınduistischen Begriff des ewıgen Veda,
der unabhangıg VO persönlıchen Gott das Wesen der Welt konstitulert
un in seiner unpersönlıchen Kwigkeit alle Ordnungen des Kosmos un
des Heıls begründet. Christliche OÖffenbarung ist wesentlich mehr als

6  6 ebda,;
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1Ne Erkenntnisquelle. S1e ist zuınnerst persönlicher und schöpferischerAnruf Grottes den Menschen.
Deshalb ist auch der christliche Glaube 1ne persönlıche Tat Er ist

diıe Antwort des Menschen auf (Gottes oltenbarendes Wort:;: beginnt
1n der (Hitenheıt der Kreatur ZU persönlichen Grott hın: wiırd voll-
SCH ın der Unterwerfung unter Gott: vollendet sıch iın der PCI-
sonalen Gemeinschaft mıt iıhm Anders ist der Glaube 1m Hınduismus,
soweıt da analoge Begriffe g1ibt shraddha ist 1Ne€e relıg10se Urdispo-
sit10nN, dıe be1 jedem ÖOpfer un: be]1 jedem relig10s wertvollen kt VOTI-

ausgesetzt wird, e1in Verlangen und Vertrauen, durch das der Mensch
auf das (Gottliche hın dısponıert wird, das aber 1ın seinem Inhalt nıcht
bestimmt ist, da ja nıcht einem uns gesprochenen Gotteswort als
Antwort zugeordnet ist; eher entspricht also dem griechischen Eros,
da der inneren Verwandtschaft un: Bezogenheıt des Menschen DE

Gottlichen entstammt. Ebenso ist bhaktı VO  — Glauben 1mM christlichen
Sinn ınterscheıden. WAar ıst haktı dem persönlıchen (Gott zugeord-
net, S1e bedeutet dıe Verbundenheit des Herzens mıt dem lebende un
geliebten Gott;: aber S1e talßt eiınmal das persönliche Verhältnis (Gott
11UTE als 1ne vorläufige Stufe auf. dıe überschritten werden mMu un
eiınem monistischen Gotteserleben führen soll; ferner bringt haktı
nıcht 1ine Neugeburt des Herzens hervor. Gerade ın iıhren reinsten un:
theologisch tiefsten Auspragungen (1m Vaishnaviısmus) ist bhaktı der
Ausdruck der ewıgen, unverlierbaren Wesenheit der Kınzelseele, dıe
iıhrer Natur ach mıt Gott verwandt ist. Diese Verwandtschaft un Zu15
ordnung (sott kann der ens War 1ın seinem empiırıschen Bewulßft-
se1n VETSCSSCH 1MmM unerlösten Menschen ist S1e verborgen unter den
Hüllen der Unwissenheit aber ihr Wesen bleibt dennoch bewahrt.
Die Seele ist also w1e ein verstaubter Spiegel, der immer Spiegel bleibt
und ben L11UTr gereinıgt werden mulßs, nıcht 1Ur Spiegel se1n, SUO1I1-
dern auch das Licht retflektieren. Anders ist der christliche Glaube, 1n
dem sıch der ensch dem erweckenden Wort Grottes offnet, dafß 1in
(sott I1ICUu geboren wiırd un: 1ne NECUC Kreatur ist, etwas also, Was
vorher nıcht War.

Besonders deutlıch wırd der Unterschied 1m Begriff der Sunde
Biblisch gesehen, ist Sunde Mifbrauch der Freiheit, Auflehnung un
Ungehorsam SCSHCH Gott, also wesentlich persönlıche 'Tat des Menschen.
Gewiß verstrickt sıch der Mensch durch Sunde ın das Gewirr VO  - Ver-
blendung und immer blinderer Begierde; aber Ursprung un: Wesen der
Siünde ist immer die gewollte Auflehnung, diıe der Verblendung un
Verstrickung vorauslıegt, W1€e besonders 1m bıblıschen Bericht VO  o der
Ursünde deutlıch wird. Deshalb sınd nach Paulus die Menschen „unent-
schuldbar. weıl s1e Gott, wıewohl S1Ee ıh: erkannten, doch ıcht als Gott
verherrlichten“ (Röm E 20s) Eirst daraus iolgt, „dafß Sie 1ın ihren Gedan-
ken auf Nichtigkeit verhelen, dafß ihr Herz verhinstert wurde“, un
„darum ndlıch überließ sS1Ee (sott der Unreinheıt in iıhres Herzens bösen
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Gelüsten“ (Röm 1, 24) Iso stammt Sünde christlichen Verstäandnıis
Aaus dem ersonkern des Menschen, un VO'  - da wachst S1E hıneın 1n se1ne
Natur, verhinsternd un verwirrend. Umgekehrt ist CS 1m Denken des
Hindu Für ih ist dıie Kreatürlichkeit selbst schon Abfall VO Ab-
soluten, wesentlich verbunden mıiıt Verblendung un egierde. Zuerst
und zuiınnerst ıst also das menschlıche Daseın schon vergiftet, VOTr (r
persönlıcher Freiheit un Verantwortung, un von da AaUus erst versteht
sich das undıge Iun des Menschen. ID gibt 1 Hınduismus ohl tief
empfundene Schilderungen VO  ; Schuld un Sunde ber äahnlich
solche Beschreibungen manchmal christliıchen Darstellungen erscheıinen,
das Grundverstäandnıs der sündıgen Sıtuation des Menschen ist VCI-

schıieden aufgefalst. Sünde 1mM Hınduismus ist ıcht zuinnerst e1n VCI-

bogenes Verhältnis Gott, sondern Iindet sıch 1m Menschen unab-
hangıg VO  e seiner eigenen Freiheit als Zuständlichkeit seliner Natur

So wiırd also 1in jedem der genannten Bezüge der relıg1öse Begriff des
Hınduismus aus seiner I ranszendenz zurückgebogen in die menschlıche
Sphäre: das Gottesbild, dıe Offenbarung, der Glaube., dıe Sıunde Der
Mensch ebhbt 1n seiner eigenen Welt, un Relıgion ist ıhm dıe numınose
Erfahrung se1ines menschlichen Daseılns. Diese Erfahrung kann ı: ohl

genuın relıg10sen Erkenntnissen tühren un sich einem echten un
tiefen Verhaltnıs Gott entfalten, doch gleitet S1e wieder zurück 1ın den
Bereich des Kreatürlichen, VO  - dem S1C immer ausgeht Christentum aber
ist dıe Begegnung mıt dem lebendigen Gott, der Herr ist, der spricht,
der Glauben ordert., un der die Sunde verdammt un den Sunder
erloöst.

In einer zweıten Sphäre zeıgt sıch der namlıche Unterschied
Schöpfungslehre un Anthropologie. Wie Christentum den
lebendigen un personalen (Gsott kennt, kennt dıe reale Schöpfung,
dıe 1ın der Freiheit des Menschen gipfelt (Gott schuf den Menschen nach
seinem Gleichnis Damıiıt ekommt dıe 1Ne Bedeutung, durch die
S1e ZUTE Iräagerın ihres eiıgenen (reschickes werden kann. DDenn schwer-
wiegend ist dıe Freıiheıt des Menschen, da{iß seiner Verfügung Gültigkeit
anhaftet, sehr, dafß tür sıch elbst, verantwortlich un!: endgültig,
wählen mu1ß zwischen en un Tod So entsteht gerade 1mMm Zusam-
menhang des starken Gottesbegriffes des Christentums e1in Menschen-
bıld VO  b tieferer Bedeutung. Gott hat dem Menschen el un Unheıil
1n die eigene and gelegt Obgleıch Gott Anfang ist un Ende, WIT
dıe Heils- un Unheilsgeschichte VO' Menschen selbst ausgeführt, Schritt
für chritt. Der Mensch wiırd durch Gottes Größe ıcht entmündıgt,

Solche Erwägungen sind selbstverständlich weiterzuführen und vertieten
im Zusammenhang der Erbsünde, die ZW al uch der sittlıchen Entscheidung der
Einzelmenschen vorausliegt, aber doch 1n der Entscheidung des ersten Menschen
gründet, dafß hier wiıieder nıcht NUur der Einzelmensch, sondern dıe Menschheit
als (Sanzes VOTLT ott verantwortlich ist.
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sondern erst recht verantwortlich. Er wird ZU. eigentlichen Subjekt der
Heilsgeschichte.

ı1eder inden WITLr eine andere Ürientierung 1m hinduistischen Den-
ken. Im Hındulsmus ıst das geistige Selbst des Menschen nıcht der VCI-
antwortliche TIräager se1INES Schicksals. Wohl hat hinduistische Philo-
sophıe dıe Idee des geistigen Subjektes 1n der Sphäre der Erkenntnis
mıt größter chärte entwickelt: aber s1e ist nıcht dazu gekommen, den
Menschen ZU eigentliıchen Subjekt seiner Greschichte machen. In der
Konkretheit se1nNes Lebens ist der Mensch Resultat der Faktoren, dıe der
Natur in ıhm oder außer ihm angehören; enn das geistige Subjekt
kann Ja nıcht wirken, sondern muf1ß außerhalb aller Kausalıtäat bleıben,
und damıt außerhalb der Geschichte. Selbst ın seinem eıl ist der
Mensch. ach dem Hınduismus, nıcht eigentliıch frei. Was be1 rlösung
1mM hinduistischen Sinne ges  1€  9 ist etztlich 1Ur eın Erwachen DUU

eigenen Wesen, das Bewußtwerden dessen, WasSs der Mensch schon immer
WarTr und WAas 11LUT durch die Hüllen der Unwissenheit verborgen WAarl,
ıcht aber eın ıch-Rufen-Lassen un: eın freies Antworten., w1e 1mM
Christentum, wobe!l eın Dasein 1n der Liebe (ottes beginnt

Besonders eutlich wırd dıe Bedeutung VO'  } Welt un: ens 1N der
Lehre der der Aufnahme des wahren enschseins 1n
die Person des Ewiıigen Wortes. daß menschliches en un
Wirken 1m Menschen Jesus iın das Sohnesverhältnis des ewıgen Gottes-
sohnes eingeschlossen ward. Deshalb ist ın der Christologie dıe wahre
un ungemiıinderte Menschheit Jesu wesentlıich. Der analoge hın-
duistische Begriff des Avatara?® bedeutet nNnıe Menschwerdung ım vollen
Sınn (man sollte iıh deshalb auch be1 Übersetzungen grundsaätzlıch VOCI-

meı1den). Er bedeutet vielmehr. sowohl etymologisch W1€e historisch, die
Herabkunft (sottes. DDiese Herabkunft esteht ZWAarLr ın einem Eingriff
göttlicher Inıtiative iın das Weltgeschehen, dabe1 aber ist dıe Menschheıit
NUur verhuüllender Schleier der göttlichen AacC| Der herabgekommene
Gott kennt nıcht menschliches Denken un ollen 1m eigentlichen Sinn,
kein vollwertiges menschliches Handeln. un VOT em kein menschliches
Leiden un: terben Sein erlösender Einflufß esteht darın, dafß durch
ihn (sottes AacC un VOT em Gottes erleuchtende Kraft wirksam WCTI-

den, dafß 1n seiıner Gregenwart dıe ındende Fesseln des Karma un dıe
verhüllenden der Unwissenheit zerschmelzen. ber VO  - einer
wirklich erlösenden menschlichen Jat. VO  e einem Gehorsam, der für unl

eine NCUC Heıilssıtuation herbeiführt, w1e durch Jesu Gehorsam BC=
schieht, iıst nıcht dıe Rede Wır wurden also schliefßlich dıe hınduistische
Theologie der Avwvataras als Monophysıtismus bezeichnen, oder vielleicht
umgekehrt, den christlichen Monophysıtismus als eın Verlassen des

8 NEUNER, Das Christus-Mysterium un die indische Lehre VO  3 den Ava-
taras, ın Das Konzıl VvOo  S halkedon, Geschichte und Gegenwart, hrsg. Von

Grillmeier BaCcht: I; Würzburg 1954, 785—8924
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christlichen Zentralgeheimnisses der wahren Menschwerdung un! damıt
als einen Rückfall 1n heidnischen Spiıritualismus.

SO ist also 1m Hındu1ismus, analog ZUTF Undeutlichkeıit des Gottesbildes,
auch dıe Bedeutung der Kreatur herabgemindert. Mensch un: Welt sınd
entmundıgt, rlösung un Menschwerdung verlieren iıhre Bedeutung als
Neuheit der Kreatur. Nur 1ın der christlıiıchen OÖffenbarung findet sıch der
Mensch 1n der vollen Freıiheıt un Verantwortung VOT Gott eıl
oder Iod

VI
Solche rwagungen waren 1n en theologıschen TIraktaten durch-

zuführen, W as WITr 1er selbstverständlich unterlassen mussen. Die SCSHC-
benen Beıispiele sınd 1Ur gedacht als Illustration des Weges, dıe dog-
matiıschen Iraktate relig1onsgeschichtlıch In Beziehung den ITA-
dıitıionen des Hındu1ismus bringen. Der Eunbau solcher relig10ns-
geschichtlıcher un zugleıich theologischer Betrachtungen 1ın dıe sSystema-
tischen TIraktate wiırd dazu helfen, das theologische Denken AaUuUS seiner
begrifflichen Isolıerung befreien, in geschichtliche Zusammenhange
hineinzustellen, ohne irgendwıe relatıyvıeren. Das aber mochte uns

als eines der dringendsten nlıegen der Theologıe erscheinen, ıcht 1UT

1n den Missionsländern, sondern auch 1n der Heımat, dafß näamlıch der
Theologe STELIS 1mM lebendigen Gespräch mıt den (reistern der Vergangen-
eıt un der Gegenwart stehe, un dabe1 jedesma. zeıge SanzZ 1mM
Sınne VO  » Paulus daß alle Geister des KOosmos un der Völker Jesus
untertan sınd.

Vom Gespräch mıt den Geistern der Vergangenheıt GA WITr ein1ıges
gesagt Eın kurzes Wort mMuUu noch bezüglıch der Geister der Gegenwart
hinzugefügt werden. Denn Theologıe darf auch nıcht den robleme
der Gegenwart vorbeigehen So mMuUu: auch 1ne moderne indische heo-
ogıe eınen Platz für dıe tieten Probleme aben, dıe das moderne In=-
cdıen 1N seiner heutigen Entwicklung bewegen Denn auch In Indıen hat
sıch das NCUC naturwissenschaftliche Denken VO  - den tradıtionellen Vor-
stellungen des Hındu1ismus gelöst, un dıe sıch 1ICUu bıldenden sozialen
Strukturen des Landes haben mıt den bisherigen Systemen der roß-
amıiılie un der Kaste nıchts mehr tun. Wohl das dringendste Be-
dürtftnis des Indıen sınd die echten Leitbilder eıner eıt
EKs ist für Indıen nıcht CHNUS, dafß 11a  — materielle Guter in genügender
enge CETZCUSC, sondern daß 11A4  - Sınn un Ordnung der Welt,
die 1m erden ist, verstehe un: verwirkliche. Theologie kann
dıesen Fragen nıcht vorbeigehen Es ist auch nıcht CNUS, gelegentliıch
Erganzungsvorlesungen über soz1iale oder ahnlıche Probleme einzuschal-
ten. Die theologischen Hauptfächer mussen diese Probleme 1n 1  S  hre Orıien-
tıerung mıteinbezıehen. Man MU: also 1U eın e1ispie
eNNCN 1n der Schöpfungslehre nıcht 1LUFr den bıblıschen, theologischen
un: phılosophischen Begriff der Schöpfung entwickeln, sondern INa  ®

mufß AaUusSs dıesem Begriff heraus auch den Auitrag, der 1ın der Schöpfung
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und iıhrer Entwicklung enthalten ist, darstellen ine Theologıe der
Arbeıt, WI1E sS1e heute entsteht, scheint gerade 1N den Miıssıonslandern
(dıe ja auch Entwicklungslander sind) VO  e besonderer Bedeutung
se1N, da Aaus der tradıtionellen relıig1ösen Welt, etwa des Hındu1ismus,
eın Sınn für dıe naturwissenschaftliche un technische Entwicklung ıcht
geboten wird. Das gilt noch mehr für die Grundlagen der sozıalen Ord-
Nuns In einer Zeıt, 1n der die bisherigen Strukturen der Kasten ZCI-

bröckeln, mu{fß das Christentum den Sınn der unıversalen (/e=-
meinschaft darstellen Denn, da{fß iıne unıversale (Gemeinschafit g1bt,
die alle Völker un: Kulturen zusammen(tTaÄlt, ıst iıne Tatsache, dıe sıch
VOT uUuLNscICNN Augen verwirklıcht, ULNSCETCIN eil oder Unheıil Sie ist
aber nıcht etwas chlechthin Neues. Sie ıst 1Ur Verwirklichung einer
Solıdarıtat, dıe 1n (rxottes Schöpfungsplan grundgelegt ist un 1ın Jesu
Erlösungswerk verwirklicht wurde. ıne gesunde moderne Theologıe
wird diese Grundlagen der unıversalen Solidarıtät er Menschen be-
wult machen und einem en und Denken führen, das dıe Völker
verbindet un die Missionsländer immer mehr lebendigen Kırchen 1ın
der eıinen Kirche Christi macht.

Wır en hier eigentlıch L1UT VO  H der ersten Stute einer iındıischen
Theologie gehandelt: VO:  - der Begegnung der OÖffenbarung mıt der ind1-
schen Welt. der alten und der Freilich MU: Theologie 1U  - fort-
schreıten ZUT Systematisierung. Dazu raucht sS1e philosophische Begriffe
Schliefßlich mMuUu S1€e selber, bıs einem gewı1ssen rad wenıgstens,
System werden. Von dıesem weıteren Weg sol1l ıcht mehr gehandelt
werden. Es ist durchaus erwarten, dafß 1in dieser Arbeıt systematıscher
Darstellung mehr und mehr auch indıische Begriffe verwandt werden.
ber Aaus dem Vorausgehenden sollte klar Se1IN, dafß diese Indisıerung
der Begriffe wen1g eigentliche Anpassung bedeutet, WE ıcht dıe
Theologie selbst, oder letztlich die OÖffenbarung, in konkrete Bezıehung

Indien, seıner Geschichte und seıner Gegenwart trıtt.
Es ware deshalb ohl ıcht richtig, wenn INa sıch indische Theologie

als iıne Art fremdländisches Gewächs vorstellte, das unter andersartıgen
klımatischen Verhältnissen herangezogen wurde, das aber miıt der heo-
logıe des estens eigentlıch nıchts tun hätte Vielmehr ist ndische
T’heologie die Ausweitung christlıchen Denkens in dıe ostlıchen Räume,
in dıe relig1öse Welt des Hindulismus und 1ın die Fragen der modernen
KEntwicklung hinein. Diese Ausweılıtung ist wichtig, weıl ohne 1ne
So Konfrontierung Theologıe sterıl werden muß. ndısche Theologie
mu{ also dıese Begegnung un:! Auseinandersetzung mıt dem Osten
pflegen un: ein Beitrag ZUrC wahren Katholizität der Kırche werden.



KOORDINIERUNG DER MISSIONSPROPAGANDA
nach romiıschen Dokumenten

VO:  8 Georg Schückler

Es 1St 11111 die Aufgabe gestellt den Ordnungsplan des Apostolischen
tuhles hinsichtlich der Missionshilfe und der Missionspropaganda darzu-
egen W1C C} den romiıschen Dokumenten SC1INCHN Ausdruck und Nieder-
ag gefunden hat

Wenn WITLTC hier 11UTr dıe romiıschen Dokumente sprechen lassen 1sSt
damit gesagt da{fß sıch bei uUNscCIcnNnN Ausführungen nıcht prıvate
Ansichten oder subjektive Meıinungen (oder Sar "C 0O7TAatıo Dro domo)
handelt sondern 1106 Darlegung der offiziellen Weisungen Wır
W15sen sehr ohl daß die 1er behandelnde Frage den Kreis Nn
Fragen gehort bei denen 106 SCWISSC Spannung zwıischen den apst-
lıchen Missionswerken un den Missionsinstituten ıcht geleugnet werden
kann 1106 Spannung, die leider nıcht selten dadurch einfach „gelöst
wird da{iß INa  - War verbalen Verständigung und Versöhnung
kommt TaxXı aber sıch nıcht den Ordnungsplan oOMmMs kümmert
Gewisse europaische Länder lietern für diese Art VO  3 Lösung” deut-
1C| Beispiele

Als aps 1US XI 99292 16 Neuordnung des Missionshilftswesens für
die SaANZC Kırche testlegte geschah dies Aaus der Erkenntnis, dafß die
Missionshilfe bıs dieser Stunde eiınerse1lts VO  — schr individuellen Mo-
tıven un Zufalligkeiten abhängig andererseıts mehr auf den eıl als
auf das (sSanze ausgerichtet ar Noch 19530 mußte Henrı1ı Dubois 5 ]
teststellen Jle Mangel unserer miıssionarıschen Organisatıon kön-
NCN C1inNn Wort zusammengefalst werden Partiıkularısmus INan-

gelnde Geoöffnetheit UNSCTCS Horizontes, Mangel Weıte uUunNnserer Kon-
zeption Vorherrschen begrenzter Interessen unNnseTrTeCcN Gedanken und
1€S alles konkretisiert Propaganda, die CNn 1st der Aus-
dehnung, unterlegen den Miıtteln Der Schlufß den WI1I AUS dieser
Lage zıehen MUSSCH, 1ST da{iß WI1I die Kırche überall iıhrer Aktion
tutzen INUSSCH un: u1ls mehr C1NC Rıchtung des (sanzen NZU-

gliedern haben, die alleın fahıg ist, dıe Bemühungen Ordnungs-
system unterwerten.

Dieses Ganze ist für u11l die Kırche diıe VO  ‚>} iıhrem Herrn un: tifter
den Auftrag erhalten hat hinauszugehen alle Welt bıs die Grenzen
der Erde un! alle Völker Seinen Jüngern machen, un C 1St diese

Referat auf der Mitgliederversammlung des Katholischen Missionsrates
1962 Würzburg
DugoOIs 5 ] umönes Missionnaires Catholiques et umönes Missionnaires

Protestantes Etudes, Tome 203 1930 550
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missionierende Kırche, die auch die Ordnung der Missionshilfe
schaffen und begründen hat

kuür das gesamte Missionswerk Papst Pıus SE durch das Motu
Proprio MP) Romanorum Pontificum VO Maiji 099 eın Ord-
nungssystem festgelegt. Es gruüundet 1n wel Grund-Sätzen oder Funda-
mental-Gegebenheiten der Missionsarbeit: der OÖrdnungspflicht des
Apostolischen tuhles selbst als „der Quelle allen Apostolats” bei der
Weihe der chinesischen Bischöfe 9926 erklärte 1US 5G} VO Aposto-
lıschen Stuhl FG ubı fons manat Omn1s apostolatus” 3 un dem
Prinzıp der allgemeinen Missionspilicht der Gläubigen. e1ım Aposto-
ıschen Stuhl sollte eın Zentrum geschaffen werden, 1n klar gefügter
Weise durch Zusammenarbeit des SaNzZCHN katholischen Erdkreises für dıe
Gesamtheiıt der Missionen dorge tragen. 1le sollten für das (Janze
SOTSCH, „dıe Sorge alle (GSemeinden“ 2 Kor 11,28 sollte der aNzZCH
Christenheit anveriraut un bewußt werden. Es galt nach einem Wort
1US CT den Generalrat des „ Werkes der Glaubensverbreitung”
alle Gläubigen für die Bekehrung aller Nichtgläubigen bereiten un!

aktivieren.
Wohl hat das 1ın Lyon bestehende „Werk der Glaubensverbreitung”

schon vorher für die Allgemeıinheit der Mıssıonen Sorge getiragen; aber
durch die ıhm nunmehr gegebene LNCHC romiısche Oorm wurde dieses Werk
enNtsS  eiıdend 1n seinem Wesen verändert. Von einem prıvaten Hılfswerk
wurde Z amtlıchen un: oftiziellen Werk der ırche, ZU „Instru-
ment des Apostolıschen tuhles Dieses LNEUC Werk, das sıch, WwW1€e e1IN-
deutig Aaus dem Romanorum Pontıficum un den einschlagıgen Ver-
lautbarungen der etzten Papste und der Propaganda-Kongregation
ll PK) hervorgeht, alle Katholiken wendet, sollte jene beiden
Funktionen der Mıiıssionshilte 1m anNZCH Kırchenvolk wachrufen un
vertiefend verlebendigen, die Von jedem Gläubigen, der sıch als Glied
des geheimnisvollen Herrenleibes weiß un versteht, vollzogen und CI -
füllt werden können un mMussen: un Opter Das NEUC

„Werk der Glaubensverbreitung“ ist deshalb seinem innersten Se  1n un
Wesen nach ke  1N€e „private Vereinigung”, sondern die kirchenamtliche
Mıssıons-Gebets- un -Opfergemeinschaft aller Katholiken.

Wie schon vermerkt, erfuhr das „Werk der Glaubensverbreitung“
durch die VO Apostolischen Stuhl getroffene Neu-Ordnung ıne Wesens-
anderung, und der ihm durch diıese UOrdnung verliehene Titel „Papstliıches
Werk“ ıst nıcht etwa 1LUr eın Eıhrentitel, sondern e1INn chts titel So
umrı(ß 1US X{ e1m Empfang des (reneralrats des Werkes der Glaubens-
verbreitung 20 Maärz 1923 die Stellung des Werkes: „Durch die Br
samte katholische Iradition hın wırd der Papst ‚.Dominus Apostolicus‘
‘»  2 AAS 321—330

Hom Pıvus? XI 1926 AAS (1926) 439
\  \ AAS 1922) 3924
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Miıssions- und Relıgionswissenschälit 1963, Nr.



genannt. Daraus iolgt, dafß das Apostolat der wahrste und kostbarste
W esenszug des römischen Pontiftfikates ıst. So geschah e 9 da{fß eiIn wunder-
bares Werk, das bereıts e1in Jahrhundert auf verdienstvolle Weise tatıg
ist, sich 1n der ahe der Cathedra Apostolorum niederlieiß und 1mM
eigentlıchen Sınne alıs katholisch bezeichnet werden kann. Das Werk, das
erst das Werk der Sohne der katholischen Kırche eC1N schiıen, iıst 1m
vollen Sinne das Werk der Mutter, das Werk der Kırche selbst DG
worden.

1es WIT'| nıcht zuletzt erkenntlich durch die unmiıttelbare Bındung des
Werkes die Hıerarchie un seinen engsten Anschlufß diese 1M
Autfbau der außeren Organisation un Verfassung. 10zese un! Pfarrei
sınd die Organıisationsprinzıpien des LCUCI Missionshilftswerkes. ach
dem Organisationsstatut und den Bestimmungen der ıst das „Papst-
lıche Werk der Glaubensverbreitung” ın jeder Pfarrei kırchenamtlıch
unter ordentlicher Leitung des Pfarrers einzutuühren. „In jeder Pfarrei”,

heißt 1N einem Briet des Kardinalpräfekten Va Rossum
den Stadtdechanten VO  — Antwerpen, Kanonikus Zech, „mufß diıeses Werk
eingerichtet werden, un: die Pfarrer und ıhre Helfer mussen siıch
hoher Ehre anrechnen un Z einer lıeben Pflicht, dies Werk 1ın ıhrer
Pfarrei einzurıchten, dafß 65 alle Pfarrkinder umtalßt.“

Diese Anordnung gılt auch für jede Ptarreiı 1n den Missionsgebieten
SOWI1E für jJene, die einem Orden oder einem Ordensangehörigen L1VCI-

Tau siınd Für die letztere Anweısung se1 auf en Schreiben Kardınals
Va Rossum dıe Missıonswoche Leiden VO Dd 90923 hın-
gewlesen, 1n dem heißt S versteht sıch VOIN selbst. dafß auch.

mission.erende Orden oder Kongregationen Pfarreien oder oöffentliche
Kirchen aben, die Geistlichen dieser Orden dıe allgemeinen Liebeswerke
VOT ihren eigenen besonderen (VOOr hunne eigene particuliere) Organı-
s1eren unı Oördern sollen.“ Damıt aber kommt die Weite un Univer-
salıtat dieses Werkes klar und deutlich ZU Ausdruck Kıs erstreckt seine
Wiırkung un Ausstrahlung bıis 1n die letzte des gesamtkirchlichen
Organısmus.

ber nıcht 11UT SE1INE Organısationsiorm ist unıversalkıirchlich ausSSe-
richtet un: gepragt, das Werk ıst auch unıversal der Mitgliedschaft er
Katholiken ach Im unmıiıttelbaren Anschluß das Romanorum
Pontıficum sınd 1n den Acta Apostolıcae Sedis die Generalstatuten des
Werkes wıedergegeben. Darın heißt CS pragnant: „Upus Fıdel Pro-
pagatıone est consoc1ı1atıo omn1um mMnı gente fidelium.“ Wenn
dieses Missionshilfswerk das Missionshilfswerk der Kirche SEe1IN soll,
dann ann un! MU: LU e1n 5 SCE1N. 1nNe riıyalısıerende Konkurrenz
durch 1n zweıtes wurde SE1INE VO Apostolischen Stuhl verfügte Vor-

Het Missıewerk (1923/24) 2353
erk Missıe
Het Missıewerk ( Beilage 27 31
Statuta generalia Pontiafici Öperis Propagatione Fiden. AAS 14 (1922) 326



rangstellung von vornhereın ZU Scheitern oder ZUr Unwirksamkeıt VOCI-

urteilen. Deshalb betonen dıe Statuten 1mMm ersten Satz, da{fß NUur e1nN
ıst „EST U11LUI1 CI C catholicum.“ ? Das Romanorum Pontiıfiacum
selbst und dıe zahlreichen Verlautbarungen der Papste seit 9929 SOWI1E
die amtlichen Kundgebungen der geben ihm, der inneren Sachlogik
entsprechend, auch den klaren absoluten Vorrang VOT en anderen
onder-Missionshilfswerken. In einem Brief VO I 9292 Kardinal
Francıs Bourne, FErzbischof VO  . Westmuinster, betonte DE
ist siıcherlich mehr erwunscht, als daß alle Katholiken Miıtglied des Wer-
kes der Glaubensverbreitung sind. Danach stehen als ‚Hilfswerke‘ das
der Kındheıit und das VO HI Apostel Petrus, die VOT en anderen
Missi:onswerken gefördert werden muüssen.“

Die Universalıität des Werkes kommt ebenfalls klar U1l Ausdruck 1N
der Art un Weıse, W1€e die durch das Werk gesammelten Spenden, die
eigentlıch dem Apostolischen Stuhl selbst gespendete Gaben sınd, ZUT

Verteilung gelangen: Sie werden unter der Leıitung der nach dem
Mafßstab der Notwendigkeiten und Möglıchkeiten alle Missıonen
der Welt verteılt, ohne grundsätzlich eiINne davon auszunehmen. Eıs ist
also der gesamtkirchliche Mafiißstahbhb der W e 1t miıssıon, der uüuber diese
Gabenverteilung entscheidet.

Um auch die Kınder 1n die große uniıversalkirchliche Missjionshilfe
einzubezıehen, ist das Missjionshiltswerk der Kınder (Opus Sanctae In-
Jantıae), das ach analogen Normen aufgebaut wurde, ebentalls
„Papstliıchen Werk“ un ZU Hıltswerk des Erwachsenenwerkes erklärt
worden. Das gleiche galt VO Opus Sancto Petro Apostolo DrO Cilero
Indıgena.

Zusammentfassend kann die VO  e Papst 1US e 9929 geschaffene
Urdnung der Missjionshilfe miıt den Worten Aaus der Enzyklika erum
Ecclesiuae VO! 28 Februar 926 verdeutlicht werden: „Das ‚Werk der
Glaubensverbreitung‘, 1n der Yat VO  - allen Missıionswerken zweitellos
das erste (sane princeps), mMuUu: das christliche olk mıiıt einer olchen re1-
gebigkeit unterstutzen. da{ß all den verschiedenen Bedürfnissen der
bestehenden und der noch hinzukommenden Miıssıonen Sanz genugen
kannrangstellung vbn vornherein zum Scheitern oder zur Unwirksamkeit ver-  urteilen. Deshalb betonen die Statuten im ersten Satz, daß es nur eines  ist: „est unum ac vere catholicum.“ * Das MP Romanorum Pontificum  selbst und die zahlreichen Verlautbarungen der Päpste seit 1922 sowie  die amtlichen Kundgebungen der PK geben ihm, der inneren Sachlogik  entsprechend, auch den klaren absoluten Vorrang vor allen anderen  Sonder-Missionshilfswerken. In einem Brief vom 17. 9. 1922 an Kardinal  Francis Bourne, Erzbischof von Westminster, betonte Pius XI.: „Nichts  ist sicherlich mehr erwünscht, als daß alle Katholiken Mitglied des Wer-  kes der Glaubensverbreitung sind. Danach stehen als ‚Hilfswerke‘ das  der Hl. Kindheit und das vom Hl. Apostel Petrus, die vor allen anderen  Missionswerken gefördert werden müssen.“ !°  Die Universalität des Werkes kommt ebenfalls klar zum Ausdruck in  der Art und Weise, wie die durch das Werk gesammelten Spenden, die  eigentlich dem Apostolischen Stuhl selbst gespendete Gaben sind, zur  Verteilung gelangen: Sie werden unter der Leitung der’PK nach dem  Maßstab der Notwendigkeiten und Möglichkeiten an alle Missionen  der Welt verteilt, ohne grundsätzlich eine davon auszunehmen. Es ist  also der gesamtkirchliche Maßstab der W eltmission, der über diese  Gabenverteilung entscheidet.  Um auch die Kinder in die große universalkirchliche Missionshilfe  einzubeziehen, ist das Missionshilfswerk der Kinder (Opus Sanctae In-  fantiae), das nach analogen Normen aufgebaut wurde, ebenfalls zum  „Päpstlichen Werk“ und zum Hilfswerk des Erwachsenenwerkes erklärt  worden. Das gleiche gilt vom Opus a Sancto Petro Apostolo pro Clero  Indigena.  Zusammenfassend kann die von Papst Pius XI. 1922 geschaffene  Ordnung der Missionshilfe mit den Worten aus der Enzyklika Rerum  Ecclesiae vom 28. Februar 1926 verdeutlicht werden: „Das ‚Werk der  Glaubensverbreitung‘, in der Tat von allen Missionswerken zweifellos  das erste (sane princeps), muß das christliche Volk mit einer solchen Frei-  gebigkeit unterstützen, daß es all den verschiedenen Bedürfnissen der  bestehenden und der noch hinzukommenden Missionen ganz genügen  kann ... Dem ‚Werk der Glaubensverbreitung‘ als dem ersten (principi)  sind noch zwei andere angeschlossen. Und da der Apostolische Stuhl  diese zu den seinigen machte, so sollen die Christgläubigen sie vor den  anderen Werken, die ein besonderes Ziel verfolgen (prae ceteris operibus,  quae peculiare aliquid sibi propositum habent), durch Sammlungen und  Beiträge unterstüzen und erhalten. Das eine ist das Werk der Hl. Kind-  heit, das andere das Werk vom Apostel Petrus ... Beide Werke sind die  mit Recht so bezeichneten Hilfswerke des Hauptwerkes.“ !!  ? ibid.  1 4AS 14 (1922) 548  u AAS 18 (1926) 71 ss  19  2*Dem ‚Werk der Glaubensverbreitung‘ als dem ersten (principi)
sınd noch wWwe1 andere angeschlossen. Und der Apostolische Stuhl
diese ZuU den seinıgen machte. sollen die Christgläubigen S1E VOT den
anderen Werken, die eiIn besonderes Ziel verfolgen (prae ceterı1ıs oper1bus,
YUaC peculıare alıquid s1ıb1 propositum habent), durch Sammlungen un:!
Beiträge unterstuzen Uun! erhalten. Das 1N€e ıst das Werk der HI 1ind-
heit, das andere das Werk VO Apostel Petrus Beide Werke siınd die
mıt Recht bezeichneten Hılfswerke des Hauptwerkes.” 11

ıbıd.
AAS 14 1922 548
AAS 71 S'5
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I1
Mıiıt dem Aufweis des Ordnungsplanes, WE VO'  =) Rom entworten und

begründet 18T; haben WI1T die Grundlage9 die Bezogenheit
und das Verhältnis zwıschen den Papstlichen Missionswerken un der
Missıonspropaganda zureichend un sachgerecht aufzeigen können.

Für den zweıten Teil meıner Ausführungen möoöchte ich wiıederum eın
Miıtglied der (Gesellschaft Jesu zıtieren (ich bıtte diese /Zıtation VO  w} Jesu-
ten ıcht als eine vereinseitigende Bevorzugung anzusehen: sıcherlıch
wuürden sıch ahnliche Stimmen auch be1n Autoren anderer Orden un: (S6:
nossenschaliten nden) Ledrus 5 ] chrıeb 1929 „Bis jetzt ist die
Missionsaktion selbst mehr oder weniger VO Partikularismus angesteckt
SCWESCH Jedes Missionsinstitut arbeıitete hauptsächlich für se1ine Miıt-
glieder. So War der laut verkündete Universalismus oft sechr armselıg
Hıier zerschlägt die papstlıche Aktion gleich einem Felsen den Strom, der

Abhang der natuürliıchen Neigungen herunterschießt.“ 12

Die papstlıchen Weisungen über dıe Urdnung dies Missıonshilfswesseng
haben ebenso W1€ die diese Rıchtlinien interpretierenden offiziellen Ver-
lautbarungen der Klarheit darüber geschaffen, 1n welchem Verhältnis
und 1n welcher Bezogenheit die Papstlichen Missionswerke den Wer-
ken der Missionsinstitute stehen. Im Folgenden se1en einıge dieser rom1-
schen Dokumente wiedergegeben.

Kardinal Va Rossum schrieb 99292 die Schriftleitung VO  w Het
Missıewerk: „Je eher die TE1 allgemeinen Missionswerke über die
katholische Bevölkerung verbreitet sSind un: dort Kıngang, Stütze und
Mitwirkung gefunden haben, desto her werden auch die anderen, die
besonderen issıonswerke empfinden, daß S1C keinen Schaden leiden,
sondern 1mM Gegenteil durch die allzgemeine erzieherische Kraft der dre]
allgemeinen er reiche Frucht ernten.“ 13

In seinem Schreiben dıie Missıonswoche Leiden legte Kardıinal
Van Rossum dar „Die besonderen Liebeswerke werden nıcht ZU ode
verurteıilt, dürfen aber nırgends den ersten Platz treten un eiIn Hın-
dernis se1N, da{fß d\i € allgemeinen Werke 1n en Pfarreien gut organı-
sıiert werden. Es versteht sıch VO  e} selbst, dafß auch, mı1ssıonierende
Orden oder Kongregationen Pfarreien oder öffentliche Kırchen aben,
die Geistlichen dieser Orden die allgemeinen Liebeswerke VOT iıhren
eigenen besonderen organısıeren un! ordern sollen Es würde 1n der
lat bedauern se1N, WCLN dies nıcht berall geschaähe Der Wunsch und
das Verlangen des HI1 tuhles sınd überdeutlıch, un auf die Erfüllung.
Un darauf VOrT allem, wird Gottes degen ruhen.“ 14

LEDRUS S] La doctrine m1ss1ıOoNNaALTE de Pıe XL, 1nN: Nouvelle Revue
I’heologique 1929 456
13 Het Missıewerk (192 194
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1924 richtete Kardinal Vall Rossum an die Leitung der Missionswoche
Helmond das Schreiben: „JIst die Pflicht gegenüber den allgemeıinen

Werken erfüllt, dann kommen die besonderen Missionswerke die
Reihe uch diese mussen durch jene, die dazu imstande sınd, kräaftig
unterstutzt werden Es gıbt unls Genugtuung, da{fß alle Missionsgesell-
schaften auf der Missionsausstellung Helmond vertreten sind So oll
diese Ausstellung nıcht alleın, un: VOT a  em, w1e sıch geziemt, den
drei zentralen Missionswerken eine kräftige Organisation 1n Holland
schenken, sondern auch die besonderen Vereinigungen wachsen Jassen,
und WAar S dafß keine VO  =) beıden chaden oder Belästigung voneın-
ander empfiindet, sondern dafß S1E einander stutzen un! helfen. In diesem
Geiste sollen die Missıonare, w1e schr sS1e auch iıhren eigenen Miss10ns-
vereinıgungen zugetan sınd, doch erst darauf bedacht se1nN, SOTSCH un
mitzuwirken, da{fßs Zuerst die zentralen Werke kräftig organısıert sınd und

1ne solıde un übernatürliche Basıs für die gesamte Missionsaktion
esteht Wenn reilich dıe Missionsaktion nıcht auf hoheren Grundsätzen
VOIl Pflicht. Luebe un Gehorsam. verkörpert 1n der Mitgliedschaft den
drei Papstlichen erken, beruht, ist mıt Recht ürchten, dafß S1Ee ke1-
D  3 Bestand hat un daß auch die besonderen Werke früher oder spater
die Entdeckung machen werden, da{fß S1E auf Sand gyebaut haben Erst IMU:
das katholische olk eın übernatürlicher Mitwirkung miıt der Mıssıon
CrZOSCH werden. Dann können ohne Gefahr Sonderbelange und -anreı1ıze
dıie Miıtwirkung kräftiger machen un: anfeuern.‘ 15

Am Februar 19924 schrieb Kardıinal V  H Kossum auf eine dienstlıche
Anifirage hın Kanonikus Desmed AaUus der Erzdiozese Mecheln „Sicher-
ıch ware beklagenswert, WCI1I dıe prıvaten Werke oder Inıtiatıven
durch 1ıne allzu forcıerte Aktion die allgemeıinen Werke schadıgten oder
hre Entwicklung nachteilig beeinflußten. Je mehr die allgemeıinen Werke
blühen und Je mehr Almosen S1Ee sammeln, mehr werden dıie Miss1-
C unterstutzt werden un! mehr Hıiılfe werden die partikulären
Werke en  0 16

In der Plenarsıtzung des Generalrats des „Paäpstlichen erkes der
Glaubensverbreitung“ VO Aprıl 9928 wurden folgende Vota, un ‚WaTt

1n „beiderseitigem Einvernehmen“ zwıschen dem „Päpstlichen Werk der
Glaubensverbreitung“ un den „Missionsinstituten ” veroffentlicht:

S Die Religi0sen sollen W1e alle uübrıgen VOT jedem für die Unter-
stutzung der Missıonen bestimmten Werk eifrıg un ems1ig (studiose
sedulo) das ‚Päpstliche Werk der Glaubensverbreitung‘ begünstigen
(favere). Denn
a ist e1InNn Päpstliıches Werk und VO  w unserem HI1 Vater 1US DE
durch das ‚Romanorum Pontiticum' VOMM Maı 19292 ZUT Würde
eines Instruments des Apostolischen Stuhles erhoben worden.

Het Missıewerk (1924/25), Beilage
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D) Die den Instituten anvertrauten Miıssionen aber empfangen VO  w die-
SC Papstlıchen Werk Jahrlıch nıcht eringe Hılten un die Missi0ons-
oberen erbitten oft außerhalhb der Ordnung Beihilten

Dieselben Religi0sen moögen Z glücklichen Ausgang des be-
sonderen Missi1onstestes 1 (OOktober beitragen.

Die Religiosen sollen terner Abstand nehmen VO  - der Beschreitung
VO  - egen, VO der nwendung VO  - Miıtteln un! VOon der Gründung VO  -

Werken, die unter irgendeinem Anschein etwas zeıgen, WAas miıt dem
‚Päpstlichen Werk der Glaubensverbreitung‘ verwechselt werden könnte
und Was das größere W achstum des ‚Papstlıchen Werkes’ hindert.“ 17

Ahnlıich bestimmt eın Votum des Generalrats des „Päpstlichen Werkes
der Glaubensverbreitung” VO Dezember 1939, das selben Tage
durch die gebilligt wurde:

„1 Die Autftmerksamkeiıt der Missionshelfer wıird VO  - auf dıe
Notwendigkeit hingelenkt, da die Missionstamilien un iıhre Protektoren

vermeıiden, ihrer Missionstätigkeit 111e wahre und eigentlıche Orga-
nısatıonsiorm geben, unangenehme Konkurrenz un! leicht ent-
stehende Verwirrung vermeıden, die immer der AaNnzZChH issionsarbeit
ZUIN Schaden gereicht.

Die Missıionspropagandısten von Ordensinstituten, Gesellschaften
und Familien mogen iıhren Hörern un Lesern loyal dıe direkten und
besonderen we iıhrer Propaganda auseinandersetzen, dabei aber all-
gemeıne Benennungen vermeıden, die ausschliefßlich dem ‚Päpstlichen
Werk der Glaubensverbreitung‘ zustehen.

{)J)ıe schriftliche und mundliıche Propaganda der Missionare un iıhrer
Freunde Nell VO  $ Achtung gegenüber dem ‚Werk der Glaubensverbreitung‘
getiragen, das die ottizielle issiıonskasse der Kıirche darstellt Man MU:
das Werk eshalb der Liebe der Gläubigen un: ıhrer Hılfe be1n jeder
gunstigen Gelegenheit und VOT Jedem Sonderwerk und jeder Sonder-
m1ssıon empfehlen.“ 18

In der Instructio Plurımis abhınc ANNLS der VO 29 Juni 959 ist
die Anordnung gegeben „Die Missionsinstitute mussen alle Bezeich-
NUuNSCH un Formen vermeıden, dıe be1 den Gläubigen über die Zauele
un Aufgaben der Instiıtute selbst un uüber diıe jele, die den ‚Päapst-
lıchen Mıiıssıonswerken‘ gegeben sSind, Verwirrung stiften un: der Ent-
wicklung dieser letzteren schwere Hındernisse 1n den Weg egen
könnten. 19

Es lLießen sıch zweitellos noch zahlreıiche weıtere Verlautbarungen Aa1ll-

führen, die 1n diese 1eTr angegebene Rıchtung welsen. Nur noch ZWel
Dokumente se1en wıedergegeben.
17 AAS 1928 266
15 Laboremus DTO Missıonıbus (1940) Vol I} Nr 7’ 799
19 AAS 44 1952 550



An den Bischof VO  - Trient richtete der Sekretär der Erzbischof
COStTAaNLENL, 936 e1Nn Schreiben, 1n dem heißt „Die apst-
lichen Werke mussen erster Stelle ben jeder Missionspropaganda auch
dann stehen, WCNN diese den Mıissıonaren selbst anvertraut ist Denn die
genannten Werke haben die Aufgabe, alle Missionen unterschiedslos ZU
unterstützen.“

Auf 1ne Anfirage des Nationaldirektors des „Paäpstlichen Werkes der
Jaubensverbreitung“ 1n den Vereinigten Staaten, ob dıe Kiınder und
Studenten der katholischen Schulen 1in USA ıcht zuerst Miıtglieder des
„Missionswerkes der Kinder“ und des „Werkes der Glaubensverbreitung”
werden müulßlten, bevor INn  $ S1E anhalt, den Missionsbedürfnissen der
Orden beizutragen, die Jene chulen leiten, antwortete ardına uma-
son1-Biondi Julı 1937 „Aufrichtig gesagt, haben miıch die Fragen
etwas überrascht;: denn ist doch unter Welt- und Ordenspriestern W1€e
auch unter klarsehenden Gläubigen 1ne unumstriıttene JTatsache, daß die
‚Papstlichen erke insbesondere das ‚Werk der Glaubensverbreitung‘,
den besonderen Werken vorangehen. Das geht klar Aaus den zahlreichen
papstlıchen Verlautbarungen, die auf die Missionshilfe Bezug nehmen,
hervor, ebenso aber auch us den Weisungen, die verschiedentlich VO  —; der
DaCcra Gongregatio de Propaganda Fide‘ erlassen wurden;: das ist aber
uch 1Ne€e Forderung bıtterer Notwendigkeit, den gesamten Bedürf-
nıssen aller Missionen 1n einer möglıchst gerechten un festen Orm ent-
sprechen können. och hat das Wort ‚Vorantrıtt‘ ıcht den Sinn der
Ausschliefslichkeit. I Iıe de Propaganda Fıde sıecht un: schätzt dıe
Mildtätigkeit der Gläubigen, die die einzelnen den Ordensgesell-
chaften anvertrauten Missıonen denken, nachdem S1€e ıhre Pflicht 11-
über den Papstlıchen Werken erfüllt en Es ist eine Erfahrungstat-
sache, dafß zume1st die Mitglieder der Papstlıchen Werke auch dıe größten
Wohltäter der Eiınzelmissionen Ss1nd. Ew Hochwürden tun also gul,An den Bischof von Trient richtete der Sekretär der PK, Erzbischof  Costantini, 1936 ein Schreiben, in dem es u. a. heißt: „Die ‚Päpst-  lichen Werke‘ müssen an erster Stelle bei jeder Missionspropaganda auch  dann stehen, wenn diese den Missionaren selbst anvertraut ist. Denn die  genannten Werke haben die Aufgabe, alle Missionen unterschiedslos zu  unterstützen.“ ®  Auf eine Anfrage des Nationaldirektors des „Päpstlichen Werkes der  Glaubensverbreitung“ in den Vereinigten Staaten, ob die Kinder und  Studenten der katholischen Schulen in USA nicht zuerst Mitglieder des  „Missionswerkes der Kinder“ und des „Werkes der Glaubensverbreitung“  werden müßten, bevor man sie anhält, zu den Missionsbedürfnissen der  Orden beizutragen, die jene Schulen leiten, antwortete Kardinal Fuma-  soni-Biondi am 21. Juli 1937: „Aufrichtig gesagt, haben mich die Fragen  etwas überrascht; denn es ist doch unter Welt- und Ordenspriestern wie  auch unter klarsehenden Gläubigen eine unumstrittene Tatsache, daß die  ‚Päpstlichen Werke‘, insbesondere das ‚Werk der Glaubensverbreitung‘,  den besonderen Werken vorangehen. Das geht klar aus den zahlreichen  päpstlichen Verlautbarungen, die auf die Missionshilfe Bezug nehmen,  hervor, ebenso aber auch aus den Weisungen, die verschiedentlich von der  ‚Sacra Congregatio de Propaganda Fide‘ erlassen wurden; das ist aber  auch eine Forderung bitterer Notwendigkeit, um den gesamten Bedürf-  nissen aller Missionen in einer möglichst gerechten und festen Form ent-  sprechen zu können. Doch hat das Wort ‚Vorantritt‘ nicht den Sinn der  Ausschließlichkeit. Die S.C. de Propaganda Fide sieht und schätzt die  Mildtätigkeit der Gläubigen, die an die einzelnen den Ordensgesell-  schaften anvertrauten Missionen denken, nachdem sie ihre Pflicht gegen-  über den Päpstlichen Werken erfüllt haben. Es ist eine Erfahrungstat-  sache, daß zumeist die Mitglieder der Päpstlichen Werke auch die größten  Wohltäter der Einzelmissionen sind. Ew. Hochwürden tun also gut, ...  auf diesem Vorrang der Päpstlichen Werke zu bestehen ... Eine Missions-  hilfe, die vom Geiste der Disziplin und Ordnung getragen ist, kommt der  ganzen, heute so tröstlichen Missionsbewegung und mithin unterschieds-  los allen Missionen zugute.“ 2#  HIT  Wie aus den angeführten römischen Dokumenten deutlich sichtbar  wurde, ist der Ordnungsplan des Apostolischen Stuhles hinsichtlich der  Missionshilfe und der Missionspropaganda ein klar gegliederter und ge-  fügter Plan. Dieses universalkirchlich bestimmte Ordnungssystem wird  aber nur dann verwirklicht und fruchtbar werden können, wenn alle  Missionshilfswerke — die allgemeinen und die besonderen — von dem  Geiste der Verantwortung für das Ganze, von dem Bewußtsein der ge-  meinsamen Sorge für die Weltkirche bestimmt und beseelt sind,  20 Laboremus pro Missionibus (1936) Vol. I, Nr. 8, 260  2 Arch Prop.; Prok Nr 193732  23auf diesem Vorrang der Papstlıchen Werke bestehen ıne Missions-
hılfe, dıe VO Geiste der Diszıplın un Ordnung getragen ist. kommt der
anzZCNH, heute trostlıchen Missionsbewegung un mıthın unterschieds-
los allen Mıssıonen zugute. “ 21

111
Wie Aaus den angeführten rom1ıs  en Dokumenten deutlich ıchtbar

wurde, ist der Ordnungsplan des Apostolischen tuhles hınsıchtlich der
Missionshilfe un! der Missıonspropaganda e1in klar gegliederter und SC-
fügter Plan Dieses universalkirchlich bestimmte Ordnungssystem wird
aber 1Ur dann verwirklicht und fruchtbar werden können, WECeNnNn alle
Missionshilfswerke die allgemeinen un die besonderen VO  $ dem
Geiste der Verantwortung für das Ganze, VO  - dem Bewufßtsein der D
meınsamen dorge für die W eltkirche bestimmt un beseelt sind,
”() Laboremus pDro Miıssıonıbus 1936 Vol I7 Nr 81 260
21 Arch PrOD.; Prot Nr 1937, 39



WCLNN alles 1un us dem (Gsehorsam des sentire cum Petro geschieht. Aus
der „Verbindung mıt dem Heılıgen Stuhl, dem Zentrum der Kınheit,
flielst W16€e VO  } einem aup Kraft und Stärke 1n den ganzen mystischen
Leib.“

Nur WCECNN jede Seite die Notwendigkeit der Funktion der anderen
erkennt und anerkennt, die Bedeutung un Aufgaben der anderen Seite
nıcht verkleinert oder Sar verschweigt, die gestufte Bezogenheıit und das
gegliederte Verhaltnıs beider Funktionen zueinander ıchtbar werden
laßßt, kann das VOm Apostolischen Stuhl begründete Ordnungssystem ZUT

Verwirklichung un Wirksamkeit gelangen.
Durch diıesen UOrdnungsplan siınd alle (wıe immer auch geartete) e1N-

polıge Lösungen als „Kurzschluls-Lösungen“ klar abgewehrt.
Zu diesem UOrdnungsplan gehört aber auch,. und dies se1 1er mıt aller

Oftffenheit gesagt, da{fß WIT alle Päpstliche Missionswerke un Missions-
institute SOTSSAM über AASCT Werbe-Methoden un Propa-
ganda- Vokabular wachen, da{fß heißt WIT sollten 1n der Darstellung
unserer Werke ehrlich un! ernsthafit STEIS darum bemüht se1N, VO:
(Ganzen her denken und auf das (sanze hın handeln Dankbar
dürtfen un mussen WITLr anerkennen, daß UrCc die Biıldung des „Katho-
ıschen Missionsrates“ für den deutschen aum weiterführende Wege
erschlossen wurden;: Wege, die sicherlich manchmal WAar 1NSCIC Opfer
einfordern jeder Weg hat seine beschwerlichen Etappen, se1INE Un-
ebenheiten, se1ine Gefahrenpunkte, dıe WIT allzugern manchmal auf
Seiten- Wegen umgehen moöchten die aber aufs (sanze hın gesehen
und gewerte e1IN wirkliches Miteinander-Gehen und Miteinander-
Reden erleichtern. Auf diesem Wege wird möglıch se1N, 1n einem
echten Dialog, 1ın einem wahrhaft polyphonen Gespräch und offen-frei-
mütıgen Erfahrungsaustausch alle Fragen, die sıch der Missionsarbeit
heute stellen, aufzuarbeiten und uUNsSCIC Missıonshiltfe intens1ivieren un
vertiefend koordinieren.

Fruchtbare Mıiıssıionsarbeit kann 1Ur geleistet werden 1mM Geinste des
Miıteinander und Füreinander un 1m Dienst des Aneinander, und das
heißt onkret: 1mM (Greiste des liebenden Dienstes un der dıenenden
Liebe: 1m Geiste des auterstandenen un! erhöhten Herrn, der uns alle
1n Seinen Dienst gerufen un S  MMM hat, da{fß WITr Sein Wort VCI-
künden in der aAaNzZCH Oekumene und bıs die (Grenzen der Krde
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ZUR ANPASSUNG DER STUDIENORDNUNG DEN
MISSIONSSEMINARIEN

UO:  S Amand Reuter OMI

Wie die Missionsarbeit der Kırche 1m SanzZcChH, wiıird auch dıe Priester-
ausbı  ung ın den Mıiıssıonen, die auf jene Arbeit vorbereitet un!: deshalb
VO11 iıhr das Maß nehmen muß, VOT dıe Frage der Anpassung dıe
Umwelt gestellt, un: War dringender, je stärker sıch dıie Völker
und Lander, ıIn denen dıe Kırche heimisch werden will, ihrer Kıgenart
bewußt werden un! eigene Kulturweirte ZUT Geltung bringen. Dazu
bietet eıne NC  \r erworbene staatlıche Unabhängigkeit ıcht DU  ar verständ-
ıche Anreıze, sondern auch vielfältige, durch keine außeren Gegenkräfte
gehemmte Möglichkeiten.

Wiıe 11U  - das Bedürtnis ach Orts- un zeitgemäßer Anpassung
unmittelbarsten VO  - den Iragern der kirchlichen Missıonsarbeit 1n den
betreffenden Gebieten empfunden wird, sınd diese auch ehesten
1n der Lage, geeignete Miıttel un: Wege finden, WCECIIN sıch
wichtige Neuerungen handelt, reilich 11UTr 1mM Eınvernehmen mıt der
obersten Missıonsleitung. So hat dıe Kongregation {  ur dıe Verbreitung
des Glaubens VOT einıger eıt die Rektoren VO'  - Missionsseminarıien
iın verschıedenen Erdteilen 1Ne Umfrage gerichtet, 1n der diıese Aus-
kunft daruber ersucht wurden, wıe die Anpassung der tu
nNUun s ın den Klein- und Grofß-Seminarien VOTSCHOININ werden
könnte, un ‚War S dafß Geschichte und Kultur des betreffenden Landes
gebührenden Anteıl Lehrstoff erhielten, be1 gleichzeitiger Verminde-
runs der landesfremden Bıldungselemente

Die nach Umfang un Darstellungsweise sehr unterschiedlichen, 1ın den
Grundzügen aber erstaunliıch einheitlichen Antworten hıeben ıcht auf
den angegebenen Fragepunkt beschränkt, sondern brachten noch andere
Wünsche und Anlıegen ZU Ausdruck, dıe 1n eıner verbesserten tudien-
ordnung 1in den Missionen berücksichtigt werden mußten. Auch diese
zusatzlıchen Vorschläge ZCUSCNHN für dıe zeıiıtnahe KEınstellung un Auf-
geschlossenheit der verantwortlichen Leiter der Priesterausbildung 1n den
Missionen un: aruber hınaus für dıe Jebendige Geistesgemeinschaft mıt
den alteren Heimatkirchen. Leıtworte w1e Heıilige Schrift, Liturgıie,
Katechetik, Pastoral, Verkündigungstheologie, dıe das Feld der ge1ist-
lıchen Berufsausbildung ıIn der Heımat eherrschen, en 1n den Jungen
Missionskirchen eın weıtes un kräftiges Echo gefunden un wirken VO'  -

„Quomodo adaptarı possıt ratıo studiıorum semınarıorum S1VEe 1ınorum SIVE
et1am alorum iıta ut mater1as qQqUOYUC comprehendat quıbus propria CU1USqUE
historia et cultura exprimatur et addıscatur, elementis extraneıs congruenter
imminutis“



dort auch auf dıe Ausgangsländer un: ihre geistigen Bewegungen
zuruück

Be1 der hıer folgenden zusammentassenden Wiedergabe der e1In-
gesandten Vorschläge se1 zunachst auf Zwel VCOI-
wıesen, dıe VO  - beıden Seiten, der iragenden und der Antwort gebenden,
ausdrücklıch oder stillschweigend anerkannt werden. An erster Stelle
sieht dıe 1n der romischen Frage eingeschlossene Notwendigkeıt der
umschriebenen Anpassung, die VO  - einer sehr beredten Stimme Aaus
Indıen zugleich als dringlıch dargeste wırd, daß dıe Kırche 1n Ge-
tahr käme, be] langerem Zögern unwıederbringlıche Gelegenheiten für
cdıe Bekehrung der dortigen Volker versaumen

Die zweıte Voraussetzung etritft die gleichwertige un: gleichmalsıg
vollkommene Berufsausbildung der Kleriker 1ın den Missionen. Diese
Forderung iıst zumal VO  - den Jüngeren Papsten oft und eindringlıch
rhoben worden, dafß eın diesbezüglıcher Zweiftel seıtens des rage-
stellers schlechthin undenkbar ist uch 1n den Missıonen ıst dıese Frage
schon langst 1mM selben Sinne entschıeden worden, sowohl durch ausdrück-
lıche Erklärungen der zustandıgen ÖOberhirten, dıe auf die entprechenden
Weısungen der Papste Bezug nehmen als auch durch die Einschärfung
der diesbezüglıchen Vorschriften des allgemeınen Rechts oder Sa

In diesem Zusammenhang dart auf dıe missionsliturgısche Tagung VO  -

Nimw SCH 1959 SOWI1E uft den missionskatechetischen Kongreiß VO  - ch
*T 1960 verwıesen werden, W1€e auch auf diıe persönlichen Unternehmungen

des unermudlich zwischen den beiden Fronten der Kırche hın und her eiılenden
Leiters der genannten Versammlungen und Herausgebers der entsprechenden
Berichte, Johannes HOotiurer 5 ] (vgl Miıssıon und Liturgie. Der Kon-
greiß VON Nimwegen 1959 ı Maınz Katechetik heute. Grundsätze un:
Anregungen ZULTX Kıneuerung der Katechese in Mission un Heimat |Freiburg
1961 und dıe entsprechenden Übersetzungen).

„Necessitas iıstıusmod1ı adaptatıoni1s vel assımılatıoni1s, vel accommodatıonıs
vel acculturationis) 1am 110  - est sub ludıce; debent enım convenıre 1ın
urgente necessıtate Aı obtinendi. Immo inexcusabilis apparet longıor pPIo-
crastınatıo parte Kcclesiae, quıa S1Ve sub motu virıum mater1alıum
S1VE sub ductu talsarum relıg1onum assımilationis culturarum progreditur
indesinenter, et ın graVvı perıculo Mnı pret10 ma1l0res opportunitates
perdendiı PTrOo harum natıonum evangelizatiıone” P W1€E oben)

cta et Decreta Prım ( oncılır Plenarıu Indıae, NNO 1950, arı 9 9
„Omnino reprobamus opınıonem iıllorum quı tenent clerıicıs 1ın miıssionıbus
interiorem quandam institutionem sufficere. contra institutionem nOostrorum
cleriıcorum de discıplınıs tum profanıis, tum SaCrI1S, volumus plenam perfectam-
QUEC ef numerI1s omnıbus absolutam, ıta ut sacerdotes in nostrıs semM1nNaAarTııs ffor-
matı, admodum exculti, modo apud populum vel optımates lıtteratosve
homines 1n honore sınt, sed et aptı ad dioecesis regımen et ad cetera INUNCI A
1n eadem sucıpıenda.” Quellenverweise 87) auf BENEDIKT Maxımum
ıllud, Pıvs 261 Rerum Ecclesiae und die Instructio der de Prop. Fıde VOomm

November 1845 emınem Profecto (Gollectanea i 1002
So schon das Prımum Goncılıum SINENSE, NNO 1924, lıb I tıt De

Ecclesia clero indıgena condenda; art 645 un: 646



durch die Errichtung VO  - höchsten geıistlıchen Bıldungsstätten für den
einheimiıischen Klerus Eın Gewährsmann Aaus Südafrika, der gleichzeitig
dıe Ansıcht VO  - ernst nehmenden farbigen Geistlichen wıederg1bt,
betont ausdrücklıch, dafs dıeselben auch angesichts des Nationalıs-
INn uS, der Afrıka uüuberschwemmt Har den herkömmlichen Formen der
geistlıchen Berufsausbildung testhalten und keine Abkürzung des eges
A Priestertum für hre Landsleute wunschen, sondern vielmehr dıe
Gleichheit mıt andern

KLEIN-SEMINARIEN
Die Vorschläge für dıe Anpassung der Studienordnung iın den als

„Klein-Seminarien“ bekannten kirchlichen Lehranstalten sınd weniıger
zahlreıich und bewegen sıch IN wel Rıchtungen, Je nach den vorherrschen-
den Schulverhältnissen des Landes oder der Gegend.

Kıne KErklärung für den schwachen Widerhall auf diıesen eıl der Um-
irage 1eg iın der T atasche, auf dıe eın Korrespondent Aaus Sudafifrıka
hinweıist, daß der Lehrplan für Klein-Seminarıen, W1€E ın selinen
Grundzügen 1m Kirchlichen Gesetzbuch Can 1364, festgelegt ist, schon

aum aßt für Anpassung und Angleichung dıe verschıiedenen
Landesverhältnisse. Die Vorschrilft, dafß neben der lateinıschen Sprache
A OEM em dıe Sprache des Landes gelehrt und gelernt werden soll.
schliefßt naturgemalßs weıtere Unterrichtstächer e1IN, dıe mıiıt der Sprache,
Geschichte un Kultur des betreffenden Landes zusammenhangen und
dieser Altersstufe entsprechen. Diesbezügliıche Kenntnisse können also
be]l der spateren Behandlung der Geistes- un: Religionsgeschichte des
Landes oder Volkes vorausgesetzt un: der höheren, philosophisch-theo-
ogischen Bildungsstufe entsprechend erweıtert und vertieft werden. Dazu
kommt, daß dıe grundsätzliıche Bestimmung des Kırchlichen Gesetz-
buches über Umfang und ohe der Geistlichenbildung, ach Maligabe
des allgemeınen Bildungsgrades des Landes, se1ıtdem VO  - den Päapsten
1US SC un: JOHANNES noch nachdrücklicher un ausführlicher
erklärt und als Richtschnur für dıe Ausbildung der Kleriker 1n den

6 Vgl die Vve Conference Pleniere des Ordinaures du Gongz0 Belge et du
Ruanda-Urundıi:, Leopoldviılle 1956, 199—201, uber die Errichtung einer theo-
logıschen Fakultät der Universität Lovanıum.

Die diesbezügliche Schlußbemerkung hat folgenden Wortlaut: he foregoing
observations an suggest10ns dIiIC the fruit of long assocıatıon ıth earned
an experienced IN  - 1n the tield of clerical education. Ihey AL based, LOO,
discussıions have had ıth European and African m1ss10narı]es throughout the
length an breadth of Southern Africa. C'onversations ıth the better raıned
an INOTEC balanced African priests have een most helpful. It 15 encouragıng to
fın them stand tast by tradıtional for clerical traınıng In face of the 11C
natıonalısm hiıch has WwWep through Africa. They seck short cut to the
prıesthood tOor their confreres:; the CONLrAarYy, they want them to recelve
education comparable to that received DYy cler1ıc3 1ın other continents. Thıs, they
claim, 15 the only WaY to produce truly competen and truly Catholic
priıest”
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Missionen aufgestellt worden ist Pıus XII. begründet se1ne Forderung,
dafß den Priıesterkandidaten dieselbe Ausbildung geboten werden musse
W1e€e ihren Altersgenossen In der Welt, auch damıt, dafiß eın etwaıger
Berufswechsel adurch erleichtert werde un rechtzeıitig ohne Nachteil
für beide Seiten erfolgen könne, da{ß dıe Kirche Stelle des ftehlenden
Seminaristen eınen dankbaren katholischen Laıen gewiıinnt ® eın Ge-
sichtspunkt, der für dıe Missionen mıt ıhren geringeren allgemeınen
Bildungsmöglichkeiten sehr wiıchtig ist Der regıerende aps verweıst ın
selner Missionsenzyklika Princeps Pastorum für dıe Forderung ach
e1INeE gründlichen un unvermiınderten Ausbildung der Anwarter auf
den geistliıchen Stand zunachst auf die Tatsache, dafß die natürlıche Be-
fähigung dafür ın en Völkern un ınter en Hımmelsstrichen gegeben
ist, dann 1ne dem Jüngeren Alter gemaße, volks- un lebensnahe
KErziehung ZUT Pflicht erheben 19. SO wıird dıe Schlußfolgerung des-
selben südafrıkanıschen Gewährsmannes verständlıich, dafß vorteilhaft
ware, diıe ı1er kurz angeführten Empfehlungen der beiden etzten
Papste 1in (Gesetzesform fassen, Or{ts- un zeitgemaße Richtlinien
für 1ne Studienordnung 1ın den Klein-Seminarien haben 1

Vorschläge ZUT Aufnahme oder Verbesserung bestimmter Unter-
richtstächer sınd durch die allgemeınen und die kırchlichen Schulverhält-
nNnısse 1n den verschiedenen Missionsländern bedingt und suchen das
notwendıge Gleichgewicht ach Malßgabe des Kırchlichen Gesetzhuches
un 1m Sınne der vorgelegten Frage gewaährleisten. Wo dıe Aus-
bıldung der zukünifitigen Kleriker gaänzlıch 1ın kırcheneigenen Knaben-
semınarıen erfolgt, bewegen sıch die Wünsche un: Hinweise in Rıchtung
auf das nationale Bıldungsgut und auf Angleichung mıt den Lehrplänen
der offentlichen höheren chulen. Damiıiıt wırd ıcht 1Ur dıe VO  - der Kirche
gewünschte Ebenbürtigkeıit der geıistlichen Studenten un: Studienanstal-
ten sıchergestellt, deren förmliche Bestatigung mıiıt einem staatlıch ANCT-
kannten Reifezeugnis erreıicht ist, sondern auch dıe innere Eingemeindung
der zukünftigen Glaubensboten un Seelsorger 1n dıe Geisteswelt un die

Pıvus Ak::; Mentı Nostrae, AAS 4 9 1950, 687 „Qua de CUPIMUS CUMPr1m1s
lıtterarum doctrinarumque stud11s 11 quı futur;ı sint sacerdotes 115 nıhiıl saltem

cedant qu1 la1cıs i1uvenıbus parıs sınt dıscıplınae auditores.“
Vgl die Überlegungen betreffs staatlıcher Anerkennung der Klein-Seminarien

auf der Bischotskonferenz VO  — Leopoldville, Kongo, 1956 1530
AAS 51; 1959, S41 Die allgemeıine Kıgnung einheimischer Kandidaten

für höoöhere Studien schliefßt besondere Schwierigkeiten 1ın bestimmten Fächern
nıcht AUS, W1€e S1E anderswo oft 1n Einzelfäilen anzutreffen sınd. So sagt
Nan beispielsweise dem Afrikaner einen gewissen Mangel spekulativen
Anlagen nach Vgl MORANT: Die philosophisch-theologische Bıldung ın den
Priesterseminarıen Schwarz-Afrikas (1959) Erster Teil, 1L, D T am O]
1 Derartige KRıchtlinien 1mM Anschluß die schon vorliegenden Weisungen der
Papste sind für dıe verschiedenen Grade VO  ) Ordensschulen bereıts verbindlich
erlassen mıiıt der onst Apost Sedes Sapientiae VOIN 31 Mai 1956, bes Statuta
Generalıa adnexa, art. und



Bestrebungen ihres Volkes un Landes, unbeschadet des durch höhere un:
umftassendere Gesichtspunkte bestimmten chrıistlıiıchen un: geistlichen
Biıldungsideals. Demgemaß wırd AaUS en beiragten egenden und
Landern erster Stelle dıe Pflege der Volks- oder Landessprache als
besonders notwendig bezeıichnet, unı ‚War ach bewährten ethoden un
1in einem Ausmaß, das den voraussıchtlichen Anforderungen 1n den VCI-
schıiedenen Zweıigen der spateren Jatıgkeit 1n dıeser 5Sprache genugen
kann, auch und besonders be1 den Gebildeten des Missionslandes. In
dıesem Zusammenhang wırd auf die Vielfalt VO  - Volks- oder Stammes-
sprachen unter den Schulern der gleichen f1r mehrere Gebiete geme1n-

geistlichen Lehranstalt un! auf dıe Schwierigkeit, ausreichende
und geeıgnete Lehrkräfte beschaffen, hingewıesen. Vorzugsweise Jjunge
und unerfahrene auswartıge Miıssıonare als Lehrer 1n den Klein-Semi1-
narıen verwenden, wırd nıcht als die gunstigste Lösung bezeichnet.

eıtere Vorschläage auf dem Gebiet des Sprachunterrichts betreffen.
7zumal 1in den höheren Schularten des Landes, dıe allgemeın ublıche Unter-
richtssprache, dıe VON der Volkssprache verschıieden ist und ine
ebende Fremdsprache se1n kann, ehesten dıe Verwaltungs- und
Bildungssprache eiıner früheren Schutzmacht. iıne gute Unterweıisung in
dieser Sprache ist besonders wichtig, ıcht 11UTr für den Erfolg des Unter-
richts ın den andern Fachern, sondern auch für dıe persönliche Entwick-
lung der Schüler, dıe damıiıt Zugang wertvollen geıistlıchen Büchern
erhalten, dıe nıcht leicht ın eıne der weniıger entwickelten Landessprachen
übersetzt werden können. uch dıe rage der eigentliıchen Lehrbucher
hängt oft und weıtgehend VO  - eiıner solchen remden Unterrichtssprache
ab, deren Beherrschung aber nıcht unbedingt 1ne ausgedehnte Kennt-
N1ıS der entsprechenden ILiteratur un: (reschichte gebunden ist

In gewıssen Gebieten des ()stens wırd außerdem noch das tudium
eiıner klassıschen oder „heiligen” Landessprache, w1e Sanskrıiıt oder Palı,
für notwendıg erachtet, weıl dıese nıcht 11UT den Schlüssel bietet für eıne
bessere Kenntnis der VO  w ihr abgeleıteten Volkssprachen, sondern auch
für das Verstandnıs der landeseigenen Kultur un: Philosophie. 1Ne
solche Sprache gilt ın diesen Gebijeten als unentbehrliche Grundlage un
zugleich als allgemeıner Wertmesser der Bildung, an dem die Kıirche
ıcht vorbeigehen kann.

Zaum natıonalen Bıldungsgut, dem 1n den Klein-Seminarien der g‘-
bührende aum geben ıst, gehören neben den Sprachen auch die
Literatur, soweıt 1ne solche vorhanden ist, ferner (reschichte un Landes-
kunde, sowohl 1mM CENSCICH Sınne VO  » Heimat, Stamm oder olk als auch
1m weıteren Rahmen des FErdteils oder Kulturraums. Den dıesbezüglıchen
Erfordernissen gegenüber mussen früher verlangte Kenntnisse über e1n-
zelne fremde Länder un: Völker zurücktreten, die zweckmäßig 1n den
größeren Rahmen der Weltgeschichte un Völkerkunde miıteinbezogen
werden., sotern ıcht ortliche (Gründe für eıne tortgesetzte Vorzugs-
behandlung gegeben sind. ıcht HU: ZU Zwecke eiıner landesgerechten
Allgemeinbildung, sondern auch 1m Hıinbilck auf die spatere Missions-



und Seelsorgstätigkeıt wırd weıterhın als nutzlıch empfohlen, volkstüm-
liche Sıtten un: Bräuche (Folklore) SOWI1E heimatlıche Kunst un Musik
(selbst heidnisch-sakralen Charakters) kennen, weıl S1E brauchbare
Elemente für 1Ne€e christliche Umbildung liefern können. uch zeıt-
genössısche Einrichtungen un Ereign1sse VO  an natıonaler Bedeutung
sollen den Schulern Z.-6E1- Kenntnis gebracht werden, WAas außerhalb des
eigentliıchen Unterrichts un!: ohne Überlastung des Stundenplans g‘..
chehen kann. Wo dıe Möglichkeıit dazu gegeben ist, sollen ın diesen
einheimischen Fächern auch öffentliche Prüfungen abgelegt werden.

In Landern dagegen, dıe Kleinsemıinarısten offentliche oder andere
höhere chulen besuchen, deren ehrplan ach natıonalen Gesichts-
punkten aufgestellt ist, oder das Klein-Seminar 1Ur junge Leute A
nımmt, dıe bereits ihr tudium eıner hoheren Schule abgeschlossen
aben, S1€6 lediglich auf den Euntrıtt 1Ns Groß-Seminar vorzubereıten,
bewegen sıch dıe Vorschläge ZNAT: Anpassung der Studienordnung in
gekehrter KRıchtung, das heißlt, zugunsten der irchlichen Vorschriften
un der geistlichen Berufserfordernisse. Hıer steht erster Stelle der
Lateinuntericht. dessen Ziel die Befähigung der chüler tür die nach-
folgenden philosophisch-theologischen Studien 1n dıeser Sprache se1in
mMu Der 1n westlichen Ländern hoch veranschlagte Bıldungswer
des Lateins kommt ın anderen Erdteilen mıt alter Kultur un: eigenen
klassıschen Sprachen wenıger ZUTFC Geltung und Auswirkung. [Das gılt
noch mehr VO  ® der griechischen Sprache, deren tudium neben Lateın
und den unentbehrlichen Landes- oder Volkssprachen als weniger not-
wendig un den Durchschnittsschülern nıcht zumutbar erachtet wird;: Z
mındesten sollte INa  - 1in den Miıssıonen nıcht mehr Griechisch verlangen
als ın den Heımatlandern, anscheiınend auch 11UTr 1i1ne begabtere Miın-
erheıt VO  — Studenten einen wırklıchen Nutzen AaUS diesem Unterricht
zieht !?. Um mehr bestehen 4ISCGT1E Gewährsmaänner auf einer in der
Gegend gebräuchliıchen modernen Fremdsprache W1€E Englisch oder TAnN-
ZOöSISCH, dıe ıIn Ermangelung einer ausreichend entwickelten und weıt

a n ıi SCHUS verbreıteten einheimischen Sprache als Hilfsmittel tür den Latein-
unterricht dienen mulß Praktisch wırd Sa empfohlen, die ersten sechs
Monate des dreijahrıgen ehrgangs 1ın dieser Art VO  > Klein-Seminarıen
für 1Ne€e gründlıche Überholung und Weıterbildung In der einheimischen
oder fremdländischen Unterrichtssprache verwenden.

Die Ausrıichtung der Studienordnung un: des Unterrichts in den Klein-
Seminarien auf die spatere priesterliche Tatigkeit 1mM Missionsland wiıird

Diese Ansıcht tindet sıch gleichermalßen 1n östlichen wıe 1in afrıkanischen
Missionsgebieten. Die diesbezüglichen AÄußerungen afrıkanischer Bischöte auf
der Plenarkonferenz VO:  = Leopoldville, 1956, verstehen sıch eher, als
neben dem sowohl au Gründen praktischer Notwendigkeit W1€6 AUS Bıldungs-
rücksichten verteidigten Latein und den einheimı1ıschen Sprachen, die ine ernste
Pflege verlangen, wel europaische Fremdsprachen auf dem Lehrplan standen,
Französisch und Flämisch: G ISO



als nutzliıche Hilfsmittel für die Beherrschung der Volks- oder ILandes-
sprache un zugleich als gee1gnete Prütsteine dafür auch {ffentliche Rede-
übungen und Versuche 1n Schriftstellerei mıteinbeziıehen. dıe dem er
und Lebenskreis der chüler ANUNSCINCSSCH siınd. Auch die Methode des
Studıiıerens oder die Kunst des rıchtıgen un erfolgreichen Lernens, soweıt
OTE den Schülern auf diıeser Bıldungsstufe vermıiıtteln ist, MM unter
dem Gesetz der Anpassung stehen. Während tehlerhaftte Neigungen
allgemeıner oder besonderer Art bekämpfen un: verbessern sınd.
sollen die gunstigen Veranlagungen gepflegt un durch UÜbung und
Zügelung dem Bildungszıiel 1enstbar gemacht werden !

ı1 GROSS-SEMINARIEN
Die Anpassung der Studienordnung dıe ortlıchen Verhältnisse un

Erfordernisse ıst naturgemals besonders wiıchtig 1n den philosophisch-
theologischen Lehranstalten, 1n denen siıch dıe eigentliche un!: unmıttel-
bare Berufsausbildung der einheimischen Glaubensboten un deelsorger
vollzieht. Kıne Schwierigkeıit allgemeıner Art für dıe Weiterführung un
Vertiefung der notwendigen Volksverbundenheit auf dieser entscheiden-
den Bildungsstufe lıegt darın, da{fß keine entsprechenden öffentlichen
oder staatlıchen Studiıenprogramme g1bt, diıe INa  w übernehmen der
die 1988078 sıch in einem nennenswerten Ausmafß anlehnen könnte. Anderer-
seıts bestehen tür die Studienordnung in den Groß-Seminarıen feste un
CNAauUC kirchliche Vorschriften, dıe auch 1n den Missionen Gültigkeit
aben. ohne dafß 1m (resetz selbst (can. 1365 1ne Handhabe für ortliıche
Anpassungen SOW1e deren Art un Umfang gegeben ware Das schließt
jedoch zusatzlıche Verordnungen seiıtens der Bischöfe des Landes nıcht
ausS, dıe manchenorts VO  =) ihrem diesbezüglichen Recht ın sehr bestimmter
orm Gebrauch gemacht haben 14

Der Erweiterung des Lehrplanes durch ortliche Sondervorschriften
steht aber keine gesetzliche Möglichkeit gegenüber, durch Streichung VO  —

allgemeın vorgeschriebenen Unterrichtsfächern 11716 Überlastung des
Stundenplanes und dıe gleichzeıitige Überforderung der tudenten Pr VEOT-

me1den oder auszugleıchen. Außerdem lauten die Antworten auf dıe
römische Umf{frage AaUuU>s verschıedenen Gebieten ausdrücklich un einhellıg
dahın, daß wesentliche Kürzungen des üublichen Lehrstoffes nıcht VOI-

2  IIN werden können, WL INa  - die Vo un: gleichwertige Aus-

13 Interessante AÄußerungen den hıer 1L1UTLr angerührten Fragen tinden sıch
schon 1n den Berichten der (‚atholıc Bıishops GConference of Indıa 1955, 12—17;
1956, 1957,
14 Vgl die Bestimmungen des ersten Plenarkonzıils VO  - Indien, 1950; cta et
Decreta, ATT. „Praeter discıplınas ın Ca 1365 assıgnatas, tradantur
YUJUOQUEC notiones theologiae asceticae et mystıicae quaestionum Orientalium,
princıpıa et praxıs Actionis Catholicae et princıpia doctrinae soc1ıalıs Ecclesiae,
historia philosophiae christianae, hıstorı1a ecclesiastica patrıae, necessarıae
notiones 1Ur1S civılıs ın regıone vigentis, CCMNOIMNN notiones praecıpuorum Hın-
du1ismi, Buddhismi eft Islamısmiı systematum. ”
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bildung der einheimıschen Seminaristen nicht. gefährden ıll Es darf
auch nıcht übersehen werden, dafß diese selbst unterschiedliche tudien-
ordnungen ubel aufnehmen wurden. besonders da, das Nebeneinander
VON Fiınheimiıischen un „Kuropaern “ oder Weißen 1ne entsprechende

SO schr alsoEmpfhindlichkeit schafft un: Vergleiche eichter macht.
einerssıts 1ne unkirchliche „Verwestlichung“ der demminarausbildung 1in
den Miıssionen vermıeden werden mulß, schr ist auf der anderen Seite
dafür SOTSCH, dafß dıe Anpassung der Studienordnung dıe beson-
deren Verhaltnısse VO:  > Land un olk nıcht eiıner betrachtlichen
Verminderung der allgemeinen ‘ Aniorderungen der einer Herab-
SEIZUNgG des Bıldungsstandes 1ın den Missionsseminarien tuhrt Wo des-
halb 1m Hıinblick auf die spatere Priestertätigkeit eıne „Ostliche” Aus-
riıchtung der Seminarbildung notwendiıg oder wuüns  enswert erscheınt,
mufß auch diıese grundsätzlich un: tatsachlıch kirchlich un: allgemeın-
guültig leıben 1

Posıtiv un aufs (sanze gesehen, erstrecken sıch dıe eingesandten
Wüuünsche und Vorschläge zume1st auf Umschichtungen innerhalb e1In-
zeiner Unterrichtsfächer, dıe den Erfordernissen des Ortes Rechnung
Lragen, aber auch auf das „Klima“ un die Methode des Unterrichts
sowı1e auf die uüblıchen Hılfsmittel, einschliefslich der Unterrichtssprache.
Ziel der erstrebten Anpassung ıst die Überwindung der Klult. die 1LLUTr

häufig dıe Seminarstudien VO  =) den wirklichen Lebensbedingungen
der Menschen trennt, deren Unterweisung un Heıilıgung dıe Aufgabe
des Priestertums ist Auch den persönlichen, geistıig-seelıschen Bedürfnis-
SCH der Alumnen selber soll damıt gedient werden, im Sınne der Kraft
verleihenden un KErfolg versprechenden Einheit VO  - Lehre un: eben,
VO  =) Taätigkeit un Innerlichkeit 18.

(Forts folgt)
15 AI 15 greatiy desired that the ‚Ratio Studiorum: He adapted to preparıng
students tor announcıng the Gospel C 1n terms of the local, indiıgenous
condıtıons of History and Culture. However, the Oriental orıentatıon that 15
to be gıven fO studies, should not detract from the solıdıty of the tradıtional
intellectual tormation of Seminarılans 1n Christian Philosophy an ITheology”

Eın Korrespondent Aaus Indien bemerkt kritisch: „Propterea tendendum est ad
talem ratiıonem studıorum QUAE alumnıs provıdeal ınstıtutionem GUAE respondeat
necessıtatıbus subzectıiuis ium ısorum alumnorum, CU') gentium ınter qUAS ET-
dotes $UUM mınısterıum exercebunt; succrescet Jla inadaequatıo, QqUaC 1ın
alııs provinclls, SI 1n lıturg1a, S1C est notabiılıs, inter subiectivas necessıtates
anımarum et tormulas 1n instructione et cultu christi1ano adhibitas.“ Eıine Ant-
wort aus Indonesien betont: Quanto efficacius PrOSTamma semınarıorum ad SU U1
tinem ordınatur, anto tacıilius alumnı CX UHI intellıgent qu1ı exsıistıt inter
studcia et vocatıonem divinam, q malore CU. anımo appetent. Interdum
studıum phiılosophıae et theologiae ab Uu1Illd parte, actıvıtas apostolica et vıta
spırıtualıs ab altera mag1s quamı par est ab iInvıcem separatae exsistunt“
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MITTEL UND WEGE KOLONIALER KIRCHENPOLITIK
UvO  S Andreas Villanyı

Motto „Ce n’est pas taıre de la polı-
tique UJUC de reconnaıtre les
ravascs de la polıtıque dans le
domaıne de Dıeu &6

HAYEK

Koloniale Kıirchenpolitik verstehen WITr hier als die Gesamtheit jener
Zielsetzungen, derentwillen ıne Macht die Kırche 1n den Dıienst ıhrer
Kolonialısierung tellte In eınem solchen System wurde die 1sSs10N als
Mıttel ZUT iımperialistischen Durchdringung eINes Gebiets gefördert, 1mM
übrigen aber möglıchst gehemmt. Die Kirche wurde als Element natıo-
naler Prestigeentfaltung betrachtet un benutzt. Die Kırchenpolitik WAar

eın weig der allgemeinen Kolonialpolitik

Dıe Mıiıssıon der Gegenwart ist mıt einer dreifachen Hypothek belastet,
einer polıtischen, einer wirtschaftlichen un einer kulturellen Obgleıch
alle drei mıteinander vertflochten SIN $ stammt die politische Hypothek
zume1st Aa.Uus der geschichtlıchen Verkettung vieler Missıonen mıt der
Jeweınlıgen Kolonialmacht.

Schon Justinı1anus bediente sıch der relıg10sen Propaganda als Miıttels
für se1nNe imperlalıstische Machtentfaltung Doch kann 1N€e konsequente,
systematische Weıiterführung dieser Bestrebungen selbst ZUT eıt der
Gonquista noch nıcht wahrgenommen werden. Spanıier un Portugiesen
faßten ihre Eroberungen katholisch auf, und blieb be1 ihnen die Ver-
flechtung VO  w Imper1ium un 1ss1ı0N VO  - jenen Widerspruüchen frel, die
für spatere Perioden kennzeichnend wurden. Die kolonialistische Kirchen-
polıtiık ist e1N Produkt der neuesten LZeıit, S1e entstand 1mM Jahrhundert.

Die 1Ss10N wurde eın erkzeug europäischer Kolonialpolitik Ihre
„Verkettung mıiıt der Kolonialmacht“ ® wurde durch das Protektorats-

Folgende Ausführungen wollen nıcht geschichtliche KEreign1sse regıistrıeren, die
siıch AUS der Verflechtung VO  \ Kolonisation und Mission ergaben. Hıer soll
lediglich das Wesen einer Kirchenpolitik beschrieben werden, wI1e sıch 1n
den Missionen auswirkte un: E En heute noch auswirkt. Der Artikel befailit sıch
auch nıcht mıt der Reaktion einzelner Personen gegen 1Ne solche Polijitik.

BECKMANN. Der Wandel der Missionslage se1it dem zweıten Weltkrieg,
NZM 14 (1958), 81—102, ter Ql F£:

(JROVES ıtıert be1 (GRAFT- JOHNSON, Le crunrlta SCOmMmpPAarTSE dell
Afrıca 1 Afrıcan Glory London 1954 (Milano

BECKMANN, a 01
ö ebda Vgl auch AÄNTONIUS, The rab Awakening (London 2365
"T’heir experience caused them to belıeve that France’s support of the Catholic
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system gekrönt, das erstmalig Frankreich 1in der Levantemissıon ange-
wandt hat Als Vorwand dazu diente 1ne „M1SS10N civilisatrice“. och
bemerkt Buhlmann mıt Recht, dafß 1€es blofß ein „Deckmantel für
ego1stische Ausbeutung und volkerrechtliche Vergehen“ WAÄäTrT, „ brutale
Eroberungen rechtfertigen. Dieses Protektoratssystem wurde 1M Fer-
NCN Osten ZU Verhängnıis der 1ss1o0n und wirkte sıch esonders tragısch
ın China AaUS, „Frankreıich der Mıssıon se1ne Ooldaten un Kanonen-
boote ıech und diese se1ne ‚Sendung‘ naturlıch auch sechr egoılstischen
Ziwecken ausnutzte und Chına ungerechte Handelsverträge aufzwang“
Schr autfschlufßreich sind diesbezüglıch die Erınnerungen des VOT wenıgen
Jahren verstorbenen chınesischen Benediktiners Dom Lou? Da Dom
Lou lange Jahre hindurch als Staatsmann un!: Diıplomat se1inem an
dıente, ist als besonders zustaändıg etrachten. Er erwäahnt die Be-
strebungen Chinas, 1n diplomatische Bezıiehungen mıt dem Heılıgen Stuhl

treten, doch SEC{IZ hınzu „der Kınspruch und der unerbittliche
un systematısche Wiıderstand VO  - Seiten der Regierung eiıner europal-
schen Grofißßsmacht die 1m Interesse der Miıssıonen andeln vorgab,
ang u auf dieses chlıchte und selbstverständliche Vorhaben
verzichten.“ Dadurch wurde die Anknüpfung diplomatischer Beziehungen

en Vierteljahrhundert verzogert. „Wıe sollte unter solcherlei Um-
standen die offentliche Meınung eiINnes nichtchristlichen Landes bezügliıch
der katholiıschen 1ssıon der Kıirche und des Christentums selbst nıcht
zwangsläufig irregeführt werden?

Obgleich dıe erste Bresche 1n das Protektoratssystem schon PE des
ersten Weltkrieges geschlagen wurde 11, dauerte die Verkettung VO

Missions and her partnership ıth the Maronites had ulterior motıve
Ahnlich iın ‚Une epreuve sıgnıfıcatıve', Informatıons ath Intern., No 14
415 1960 „Dans la revolution congolaıse d’aujourd’hui VO1€e apparaitre
plus nettemen aUssS1 les poınts faibles U’interieur de l’Eglıse Cooperation
quası spontanee des M1SS10NS, de L’Etat et de >”economı1e 6C

Ö Der Schritt dazu WAarTr das Konkordat zwıschen Frankreich und der Hohen Pforte
1535, c$ HOURANI, Syrıa an Lebanon London 1946

BÜHLMANN, Die Rechte der Person un der Natıon un: ihre Bedeutung
für die Mıssıon, NZM (1957) 202

ebda 194 Ahnlıich BECKMANN, Weltkırche und Weltrelıgionen (Freiburg
1960

Konfuzianer un Chrıst |Souvenirs et hensees] (Luzern 1947
cehda 178 f.; 1n der ıtalıen. Ausgabe Rıcord. pensıer1, 106

11 ROnALD STORRS, Orzentations (London 298, der nach Eroberung Jeru-
salems 1m ersten Weltkrieg ZU Militärgouverneur der Stadt ernannt wurde,
schreibt 1n seinen Memoiren: xa WAas contfronted the day after appoıntment
by telegram from Rome which remember began: (lessando la domınazıone
LUrCa, ı1 protettorato francese could only reply that under the
Status quO WEeTeEe 1n Jerusalem not to abolısh but to maıntaın 99  he
French Protectorate lasted until the San Remo Conference 1920 when ıt Was
declared have lapsed the allocatıon of the Mandate. KEven then the Latın
Patriarch continued to adress the Palestine Government through the French



Kolonialısmus un 1Ss10nNn weıter Wie wen1g der „Schutz“ der katho-
lıschen Mıssıonen weltanschaulich begründet WAaTr, zeigt sıch Au dem
Gegensatz, miıt dem z B Frankreich kirchliche Fragen 1n der Metropole
un! 1n den Kolonien behandelte

Irotzdem en dıe Ordensschulen 1n den „Schutz”-Gebieten dertı
einheimiıischen Elıten 1n erster Linie dıe Kultur der Schutzmacht VCI-

mittelt, waäahrend d1ie autochthone Kultur oft übergangen wurde. So wurde
ın Syrıen und Lıbanon dıe arabische Sprache, die Grundlage einer hohen
und alten Kultur, während der Iranzösischen Besetzung weıtgehend VCI-

nachläassıgt 1

Das Argste ar zweitellos dıe Mißachtung der Rechte iın den Kolonien
seı1en Rechte individueller oder natiıonaler Art S1ie konnten durch

Paternalısmus nı€e erseizt werden. Messner stellt dııe esEC auf
„Unter den Rechten der eingeborenen Volker ıst das erste das der Auto-
nomı1e Die neuzeıtlıche Kolonialgeschichte ist die Geschichte der icht-
beachtung dieses Rechtes.“ “ Bedanuerlicherweise haben dıe Voölker des
estens 1n iıhrer Kolonialpolitik oft das Naturrecht mißachtet, da{fß
die Farbiıgen die Unabdingbarkeit se1INer Forderungen ıcht Leicht —
kennen konnten.“ 14 So manche ın den Staaten heute blıchen Miß-

Consul-General, to whom Liturgical Honours, the outward symbol of the
Protectorate, WEETC rendered untiıl tormally disallowed DYy the Vatıcan 1n
(20., 299.) auch HOURANI, CI In einem Artikel 99  he Holy
See an the Holy Places“ (Ihe Tablet, Vol AA No 05306, W Aprıl 1961,
299—300) wırd das Problem der Balfour-Deklaration behandelt: „Gasparrı
DaVe the iImMpress1on 1917 of preferring Great Britain LO France Sykes
reported that Pacelli then mınutante 1n the Secretariate of State let ıt
be Casy LO S CC that the ıdea of Bratish patronage of the Holy Place Was not
distasteful tO Vatıcan policy

HOURANI, 152 Bezeichnend ist, dafßß noch 1961 BLARDOE ın seinem
Artikel: ‚Des militants qu’iıl faut aıder‘ a  n konnte: „Non seulement le m1Ss10N-
naıre S  o  x le Chrast l’Afrıque, mMals 1l eveille tOUS (LE qu’il aborde
la culture occıdentale I1 apprıs ul  M Jangue qu1 le met relation VE le
monde.“ Er sieht miıt Genugtuung, daß heute noch 99 Togo SOUS les lampa-
daires de la vılle les jeunes et les adultes vıennent, le SOLT, lire et apprendre

francais Inform ath Intern., No 139, 1 s) Dieses Herauskehren
des Okzidentalismus bewirkte auch, dafß einheimiısche Kleriker „Jede Anpassung

iıhr überliefertes Kulturgut geradezu als Versuch deuteten, unmundı1g und ın
einer minderwertigen Position gehalten werden“ BECKMANN, Weltkırche und
Weltreligionen, 166

Das Naturrecht 1950 4929
14 Herder Korrespondenz 15( Als dıe Bischöfe Von Madagaskar
das echt der Völker auf delbstregierung als eın Naturrecht anerkannten. sagte
der Hochkommissar, bleibe Z wünschen, „daß dıese ‚manoeuvres’ nıcht gehört
werden“ (NZM 13 250 Man übersah auch, daß der Zusammenhalt
der afrıkanischen Stämme eın Niederschlag „relıg1Ös sanktiıonterten Natüurrechts“

A



griffe sınd nıchts anderes als manchmal wörtliche Wiıederholungen
analoger Verftfahren waäahrend der Kolonialzeit. Daiß Kuropaer 1n Algerıen
ach dem Zusammenbruch der „Presence“ gewaltsam entführt wurden,
War zumındest chronologisch eiNe olge jener Atrozıtaten. d1ıe
über e1IN Jahrhundert hindurch dıe Algerier verubt wurden. Wenn
Von dem gewaltsamen Faındringen des Pöbels 1n dıe Kathedrale VO  }

Algıer berichtet wiırd, mufß dıe geschichtliıche Tatsache erinnert werden:
„Den Mohammedanern. dıe VO:  =) relig10ser Neugier angelockt wurden,
verwehrten dreilßig re lang bewaffnete Posten den Zutritt 1n dıe
Kathedrale VO  - Albier.

Wie weıt die Fntrechtung 1n den Kolonien iNg, brandmarkt der 1N-
dische Hiıstoriker „Die ollaänder drückten 1N€
an Landesbevölkerung 1n den Stand von Plantagenkulis hınunter. Sie
klammerten sıch eine Theorie des Besıitz- un Ausbeuterechtes, ohne
auch I1Ur 1mMm mındesten dıe Wohlfahrt des VO'  - ihnen beherrschten
Volkes denken gibt unumwunden ZU, daß die
JIhese Panıikkars, dıe Mıssıon sen 1Mm Gefolge der Kolonialpolitik ach
Asıen gekommen un: habe ıhrerseıits deren Zielen gedient, nıcht leicht

widerlegen ist. 17 Übrigens ist diese 1{ heorıie des Ausbeutungsrechtes
noch heute 1N der Sudafifrıkanischen Union gültig un erfährt seıtens
protestantischer Sekten ihre bıblische „Grundlegung”. Nıcht unrecht
wurde darauf hingewlesen, daß die materialistische Ideologie ke  1n Mo-
nopol des Kommunıiısmus ist S1ie wurde 1m Kolonialzeitalter praktisch
durchgeführt und bildet heute einen der großen Anklagepunkte Afrıkas

die Kolonzalherrschaft überhaupt.
Oft wollte INn  - 1ın den Kolonien die mangelnde Tustiatıa durch 1NEe

rationalıstische C(‚arıtas ersetizen, wobei INa  - der Kırche eınen gewıissen
Spielraum 1e6ß In vollıger Verkennung der Fangeborenen-Mentalıität
glaubte I1LAan 1ne Art VO  w} Pra-Mıssıon oder Von indirekter 1ssıon durch-
zufiühren. „Obgleich auf dem Gebiete der sozlalen Gerechtigkeit kate-
gorische Verpllichtungen bestehen“, betont Voijllaume s zurecht.

War Herder Korrespondenz, a a 161 BÜHLMANN stellt zurecht fest
„Ohne Kenntnis und Achtung der Rechte der Person wird der Missionar keine
farbigen Menschen für dıe Sache Christi gewinnen” (NZM, 0 9 192)

ÖOÖTTo, Die Gründung der Jesurtenmissıon durch (reneral Pater
Johann Phılıpp Roothaan (Freiburg 200 In 1n em Artikel VO  }

O’CONnNNOR I’he / ablet, No 05304, vol Z215; 245 SS.) wiırd erzählt, daft
Priestern, dıe Aaus dem unabhängigen Sudan ausgewı1esen wurden, auf ıhre Frage
nach dem Grund dieser Mafßnahme geantwortet wurde, S16 sSe1 dem Gutdünken
des Innenministers überlassen. Als ich Weihnachten 9592 Französisch-Marokko

verlassen CZWUNgEN wurde un einem der Polizeibeamten dıe gleiche Frage
resıdenten überlassen
stellte, erwiıiderte dıeser: 1€ Angelegenheit ist dem Gutdünken des General-

zıtiert be1 BECKMANN, Weltkirche und Weltreligionen, 169
ebda, 12
Inf. ath Intern., 1958,



„dals das christliche (sewnissen auch andere, viel höherstehende Rechte
anerkennen mufß Wıe wen1g dıe Eingeborenen sıch sta mıt Freiheıt
mıiıt sozlalen (GGaben Worte VO  -abspeisen ließen, zeıgen die

Rowl at die sS1e den Ägyptern GE der britischen Besetzung 1n
den und legte „Go take yOUr milıtary defences, yOUr ırrıgatıon and
roads and schools anı sanıtatıon, but for heaven’s sake: SO0

Mıt der Unabhängigkeit eEINes großen Teiles der ehemalıgen Kolonien,
Protektorate und Mandate die Lerminologie deckte immer wıeder die
SüS admiınıstration dırecte und mıt der erstarkenden Unabhängig-
keiıtsbewegung 1n den restlichen Gebieten gehört dıe „klassische” kirchen-
polıtische Periode heute groißenteils der Vergangenheit Sie geht aber
teilweise noch miıt anderen Mitteln weıter. Die früheren Bestrebungen
hörten nıcht auf 1 Gegenteıil, S1€e wurden durch die Schlappe, dıie das
nationale Prestige erhalten hatte, eher noch verstärkt. Schon VOT Jahren
habe iıch arauf hingewiesen, daß 1n der geanderten Lage für diıe Kırche
eıne 1NEUC Gefahr steht 21 Die ehemalıge Kolonialmacht betrachtet viel-
tach d1e Kırche bzw. den Klerus als den einzıgen und etzten Faktor, der
ihr geblieben ist. Obgleich die „Residenz“ un: das „Gouvernement“ 1n
1Ne „Botschaft“ oder „Legation“ umgewandelt wurden, stecken 1mM
Gefüge immer noch die alten Kolonı:albeamten als „Sachverständige”.
Die praktischen Auswirkungen otfenbaren siıch mancherorts 1in der Anus-
ahl der Missıonare (es wırd auf einen natıonal-homogenen Klerus
manchma]l mehr Gewicht gelegt als früher), 1n den Kontakten und ın den
Methoden

Die Liquidierung dieses Geinstes ıst E1n Janger und komplizierter
Prozeß. Psychologiasch kann ein Umbruch erst erfglgen, WCINN die Gene-

Gontemporary Review Juli (3anz ahnlich dıe Sprache eines Afrı-
kaners WALL (“Separatıon partnership”“, The Tablet, No 6200, Vol 213

270) „I would rather have ON  'g') blanket and walk about free INa  =) than
have eighteen blankets and be slave

diesbezüglich HOouRrRANI, C 176187
21 16 laicısme francaıs cContre les Missions, NZ  Z 297—303:; vgl auch
Panarabismus un Islammassıon, ZM 193—208; Beduinenmission,
ZM  z 44 1960) 31—41; L’evangelisation des bedouins nomades, NZ  Z 17
303—310 Ahnlich berichtet bzgl der Kongokrise The Tablet, No 6254, vol
214, 317 he Church 15 ıIn for hard trial ın the sovereıgn Congo. hıs

'The colonial15 partly due to 1ts close ıdentification ıth the colonijal
admınıstration W as largely recruited N Freemasons. On the Spot they -
operated to degree ı'th the Church

In einem heute unabhängigen arabıschen Land stellen Fresken der bischöf-
lıchen Kapelle ımmer noch faschistische Größen zweıtelhafter Pietät dar.
Balbo, der ZUT Besetzung einer geistlıchen Stelle, W1€e Priester mM1r berichteten,
einen „Messe- Wettbewerb“ veranstaltete; WEeT ın der kürzesten eıt „fertig“
WAar, erhielt den Posten! Das kath Wochenblatt Maroc Monde hatte als
Symbol die Reıiterstatue Lyautey’s, dessen Privatleben wen1g christlich WAaT ; vgl
meınen Nekrolog für Peyriguere 1n NZM 1960 109
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ratıon, die die Kolonialepoche miterlebt hat, ausgestorben ist. Be1l den
Kingeborenen geht das schneller S1e VErIrSCSSCH rasch. 23 Leider sınd die
Kuropaer fur dıe Eingeborenen 1immer noch Christen schlechthin!

viel nachtragender, selbst Priester. kan alter „Miss1ionar“ sagte MIr 1n
rıpolıs: „Man hatte dıe an Stadt 1n dıe Luft sollen, als S1E
VO  w den Italiıenern geraumt wurde!“

Zum großen Liquidierungsprozeiß gehort auch dıe Revisıon der Landes-
und Vıkarıatsgrenzen. Es wurde englischerseits schon darauf hingewilesen,
da{ißs dıe Grenzen der Kolonien für die unabhaängigen Staaten nıcht maß-
gebend sein werden, “* da S1E her Frgebnisse iınternationaler Streitig-
keiten als okaler Rücksichten DiIie KEreignisse X ongo lassen
künftige trıbale (GSrenzen ahnen.

FErfahrungsgemäß die typıschen Merkmale kolonialer Kirchen-
politik folgende:

Die koloniale Administration bestand auf allen Priviılegien, die 1ın
eudalen Staaten Patronatsherren zukamen. Obgleich das Regıme weıt-
gehend arel1ıg10s oder Sar religionsfeindlich WAÄTrT, erschıenen ihre Präaten-
tionen nach außen hın geradezu als klerikal. Diesbezuüglıch bestand wen1g
Unterschied zwıschen französisch-freimaurerischen und iıtalienisch-faschi-
stischen LTendenzen. 26 Dafür War die Administration gegenüber der Kırche
ireigebig. Sie rhielt bedeutende Summen für iıhre Zwecke un: dAUSSC-
dehnte Grundstücke, deren spekulative Verkäute spater wichtige Euın-
nahmequellen für Vikarıiate, Präfekturen USW., AA In dunkler XEOT=
ahnung sagt OTAUS, daß „die Jungen Staaten dıe VO  = den
kolon1ialen Behörden vollzogene Landverteilung nıcht hne weıteres als
taıt accomplı hinnehmen werden“ und da{fß „damıt auch dıe Kirche stark

D3 WARD VOoıcCe Irom the Gong0 (London 1910 „I’hey ATC forgetful
of their dıtterences
24 The T adlet, No 52516 Vol 214 „Europäische Mächte denken noch ımmer 1ın
den TrTeENzZeEN ottomanıscher Adminıistration bzw. britischer und tranzösıischer
Mandate.“ LANDAU empfiehlt, Marokko, Iunesien und Algerien als ein
(janzes betrachten: Islam and the Arabs (London 1958 110 In Bezug auf
Marokko schlug ıch schon VOoOr Jahren VOT:;: dafß nach der Unabhangigkeit dıe
Zonen auch kirchlich vereınt werden sollten. Irotz ethnischer Verschiedenheit
bei den dortigen Katholiken mu{ die gegenwartıge Teilung, dıe nach der fran-
zösıschen Besetzung 1923 erfolgte, den Marokkanern als 08 Überbleibsel der
Kolonialzeit erscheinen (sS uch „Marokko“ 1n LEIhkK: VII S. V.)
2 (: JEFFRIES, I ransfer of Power (London 03
26 In Marokko bestand e1in ausgesprochen antiklerikaler Beamter darauf, dafß
ihm beim Hochamt Ihronsessel VOT den Hauptaltar gestellt werde.
27 Vielfach wurden diese Grundstücke dem rechtmäßigen Besitzer eintach WOCS-

oder durch 1N€e vente SOUS contraınte erworben. S1e gaben einen
guten Vorwand ab, behaupten, daiß selbst die Kıirchen der Kolonialmacht
gehörten; vgl NZM 14 1958) 297— 3083



1ın Mitleidenschaft SCZOSCH wiıird”“ 2 Die koloniale Verwalfung beteiligte
sıch auch den Baukosten der Kırchen, besonders in wichtigen (Sarnı-
on  5 Festungen, admıiınıstratıven Zentren USW.

Kıirchliche Bauten gehörten echtlich oft der koloniıalen Verwaltung
und wurden auch weitgehend 1n ıhren Dienst gestellt. ES WAarTr kennzeich-
nend, da große Kırchen, selbst Kathedralen, hohen Festtagen fast
leer standen, Nationalfeiertagen unı persönlıchen Festtagen hoher
Wurdenträger aber miıt Leuten verschiedenster Weltanschauungen *
drangt voll uch Heiligenstatuen miıt esonderen In-
schrıften un Gebeten geschmuckt, die z B 1N€e heilige LTherese VO  -
I isıeux ausschließlich als Schutzpatronin Frankreichs darstellten

Dıie Kirchen für dıe Kolonisten bzw für TE Nation da
Umsonst War der Aufschrei VO  - Megr Cardıjn VOT dem Klerus ın

„Diıe Kirche ist nıcht bloß für die Kolonisten da!”“ Der Kirchgang
WAar 1ne natıonale Angelegenheıt, * die 1r selbst WAar innen und
außen be] jeder Gelegenheit mıiıt der Irıkolore geschmückt

In muslımıschen Ländern wurde der Islam weitgehend unterstutzt,
die Mıiıssıon gehemmt. In Marokko, das Prinzıp Lyautey’s: ‚ yeder
bleiıbe be1 se1iner Religion!” streng eingehalten wurde, nthıelt ein Dahaır
die „interdıction absolue au  D4 missionnaıLTES de Iıvyrer proselytisme
aupres les indigenes SOUS quelque forme so1t (sanz hnlıch VCI-

sicherte 1n Liıbyen den Muslımen, daß „dıe Regierung nıemals einen
relıg10sen Proselytismus begunstigen wird, welcher darauf abzıelt, da{fß
Muslime einem anderen Glauben bekehrt werden sollen Sie hat
1m Gegenteıil ımmer ıhr Interesse für den iıslamıschen ult bezeugt.” 31

Doch fügt hinzu, da selbst die Sedentarier
acherlich Tanden, da{iß Christen ıhnen Moscheen bauten“. Barbara @
dıe Kufra spater besuchte, erwahnt, die Bewohner der (Jase hatten
einfach abgelehnt, dıe ihnen VO  } den Italıenern gebaute große oschee

besuchen.

28 Weltkirche nd Weltrelzgionen, 1585 Wiıe wen1g siıch während der 130 Jahre
der presence francatse 1n Nordafrıka geandert hat, habe ıch 1n meınen Auf-
satzen ber die Jesurtenm1issıon 1n Algerıen dargetan (NZM 18 1962 Heft
un: 4) Leıider kam VOT, dafß der betreffende Beamte, der haufıg prokonsulare
Allüren besalß, gleich auch den Stlwl, den Schutzpatron un dıe Komposition der
Fresken vorschrıeb soweıt nıcht alles schon VO  - höherer Stelle dem allgemeinen
„Kolonalstil” entsprechend vorgeschrieben WAäarT.

In Sud-Marokko mulßste deshalb eıne Nıchtfranzösin (Nordeuropäerin) auf den
Besuch der Kapelle verzichten.

meınen Artikel: Un document POUT l’”’histoire de l’Eglise Maroc
Francais, NZ  Z 301
ö1 E VANS-PRITCHARD: The Sanusı of G yrenaıca Oxford Die gleiche
Versicherung gab 1959 der gaullistische Mıiınıster Soustelle den Algeriern:
Time  9 1959, 25
32 BARBARA 1I1oyr fool aın +he desert (London 172



Die Freimaurerei, diıe 1n der kolonialen Adininistration stark vertreten
WAar, förderte nıcht blofß die Islammıissıion, sondern gelegentlıch auch die
protestantische, WECIN1N S1€E dadurch 198088 der katholischen Glaubensverbrei-
LUNg schaden xonnte. Beckmann® weıst darauf 1n, dafß „eıne NEUC

m1issıonsteindliche Macht durch die gerade 1n den Missionslandern —_

starkende Freimaurere1i” entstanden ist, un da{fß „die Missıonare z B
1n Französisch-Afrika die C] dieser Kirchenfeinde ZUT Genüge —

fahren haben.“ Eır fügt hınzu: „Ihre Hauptstütze ıst die laızısıerte Staats-
schule.“

Von kolonialistischem Standpunkt Aaus gesehen, iıst augenscheinlich die
Nazareth Babptıst Ghurch das eal, we1l S1Ee iıhren Mitgliedern selbst die
Polygamıe rlaubt 35 Auf diese Weise wurde 1n Sudaftrıka erreicht, WAas
Michel FHayek® als ungesunden Wunschtraum einzelner Diplomaten
bezeichnet, namlıich: alle Religionen 1n einem einzıgen Giredo VCI-
mischen.

Der Geist dieser Admuinistration dırecte WAar weitgehend macch1la-
vellistisch arvine Owe,* die die etzten Jahre des Protektorats 1n
Marokko rlebte, erwähnt den Fall eiınes vornehmen eingeborenen Arı-
stokraten, der VO  ) den Franzosen abwechselnd als 06  „Naz und als
„Kommunist” verschriıen wurde. uch suchte eine systematische pubdlıcıty
campaızn den Herrscher un seE1INE FKamıilie auf die unwurdigste Weise
anzuschwarzen. Zu diıesen Mıiıtteln griff 11a auch be1 der Ausweıisung
unbequemer Missi0onare. Aus Franzoösisch-Marokko wurde e1Nn „Fremd-
priester” entiernt, weıl den Titel eines Monsignore rug, Was nach
Auffassung der Residenz blo{fß einem Franzosen zukam. In wenıgen agen
tand sıch 1m Miıttelpunkt einer „Splonageaffaire”, wobei sSeE1INE eigenen
Landsleute CZWUNSCH wurden.,. ın auszusagen. *® Vor me1iner

ö3 Wandel der Missionslage se1t dem zweıten Weltkrieg, O 9 S4 Ahnlich
CÜAPRILE, Gerarchia tedeli PCT la conquiısta dell? Africa, ın (‚1u1ılta (‚attolica,

No 2487 1954 S protestantısmo L’islamismo costıtu1scono, l’aspetto
relig10so0, due ostacolj; principaliı all’espansıone cattolica. La loro propaganda

5SPCSSO appoggıata dall’amministrazıone colonijale abilmente sfruttata dalla
massoner1la.“

Außerordentlich charakteristisch ıst, daß be1 dem amp die ecole Libre
Kıiırchenvertreter zuweılen mıt der Verwaltung S1C Front bezogen. kın
Apost Vikar begründete dieses Verhalten damıt. da{fß 190028 sonst den Priıvat-
schulen der Mohammedaner gleiche Vergünstigungen einraumen mMUusse.
35 SPECKER In einer Rezens1i0on, NZM 160
36 Le Ghrist et °Islam (Parıis 1959

One Womani’s Morocco (London 052157 c ÄNTONIUS, The
rab Awakening, 186 Military Intelligence 15 seldom at ıts best 1n following

political clues.”
88 Um dıe BaNze „Affaire“ rechtfertigen, verschwand der Herr, der den
Monsignore nach Casablanca eingeladen hatte Auf meıne Frage, W as mıt ıhm
geschehen sel, antwortete der zustandiıge Pfarrer: „Herr ist zurück 1n se1ne
Heı1iımat (ein and hinter dem i1sernen Vorhang).“ WAar bestürzt: „Aber



eigenen Ausweisung aus dem Protektorat wurden meine Gläubigen SC-
ZWUNSCNH, 1Ne rklaärung Z} unterzeichnen, s1e sıch schwerer
Anklagen moralıischer Art VO  ® M1r lossagten. Bezeichnenderweise WAaTl
diese Erklärung nıcht das Ordinarıat, sondern den Chef der poli-
tischen Polizei gerichtet. 39 Wıe mır Ort un! Stelle VO  ‚ Priestern —_

Za wurde, hat auch einen Franziskaner binnen 94 tunden Au

Lıbyen ausweılsen lassen, weiıl dieser 1n selner Predigt die Konversion der
Muslıme erwahnte. So WAar ıcht verwundern, da{fß VO  3 der Kanzel
n]ıemals der Tatsache Erwähnung getan wurde, dafß WIT 1ın einem
Missionsgebiet befanden selbst Missionssonntag nıcht!

Walter Freyfiag unı andere rechneten auch die Kreuzzuüge bzw.
ihre staändıge Erwäahnung den beschiämenden Elementen 1n der Ge-
schichte des evangelischen Zeugendienstes unter dem siam Sehr ehr-
reich ist 1n dieser Beziehung 1ne Rede des tunesischen Staatspraäsıdenten.
Kır spricht VO Eucharistischen Kongreiß arthago (1930) als VO  — eiınem
Erlebnis, das iıhm einen psychologischen Schock versetzte, dessen Wirkung

noch heute fühle „l ausende VOoO  - jJungen Leuten gıngen umher“, sagte
1 'b 9 „gekleidet 1n den Mantel der Kreuzritter. Auf den Fahnen

stand ‚Neunter Kreuzzug‘ 111e Anspıielung auf den be] Karthago
mıliglückten achten Kreuzzug Ludwigs des eılıgen. Man wollte den
JI unesiern verstehen geben, da{fß der neunte Kreuzzug alles gutmache,
und dafß I unesıen 1U  - erobert sSCe1. 41

Es klingt fast unwahrscheinlich, WCI1I iLLAI be] 42 lıest,
dafß auch die „Minderbewertung der orıentalıschen Rıten und ıhrer  a hei-
lıgen JIradıtionen, die, wenıgstens 1n Überresten, bıs 1n die neueste eıt
besteht, eINn Bestandteil des kolonialen Denkens WAarT, VO  ; dem sıch die
abendländischen Missıonen 1LLUT schwer loslösen konnten.“ Liest INa  - die
KErinnerungen VO  - Dom Lou, erscheint dieses Problem. VO  - der
anderen Seite her gesehen, 1ın seiner SanzZCh J ragik. Der chinesische eNnNe-
diktiner setztie se1ne an. Hoffnung darauf, dafß einmal Chinesisch die

seıne Frau ıst doch hıer Uun: SEIN Kind, seIn Auto un sSEeEINe Fabrik So
wurde die kommunistische Weltanschauung Herrn M.s bewiesen und der
Mons1ignore kompromittiert.
39 Bei meınem Verhör VOT der politischen Polizei wurde als besonders wıch-
tıges Moment betrachtet, da{fß iıch eine „Päpstliche” Universität besucht hatte
(Gregoriana) un aus Rom kam Die FKFormel „Spion des Vatikans“ wurde spater
praktischerweise 1n „Kommunist“ umgewandelt. Auch War eın Verbrechen,
daß ich ber me1ne Gläubigen der Polizei keine Mitteilungen machen wollte.

DNeue Begegnung VO:  S Kırche UNi Islam | Weltmissıon heute, 13/14| (Stuttgart
1960 Als der Monarch VO  - Marokko 1953 mıiıt Gewalt deportiert wurde,
nannte das en ehemaliger französischer Aufßenminister christlich-sozialer Fäar-
bung „einen SCWONNCNCH Kreuzzug”.
41 „S5concertante discorso dı Habib Bourghiba” : ANSA Rom VO 1960

Die Ausführungen Bourghibas wurden spater VOoO  w} der Agenzia Fıdes richtig-
gestellt.
42 Weltkırche und Weltreligrionen,
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lıturgische SPrache für seine Heimat werde, und betrachtete eiNe solche
Kntwicklung „als das drıngendste Ertordernis der mı1ıssıonsmetho-
dıschen Reform“ 43 Daiß dıe Rıtenirage nıcht bloß lıturgıische, sondern
auch theologische Aspekte hat, bewiles Fri Haddad 1960 In Rom ın
einem ausgezeichneten Vortrag uüber dıe Rıten des Nahen Ostens. Sie
betonte, dafß en jeder KRıtus sSe1INE Theologie hat, da 1n jedem
Kıtus eInNn anderer we1ig der katholischen T'heologie besonders heraus-
gyearbeitet wird Der Katholizismus jener Länder das WAar iıhre Kon-
Iusion mMuUu demnach ıcht bloß orıentaliısch, sondern auch rabısch
werden: E1n Postulat, welches heute auch be1 den rthodoxen des gT1E-
chıschen Rıtus 1n den arabıschen Ländern (besonders 1ın Ägypten)
horen ist. Mıt Recht wIl1es Brunner “ darauft hın, dafß die An-
PASSUNS auch lıturgisch durchgeführt werden muß, „WCNnn dıe Kırche
nıcht Gefahr laufen will, INMCN mıt dem olon1aliısmus als west-
E'Ss Produkt abgelehnt werden.“

Schließlich noch eINIFES uüber den soz1alen background der kolonialen
Kirchenpolitik.

Es gilt 1M großen un ANZCN für alle Kolonijen, Was tto% über
Algeriıen 1MmM Jahrhundert schreıbt: „Die relig10s-sıttlıche Lage der
Jungen Kolonie WAar erschuütternd egen der vermeınntlichen Empfind-
ıchkeit des muselmännischen Fanatısmus uldete dıe Kolonialverwaltung
Jahrelang keinen oöftentlichen Gottesdienst. Aber der wachsende Unwille
und Abscheu der Mohammedaner. der beißende Spott d-el-Kaders über
den Unglauben un:; die Gottlosigkeit der Franzosen, die ohne Priester,
ohne Gebet. ohne Gotteshaus lebten, öffnete den verantwortlichen Män-
nern allmählich die Augen (198) „Die Araber VO  - Mılah
klärten eINes ages dem (Generalvıkar Pavy ‚Warum willst du, da{iß WITr
Christen werden? Wenn WITr dadurch denen ahnliıch werden, die WIT hier
sehen, dann iıst besser, da{fß WITr Muselmänner bleiben (202 f.)

Überhaupt zıeht sıch diıe Anklage verlotterter ora W1€e eiInNn roter
FKaden durch die Geschichte der Kolonialzeit. Sir John t € 46

erzahlt, daß Wellingtons Zeıten 1n (Ostasıen „Englishmen had by
A yet cshaken off the tradition that Indıa ex1ısted chiefly tor them
LO makey Out of Corruption WAasS deeply rooted 1ın all branches of
the C1IVL. and military SErV1ICE ber Algerien chreıibt Burnichon 4
dafß Aaus den Dokumenten einer Bischöflichen Vısıtation als wesentliche

O‚ 194
44 Liturgie und Mission, ın Stimmen der Zeıt, 165/85( 152 Für
dıe Forderungen der rthodoxen ANSA Rom) VO 1960 Gili ortodoss]
d’Egitto PCI P’arabizzazıone della loro Chiesa.

O., 1985 —9203
46 FORTESCUE, Wellington (London 1960 23
47 BURNICHON, La Gompagnie de Jesus France, I11 315
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Merkmale für dıie Sıtten der Kolonie ermerken 95  NC depra-
vatıon generale des INOCUTS, respect humaın effrene, PCU de probite
dans les transactıons, l’etat des familles ILAaUValsSs d’ordinaire, la plaie des
I cıvals et meme du concubinage public et dans les condıtions

CC ber die vornehmsten Miılıtärspartıculierement scandaleuses
Algerien die spateren Marschaälle Bazaıne un: Peliıssıer findet
ina  ® reichliches „Materıial‘ be1n Hyde® Es 1ST charakteristisch
dafß €  ga 5 ] noch 962 mıt Genugtuung teststellt „Nous VOY ONS
AI1I1Ver Aifrıque des KFuropeens ont l’unıque SOUCIS n est pasS de
s’enrıichir plus tot d l’avantageux systeme de L’economı1e de

6C 49traıte et du ravaıl force grand candal des colons classıques
Bekanntlich galt allgemeıin für die koloniale Gesellschaft WAas
rıtch über Italiener un Araber Lıbyen aussagt 99  4C lebten

als ob die anderen ıcht exıstıierten In Marokko Lyautey stolz
auf Städtebauten WAarTr wurden die Araberstadt die S0OS „Medina
un die Kuropaerstadt weılt VO  5 einander aufgeführt dafß dıe beıden
Teile der Bevoölkerung bloß EG Art Kontakt mıteinander hatten
namlıch durch autochthone Arbeıiter und Dienstmägde be]1 europaıschen
Arbeitgebern Dadurch konnten sıch die WCI1I Seiten WIC auch erstrebht
wurde einander 111C annähern Im Letzten andeite siıch
veralteten Snobismus Man wollte der dortigen „europaıschen‘ Be-
völkerung englisch viktorianısche Allüren Nordafrika der Jahre
hochhalten Ahnlich War Zentralafrika s  S

Freya Stark ® beschreibt gut die „hühnerhaften Reaktionen“ der
britischen Kolonie Irak durch dire S1C iıhren  S CISCHNCH Worten gemals
ıcht eiınmal pro iırakisch eingestellt als gefährlich exzentrische Aa
rührerin als Spionin und als 1N€e Gefahr für das nationale Prestige
verschrieen wurde und blofß weıl S:1C Kontakte Kiıngeborenen
anknüpfte Eın halbes Dutzend Frauen erzahlten ihr wıieviele Jahre S1C
schon Lande verbrachten aber keine wWOoL hatte jemals ihre  a Schwelle
überschritten! AÄhnliches findet siıch bei Howe“* die die etzten

48 HyYD Mexıcan Empire (London 1946 161 5
HEBGA CGe YyUuC l’Eglise d’Afrique attend des laics, ll Gercle Jean-

5apt No G7 23
208

51 Eın iıtalıenischer Reiseführer aus den dreißiger Jahren empfahl den J ourıisten,
die Libyen besuchten, jeden Kontakt mi1ıt den Arabern meıden, „WI1C die
Engländer 11 ndien tun ber den tadtebau Marokko INC1INEN Artikel

Cahiers de C’harles de Foucauld (Dec 1951
The resident Europeans often lıve insulated TOUD, havıng lıttle

ontact ıth Africans whom they only meet servants The African 111 ıth
mı1ıxture of courtesy and dıstrust the AansSswer he thınks his employer

wants Waiıtcheraft Africa, The Tablet No 6255 vol 214 1960 340
Beyond Euphrates (London 1951 85 . 111
One Womuani’s Morocco (London 1956 108 124 216 2925 eic (Verfasserıin

War Korrespondentin der Braıtish Broadcastıngz Gorp Franz -Maro.
43



Jahre des französisc‘hen Protektorats in Marokko durchlebte: „Es WäarTr

schwıer1g, mich 1N einem Land rechtfertigen, In  } solange als
schuldig betrachtet wurde, DIiS 1898008  w} nıcht die Unschuld bewies.‘ (Eine
milde F ormuiierung, denn die Unschuld konnte N1ıe bewlesen werden,
we1l keine konkrete Anklage gab! „Jeder Fremde, der mıt Marok-
kanern freundlich spra wurde notiert Das kalte. argwohnische Klima
Marokkos verdrehte selbst die kleinste freundliche (reste 1n etwas Re-
volutionäres Mord wurde ZUr Alltaglichkeit, Gefängnisse und Tortur
der Lohn VO  - Patriotismus. Residenz un Presse wollten jeden Preis
die Nationalisten als Kommunısten kompromittieren.“

Roheit, Brutalıität un: Feigheit einer minderwertigen europaıschen
Gesellschaft bargen größere Getfahren als sozlale Ungerechtigkeit und
politische Unterwerfung. Darauf habe iıch 11 Bezug \311f Französisch-
Marokko schon VOT über einem ahrzehn hıngewlesen.

Diıiese Atmosphäre un Mentalıtäat tormte sıch auch einen Priestertyp,
der e1M Bischof begann Seine seelische Spaltung aßt ıhn 1ın gewi1ssen
Lagen als den großen, weitblickenden Kırchenmann erscheinen, unter
anderen Umständen als den Vertreter jenes Natiıonaliısmus., den papst-
lıche Kundschreiben als „apostolatus pestis teterrıima“ brandmarken. ®®
Er gehört nunmehr der Geschichte d W1€ jener Bischof, der 1900
prophezeıte: „Man wird immer e1IN Konsulat neben der Kirche bemerken

CCun die Drei-Farben-Fahne das katholische Kreuz schützen sehen
oder W16e der belgische Mıssıonar Kervyn, der noch 1911 schrieb:
AHOrt die weltlıche Macht einen Augenblick auf, ihren Schutz über die
Kırche 1n China un! ihre Gläubigen un: Priester auszuuüben, sinkt
diese sofort 1n, verlassen durch iıhre  e Schwäche un ur die berall
Apostasıen ZCUSCH D Da Wr nıcht verwundern, da eın

Lebbe als „franctireur” verschrıen wurde.
Eıne besondere Erscheinung 1n den Kolonıiıen WAar dıe Eitersucht

anderen europaıschen Nationen gegenüber, dıe manchmal schon Hafß
genannt werden muß

ıbıd 298 0S Die gleichen Methoden wurden auch Ta  X  anderwärts angewaihdfi
besonders auch 1n Indochina un Algerien.

Princeps Pastorum JOHANNES? zıtıert BENEDIKTS Maxımum ıllud
Über die Proteste die Weırhe der ersten sechs chinesischen Bischöfe vgl

BECKMANN, NZ  z 14 81
57 zıtiert ben BÜHLMANN, a:a:0.; 194 Ahnliche Ansıchten fanden sich be1
protestantischen Missionaren, vgl die Außerung des Henrı Junod bei De Graft-
Johnson, C ‚Die KResignation ıst wichtig für dıe Eingeborenen|; denn,
TOLZ allem, W'as über dıe Gleichheit der Rassen geschrıeben wurde, bılden S1e
eine minderwertige Rasse, ZU Dienen bestimmt
58 BÜHLMANN, O) UZ vgl auch Dom LOv, D3 151



Leider hat sıch der Klerus 1n den Missionsgebieten die allgemeine
Distanzıerung VO  es| den Kangeborenen un! leıder auch den 1lon
jenen gegenüber weitgehend angeeignet. bemerkt mıt
Recht, dafß sozıale Verhältnisse „nıcht bloß Sache des Geldes, sondern
auch des Jones“ SINd, un Freya Stark 6' sagt VO  } den Arabern, S1E
„Schatzen Höflichkeit mehr als Philantropie”.

Uberhaupt wurde dıe Frage, ob die Überseeländer 1n der Kolonialzeit
viel Wertvolles VO Westen übernommen haben, oft negatıv beantwortet.
lan aton ® stellt test, dafß „1N Bezug auf Moralıtät der Westen
folgendes eingeführt hat Alkohol, (Grangstertum, Kriminalıität und Selbst-
mord.“ Man könnte och hinzufügen: alte und daher billıge Schundfilme,
die mıt großßem Erfolg unter Jugendlichen aller Rassen aufgeführt WT -

den; oder die Ungezogenheit, die besonders 1n arabıschen Ländern Al
fallt So spricht McArthur® VO „lamentable impact” Kuropas
auf den guten Geschmack der Muselmänner, 63 VO SnNO-
bısmus, un! Gerhard Nehel“® schrıeb „Algerien ist tieter europaısıert
und damıt geschadiıg als eLiwa Agypten Man ort betrunkene Mo-
hammedaner johlen

Verstöße dıieser Art besonders schäadlıch, WECNN S1€E VO  w Priestern
ausgingen. ® Kalte Verachtung WAar und ist für Fıngeborene empörender
als Roheıt och 1m etzten Augenblick der hresence francatıse mußte
der französische Polizeiprafekt VO  - (O)ran die Verantwortung für die
dortige Lage den „kirchlichen Autorıjtäten“ zuschreiben, die franzö-
sıscherseınts! verhalttet werden mußten. 66 So War dıe bıttere Kritik
dem Klerus seiıtens der nordafrıkaniıschen Araber nıcht immer grundlos.
Eın Artikel der Alrıque Actıion “ urteilt folgendermaßen: „Heute zahlt die
Kırche berall den Preis für iıhre Kompromisse DiIie EsEe ist LOt, die
INa  } noch heute auf der Stirnwand einer Kırche, keine we1 Kılometer
von J unis entfernt, lesen kann: (zesta De:i Der Francos Man könnte
hinzufügen: SG France sen U ‘Eglıse reste.“

07 200
Z  Z Beyond Euphrates, 129; ahnlich 1n Wınter ın Arabhıa (London
61 1n Presence Afrıcaine (Parıs 1956 105

T’he Desert Watches, 51
63 Beyond Euphrates, 113

Die Reise nach I uggurt (Stuttgart 17
65 Selbst der diskrete Dom LOU spricht VO  3 sehr traurıgen Mißverständnissen,
die Rückschläge ın der (C'hinamission verursachten.
66 Le Fıgaro Z 1962, Beachte Inform ath L ntefn.

1962 über die Eixistenz eınes „Bureau Romain du Comite de Resistance
du Clerge Francais”, das sıch 1n Kom für ein „französiısches Algerien” einsetzte
e

1961, L’echec de St Augustin: bilan de la Mission catho-
lıque Afrique du Nord



Eıs ware unrichtig Z meınen, dafß VO  - a ll dem sprechen oder Z}

schreıiben heute nıcht opportun sS@1 Kıchtig ISE Was diesbezüglich
Walter® schreibt: „Man mu{ wI1ssen, daß dıe Kommunisten AaUuS den
Krıtiken der Miıss1ologen nıchts Neues ertahren. Das belastende Materıal,
das S1€E en, ist vollständıg. Es ist 11U  1 gut, daß die Feinde VO  - den
Missiologen erfahren, da{iß INn auf uUuNsSsCcCICI Seite die Fehler ANCIT -

kennt8  Es wäre unfichtig zu meinen, daß von all dem zu sprechen oder zu  schreiben heute nicht opportun sei. Richtig ist, was diesbezüglich P. G.  Walter® schreibt: „Man muß wissen, daß die Kommunisten aus den  Kritiken der Missiologen nichts Neues erfahren. Das belastende Material,  das sie haben, ist vollständig. Es ist nun gut, daß die Feinde von den  Missiologen erfahren, daß man auf unserer Seite die Fehler aner-  kennt ... Der Missiologe muß zuerst für Wahrheit, Recht und gerecht  verteilte Liebe einstehen. Rücksichten auf Klugheit und Opportunität  kommen erst an zweiter Stelle. So kommt es leicht, daß er den Missio-  naren Aufregendes sagt, den Missionsoberen unbequem wird und die  kirchliche Diplomatie unter Druck setzt.“  Der Untergang des Kolonialismus soll von unserer Seite her als ein  günstiges Ereignis betrachtet werden. Wohlgemerkt! Das hat mit poli-  tischer Einstellung nichts zu tun. Ich habe den antikolonialistischen Kampf  als Konservativer in einem feudalen Araberland erlebt und durchgemacht  — gegen einen „europäischen“ Menschentyp, der in Deutschland zu einer  gewissen Zeit als „Untermensch“ definiert wurde, der an Vulgarität,  Unzivilisiertheit, sozialer Schichtung usw. all den Ansprüchen entsprach,  die wir in „volksdemokratischen“ Ländern mit Recht als unedel ansehen,  ablehnen und verurteilen.  Die Kirche hat als Kirche nichts zu verheimlichen, nichts zu beschönigen.  Die Fehler, die begangen wurden, wurden von Rom aus immer scharf  verurteilt. Es wird einer späteren Geschichtsschreibung obliegen, den  ausdauernden und schweren Kampf der Dikasterien — in erster Linie  der Propaganda-Kongregation — ins rechte Licht zu rücken. Die ganze  Größe eines Benedikt XV., eines Wilhelm van Rossum, eines Celso  Costantini wird dann erst gewürdigt werden können. Für uns gelten  heute die Feststellungen Beckmanns®: „Die allenthalben vollzogene  oder sich vollziehende Loslösung der christlichen Weltmission von staat-  lichen Leitungen und Bindungen hat den Weg frei gemacht für ein wirklich  religiöses Gespräch, für die Auseinandersetzung  Aus Anlaß des  Konzils mag es nicht inaktuell sein, an das Gesamtproblem der Libertas  Ecclesiae zu erinnern, wie es im Nuntius Apostolatus Orationis”® unter-  strichen ist: Pius x. citare amabat verba S. Anselmi, quod Deus scilicet  nihil magis amat quam libertatem suae Ecclesiae.“  6 Die Missionare und die Missiologen, NZM 13 (1957) 57; vgl. auch die  Außerung Nkrumahs über Missionare bei BÜüHLMANN, a.a. O., 252 ff,  69 Weltkirche und Weltreligionen, 190  70 (Aug. - Sept. 1961) 245  46Der Missiologe MU: Zzuerst für ahrhneıt, Recht un gerecht
verteilte Lu1ebe einstehen. Rücksichten auf Klugheıit und Opportunitat
kommen erst zweıter Stelle So kommt leicht, daß den Miss10-

Auifregendes Sagt, den Missionsoberen unbequem wird un: die
kirchliche Diplomatıe unter TUC| setzt.“

Der Untergang des Kolonıtalısmus soll VO  - unserer Seite her als eiIn
günstiges Ereigni1s betrachtet werden. Wohlgemerkt! Das hat mıt polı-
tischer Eınstellung nıchts tun. habe den antikolonialistischen Kampf{f
als Konservatıver 1ın einem feudalen Araberland erlebt un durchgemacht

einen „europäischen Menschentyp, der 1n Deutschland einer
gew1issen eıt als „Untermensch definiert wurde, der Vulgarıtat,
Unzivilisiertheit, sozıaler Schichtung USW. all den Ansprüchen entsprach,
die WITLF 1n „volksdemokratischen“ Läandern miıt eC| als unedel ansehen,
ablehnen und verurteılen.

Die Kirche hat als Kıirche nıchts verheimlichen, nıchts beschoönıgen.
Die Fehler, die egangen wurden, wurden VO Rom immer scharf
verurteilt. Es wiırd eiıner spateren Geschichtsschreibung oblıegen, den
ausdauernden und schweren Kamp{f der Dikasterien 1ın erster Lıinıe
der Propaganda-Kongregation 1Ns rechte ] ıicht rüucken. Dıe a
Große einNnes e1ines Wiılhelm eines Celso

stantını wıird dann erst gewurdigt werden können. Für u1lls gelten
heute die Feststellungen ö „Die allenthalben vollzogene
oder sıch vollziehende Loslösung der christlichen Weltmissıon VO  o STAaAal-
lıchen Leiıtungen und Bındungen hat den Weg freı gemacht für e1in wirklich
relıg10ses Gesprach, für die Auseinandersetzung Aus Anlaß des
Konzıils mas nıcht inaktuell se1N, das Gesamtproblem der Tıbertas
Ecclesiae erinnern, W1€ C 1mM Nuntius Apostolatus Oratzonıs 7° unter-
strıchen ist 1US cıtare amabat verba Anselmı, quod Deus scalıcet
nıhiıl magıs mat UUAaM lıbertatem SUALAC Ecclesiae.“

68 Die Mis»siöna.re und dıe Missiologen, NZM 13 Dl vgl auch dıe
Außerung Nkrumahs über Missı1onare ben BÜHLMANN, O’ 259 ff

Weltkırche und Weltreligi0nen, 190
70 (Aug. Sept 1961 245



DIE FRAU UND MULLIER MELANESISCHEN RAUM

vO  S G(‚arl Laufer MSC

Wer zuvıel beweisen will, beweist wehig oder Sar nıichts In der alteren
Missıonslıteratur ist immer mıt Nachdruck darauftf hingewiesen worden,
dafß erst mıt der Verkündigung des Christentums die Stellung der Frau
unter den heidnischen Volkern gehoben und iıhrer Versklavung CIM Einde
bereitet worden se1 Dieser Anspruch auf 1ne m1ssı1onarısche Leistung trıfit
sicherlich auf iıne an Reihe VO  - Volkschaften 1n alteuropaıischen w1e
auch 1n außereuropäischen Gebleten. ber mıt Allgemeinurteilen, dıe
LLUT der Selbstsicherheit und der eigenen Zufriedenheit schmeıicheln, collte
IN  H doch eiwas zuruüuckhaltender se1n;: denn manches 1n der erwahnten
Darstellung geht nıcht Sanz auf. Um 1LLUT e1INn Beispiel CLNCIMN?: Wenn
1n der indischen Shakti-Religion die Liebesvereinigung der Gatten als e1n
Symbol der Vereinigung mıt der Gottheit selbst angesehen wird und
Mann und Frau sıch dabe]1l direkt miıt „Gott” un „Göttin“ bezeıchnen

lıegt 1n diesem Verhalten doch 1Ne€e außerordentliche Hochs  atzung
der TAaul und Mutter. d1ie siıcherlich nıcht autf miıissıonarısche Eintflüsse des
estens zurückgeht Wenn sıch be] anderen Volkern 1m Dunkel des He1-
dentums ahnliche Züge gegenseıtiger Wertschatzung der Eheleute finden,

kann INa  s ebenfalls nıcht immer eine Bekanntschaft mıt dem Christen-
[um dafür verantwortlich machen.

1N€ andere Sache freilich ist e 9 WECNN WIT diese Tatsachen AaUS der
weitherzigen Sicht der unıversalen Heılsgeschichte Gottes heraus betrachten
un daraus die christozentrische Bezogenheıit all dieser Posıtiva 1mM Leben
der Menschheit erkennen wollen! So stammen VO  — Ir die funda-
mentalen Worte „Heranschreitend durch die gesamte Ordnung des Heils
ist Einer Herr, Jesus Christus, der alles 1n sıch wıedereıinholt”, un
„Von Anfang steht der Sohn seiınem Gebilde heltend ZUT Seite, enthuüllt
allen den Vater, denen namlıch. denen der Vater 111 und Wann Er 111
und W1€ Er 111 Deshalb ist 1N allem und durch alles eın Gott, der Vater,
Uun! V O£g0S, der Sohn, und cın Pneuma, un cın el für alle, die

NÖLLE, Die Sehnsucht nach Harmonie: Der haktismus und die archaische
Welt, Jahrbuch des Museums für Völkerkunde Leipzig 1 E 1956 (Berlin 1957
HIZG AÄhnlich: HERBERT, Asıen. Denken und Lebensform der östlıchen Welt
München 1959 153 „Die Achtung Vor der Multter ist gTOIS, da{fß 198028  =) S1E 1n
Indien häufig der göttlichen Mutltter gleichstellt un: als solche verehrt. Aufßerdem
hat S1€E einen beachtlichen Eintflufß uf ihren Mann  “ BUISMAN, Dau und dıe
Kelıgion. Eine Einführung 1n das relıg1öse Leben der Menschheit Berlin
289 ebenso) Vergl auch VO  Z VELTHEIM-ÖSTRAU, Der tem Indıens (Ham-
burg 1955 1592 ff: BONN, Neues Licht U Indıen (Wiıesbaden 4 ff
Weiteres Material be1 HEILER, Erscheinungsformen und Wesen der Relıgıon
(Stuttgart unter den Stichworten: Jungfräulichkeit, Frau, he, Unio mystıca
USW.,



Ihn glauben In dieser Zusammenfassung der Vergangenheıt der (e-
genwart und der Zukunft Christus „hat der Gottessohn das Zeichen
des Kreuzes jedem eingepragt Von diesem Zentralpunkt Aa us lassen sich
die vielen Lichter deuten die das Heidentum vVErSaANSCHCI Jahrhunderte
durchstrahlten und och sichtbar He1ıdentum uUuNscCTEI JTage aufleuchten
Wır INUSsSCNMN L1UTI ugen aben, S1C als (ottes ureigenstes 1C] sehen

Vieles en der Voölker 1st durch die tast zweitausendjährıge Arbeit
der Missı:onare getan worden dıe Menschen Jüngern Christi ZUuU

machen aber doch langst nıcht €es Die Paradoxie 1e8 gerade darın
da{fß manche Menschen und Völker Laufe der eschichte durch unheılıge
oder selbst unmenschliche Vertreter des Christentums iıhren  x guten und
wertvollen Anlagen un: Voraussetzungen zutiefst erschuttert selbst
VO der Annahme der wahren Relıgiıon abgestoßen wurden Man denke
1L1LUT einmal zuruück manche inhumanen Kolonisationsmethoden aAbend-
andıscher Nationen dıe sıch „christlich” nannten und oft Namen des

Christentums dıe iıhnen der Waffenführung nıcht ebenbürtigen Stam-
mesgemeinschaften Afrıikas, Amerikas, Asıens un: der Suüudsee versklavten
oder vernıichteten dıie Familien zerschlugen und die Frauen als Freiwild
behandelten * Wır wollen auch einmal manche theologischen Schul-
MECINUNSCH des Mıiıttelalters zurüuckdenken m1T ıhren sechr unterschiedlichen
Beurteilungen der Sklaverei und der Stellung der TAauU esonderen ®
Es braucht uns heutigen Christen ıcht erst VO  - Andersfarbigen gesagt
werden dafßi WITLT ashaus sSıfzen un nıcht mi1t Steinen auf
Draußenstehende werten sollen Eıine 1NNeETEC Ehrlichkeit sollte u1nls dazu
ZWINSCH die CISCHNCHN Fehler einzugestehen un: mehr Verstäandnis und
Gerechtigkeit für das Wahre und Gute Brauchtum unserer SOSCHADNMN-
ten „heidnıschen Menschenbrüder und schwestern aufzubringen ®

Was für C1nNn beleidigender Unsinn 1st beispielsweise bis WISULO eıit
hinein geschrıeben und gesagt worden über die nıedrige ellung der TAauU

| Gewiß nıcht AilLLS osen  a illen heraus, ohl aber Aaus
Unkenntnis der wirklichen Situation un Aaus europaıschen ber-
legenheitsgefühl das zuweilen Selbstgerechtigkeit grenzt! Ich kann mich

IRENAEUS Adversus haereses 111 und Verg]l azu die Leitartikel
Kaıros (Salzburg) 1959/1 un 1960/1

NEUNER, Gespräch mıt Radhakrıshnan, Stimmen der e1ıt 87 1961/62 Januar-
heft 254

Vergl zeıtgenössısche Berichte VO  w Samuel Braun Afrika) Azurara
(Sklaverei) C Indios) el (La Plata) Cook
Südsee) WENDT Es begann Babel Die Entdeckung der Völker (Stuttgart
1958 258 255 270 275 ET 282 364 {{
D BÜHLMANN Die Rechte der Person un der Nation und iıhre Bedeutung für
die Mission, NZM (1957) bes 192— 9207 ÜNTHER,; Formen und Urgeschichte
der Ehe (Göttingen 122 und 226
6 Siehe LAUFER; Wahrheit der Missıonspropaganda, NZM 13 1957
307—310; Fehlbeurteilung der Eingeborenenpsyche ı der Sudseemi1ssion,
ebda 15 51—59



bei der Darlegung der aNZCH Fehlbeurteilung der tatsächlichen Gegeben-
heıten 1Ur auf einen kleinen eıl Melanesiens beschränken, namlıch auf
die Insulaner VO:  - > unter denen ich zweiıeinhalb
Jahrzehnte wirken durtte. ber dıe Rabaul-Haten
schrıeb k seinerzeıt, daß jeder verheıiratete Eingeborene
absoluter Herr über se1ne Tau se1 un:! außerte sıch hnlıch
summarısch: „Die Tau nımmt be1 den meısten primıtıven Völkern LU eıne
untergeordnete Stellung e1N; sS1€e ist mıt Pflichten überbürdet, die 1N keinem
Verhältnis iıhren Kechten stehen. i1ne tiefe Kluft trennt S1e 1in rechtlıcher
und sozlaler Beziehung VO Manne, denn S1e ist für iıh LUr 1Ne€e Arbei-
teriın.“ Von dem benachbarten Bergvolk der Baıinıng ist derselbe Autor
084 der Meinung „Die Kamılıe ist be1 diesem Bergvolke eın denkbar
einfacher Verband:;: vielleicht bıldet S1e auch L1UTr dıe TU VO Horden-

mıt allgemeıner Promiskuität ZU Familienverbande weıter ent-
wickelter Völker“ Doch beschäftigen WIT Uu11Ss vorerst LE mıiıt den
Gunantuna, dıe dem Weißen Mann frühesten bekannt wurden.

Es ist jedenfalls recht merkwürdig, daß der erste deutsche Wissenschatt-
ler, der mit iıhnen tun hatte, (Otto 7 e1INn 1emlıch vorteilhaftes
Bild VO  - ihnen entwart: „Unter iıhren moralıschen KEigenschaften verdıent
besonders der strenge helıche Verkehr un: die Keuschheit des weıblichen
Geschlechts hervorgehoben werden. Ich habe nıe eine unkeusche Gebärde
gesehen Ehebruch kommt VOI un kann unter Umständen dem Mann oder
der Tau das en kosten. Kınderliebe und Familiensinn sind stark ent-
wickelt. iıcht miıinder piıetätvolle Verehrung der Toten beiderlei es  ech-
tes Selbstverständlich herrscht Vielweiberei, aber sehr beschränkt und
1LUTr ben Reichen Die Frauen werden besser behandelt, als SONSs 1ın
Melanesien üblich ist, Uun! dürfen miıt Essen teilnehmen, WCCI111

auch 1M übrigen 1nNe größere Arbeitslast auf ihnen ruht. Es herrscht
Arbeitsteilung”
ri PARKINSON, Dreißig TE ın der S5üdsee (Stuttgart 1907 61

BURGER, Die Küsten- un Bergbewohner der Gazellehalbinsel (Stuttgart
1913 und

FINSCH, Ethnologische Erfahrungen und Belegstücke au der Sudsee Wıen
1888 Auft 092 kommt nochmals auf die für ıhn erstaunliche Dezenz
un Schamhaftigkeit der vollkommen nackten Eingeborenen sprechen un: lobt
Te Moral Die „Jlänze dienen fröhlichen Ww1€e ernsten Feierlichkeiten un werden
DUr VO  -} einem Geschlecht ausgeführt, während das andere VOoO  — weıtem zuschaut“
H2 Von den Menschen der Sudostküste Neuguineas sagt aus „Wenn auch
die Keuschheit der äadchen nıcht streng se1n scheint WI1Ee 1n Neubritannien,

ıst die Ehe reiner, das Familıenleben sehr entwickelt Im allgemeinen
herrscht Monogamie Dire Stellung der Frau ist be1 weıtem keine nıedrige
und bedauernswerte, Ww1e€e me1ınst ANSCHOININ! WIT': Sie erfreuen siıch 1m allge-
meınen guter Behandlung und nehmen zuweilen E A Beratungen der Männer
teil Im Nara-Distrikt bei Port Moresby herrschti Koloka als Königın
Ehebruch kommt selten VOT (298)

Missions- und Religionswissenschaft 1963, Nr.



Mıt namentliıcher Berufung auf die Erfahrungen kınsch's Lang
ka vel tort „Die musterhafte Keuschheit un das anstandıge Betragen
der krauen un adchen (ın Neubritannien) tallt besonders wohltuen!
auf scheınt sıch aum mıiıt der allgemeinen Nacktheit vertragen
In Sanz Neuguinea zeıgt sıch uüberall die größte Moral uUunı! eın Anstand,
1n denen dıe Papuas vielen Kulturmenschen als leuchtendes e1ispie. dienen
könnten .. Das Anstandsgefühl der Frauen zeıgt sıch auch darın, dafß,
als sıch einer VO  e} Finsch’s Leuten C1mM Baden unbekleidet zeigte, alle
scheu ıhre Gresichter verbargen. S1e besitzen viel Mutterstolz un freuen
sıch, WCIL1N 1I12an ıhre Taunen Nge  en streichelt und obt Was INan
SONst VO Sklaventum der Frau hort, tiındet hier keine Anwendung. Dıe
Papuafrau erfreut sıch eines menschenwürdigen Daseins und spielt 1n iıhrer
Weise 1ne wichtige W1€ be] uns Die Frauen haben dort 1mM
allgemeınen besser, als be1 uns dıe Arbeiterfrauen Wer wirklich Nau
das Leben dort kennt, kann 1LLUT die europaıschen Arbeiterfrauen, ıcht
die papuanischen bemitleıiden Solch angestrengtes Arbeiten WI1eE be1 uns
kennt dort nıemand“ 1}

Hier SC 1 auch gle1ı der Brief eines Nserer ersten Pioniermissionare,
des Mesmin O IN In MSC uber die Höhenbewohner seiner Station
Malaguna angeführt, der einen nıcht wenıger erfreulichen Einblick in das
Familienleben der Fıngeborenen VO  w Raluon gıbt „I fühle miıch 54112
glücklıch inmıtten dieser Kinder des Waldes. Sie sınd gut geartet, und

besteht eın großer Unterschied zwıschen ıhnen und den Kustenbe-
wohnern. Letztere, Wwe schon langer den Verkehr mıt den Weißen
gewohnt SINd, benehmen sıch kühner un trecher .. > wäahrend dıe |
wohner des Waldes STELIS durch iıhren Gehorsam un hre Unterwürfigkeit
ertreuen. Allein mıt ıhren Kıltern, ohne Zerstreuung lebend, verbringen S1E
TE Jugend 1in großer Kınfalt, und ich glaube, auch ın großer Unschuld
Ich heiße S1Ce meı1ine lıeben ‚Engelein‘, erstens weil 1E sehr brav, und dann,
we1l einıge unter ıhnen üuberraschend schon sınd Aus ihren sanften Augen
euchten Unschuld un!' Vertrauen“ 11 Das Zeugn1s des TOoMM ist eshalb

wertvoll, weıl sıch W1€ kein zweıter Missıonar seINer eıt 1n das
Denken und Fühlen seıner schwarzbraunen Schaäflein einleben konnte.
ach ıhm wurden die Missionsberichte über den Charakter der Eın-
geborenen oft wıderspruchsvoll, dafß katholische Ethnologen dAive Frage
stellten: Was ist denn 1U eigentlıch wahr und zutreffend den mancher-
le1 auf- und abwertenden Urteilen? glaube, da{iß INa  - rst 1ın Jüngster
Zeıit, nachdem INa  $ VO  — verschiedenen Seiten her das Ehe- un Familien-
leben der Gunantuna eingehend studiert hat, einem endgültigen, und

LANGKAVEL, Der Mensch UuN seine Rassen (Stuttgart 384 Zu beachten
ist, da{fß damals der JT erminus „Papua” nıcht dıe heutige, einschränkende Bedeu-
tung besaß, sondern auf alle Eıngeborenen Neuguineas un auch Neubritanniens
ausgedehnt wurde.
11 FROMM M5SC, Brief, 1n Marıen-Monatshefte (Antwerpen/M. Gla
bach



WAar posıtıven Ergebnis gelangt ıst, bar er Mißverständnisse un ber-
treibungen 1:

Was eın Kuropaer für gewo  1 allerschwersten begreıilft, ist dıe
e1nes ıremden Volkes, dıe W1€ hier be1 den tEu

eine seıit Jahrtausenden andersgerichtete Entwicklung durchgemacht hat
und ımstande WAaTr, vielleicht gerade dieser spezifischen Struktur-
form, diıe S1€e ANSCHNOIMMC hat, das UÜberleben des Stammes und damıt
auch die Aufrechterhaltung VO  - Ordnung un Recht garantıeren. Das
gelebte Leben ist Mannigfaltigkeit reıich, da{ß tatsachlich mehr
Standpunkte g1bt, betrachten, als den. den WIT Europäer gerade
einnehmen !3. Der Gunantuna-Stamm, der noch den Glauben 1ıne
ursprüngliche Monogenese kennt, hat sıch 1n der Folge wahrscheinlich
durch Fremduberwanderung aufgespalten 1N we1l sıch gegenuber-
stehende Hälften, die sogenannten Zweıiıheiratsklassen, In denen 1LUFr och
INE kreuzweise Heıirat moöglıch ist Jede Heiratsklasse konstitmiert sıch AUS
soundsovıelen Großsippen un diese wieder AaUS soundsovıelen Einzel-
familien. ast alle Rechte und Pfliıchten, die WITr heutigen Europaäer
den Staat abgetreten aben, verbleiben 1er noch dem jeweıligen S1ippen-
verband, eın Faktum., das un für sıch viel naturgemäßer erscheıint.
Jedes Mıtglıed eıner S1Ippe bleibt bis über den 'Tod hinaus miıt Sse1INEM
Großverband aufs engste verbunden, miıthın auch dann, WCNN 1ıne
eingeht. Damıt ıst gegeben, da{fß jeder der beiıden Ehekontrahenten eıner
andern S1ppe un eıner andern Heiratsklasse zugehort, die nıcht VOCOTI-
lassen kann, Sanz abgesehen davon, dafß ıhm zeıtlebens S1ppe un Klasse
Schutz, Hıltfe und Rückhalt gewahren.

Und doch geschieht be1 der Eheschließung (varvataulaı) etwas Neues!
Es kommt namlıiıch 1nNne KEınheit zustande, die 77 ıschen den beiden .Half-
ten  ® steht! Beide (Gatten CNNECN sıch gegenseıt1g taulaı, eın Wort, das auf
das Verbum transıtıyvum ule „herausziıehen“ un das iıntransıtiıve ta-ular

„herausgezogen sein zurückgeht. Ihr ınd CMNNCN beide Eiltern gapugu
„meın Blut“ Diese Terminologie beweist doch dafß die Eıngeborenen

einen wirklichen Begriff VO  e der Familiengemeinschaft besitzen, WENN-

LAUFER, Die Verwandtschaftsverhältnisse innerhalb des Gunantuna-Stam-
IN CS; Anthropos 51 1956 994— 1025, g1ibt ıne Gesamtschau ber den Autfbau
der Eiıngeborenensoziologie. Sehr wertvolles Maternval SA vorlıegenden IThema
ist enthalten 1ın den folgenden Publications 07 the Catholıc Welfare Gonference
ashington/USA) MEIER M5SC, Adoption the Gunantuna, Vol I7
Heft 1—98; ders:; The ıllegıtimate Child S the Gunantuna,
Vol H; Heft 1938 1—61:; 7 Ihe orphan Child Nn the Gunantuna,
Vol 4: Heft 1939 Damit dürfte SE1INE frühere, recht negatıve
Beurteilung der eridniıschen Verhältnisse: „Primitive Völker un Paradieszustand“
1m Anthropos 1907 374—3806, endgültig uüuberholt SC1N.
13 So schreibt beisprelsweise O’NEILL M5SC, And W the People (London

203 „Allow that there aTrTec VIEW points than U OWNTN an forget
the word ‚Javage’: ıf 111 only harden yOUr prejudices an keep yOou from
learnıng anı lead you iınto untold mischief.“
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51



zleich sS1e keinen vollkommen eindeutigen Terminus dafür kennen, W1€e WITr
SCrn en mochten 14. Übrigens en s$1e 1n iıhrer Sprache auch keın

Wort tür „Dankeschön”, obwohl S1e sehr dankbar se1ın können! Nun aber
rheben sıch fur europaisches Denken schon wıeder NEUC Schwierig-
keiten: In der Ehe gıbt ine Gütertrennung! Dabei übersehen WIT, da{fs
Grund und Boden 1n ıhrer (Gesamtheit Kigentum der S1ppe, also ıcht des
einzelnen Mitgliedes (hier des Mannes) s1ind. Das Individuum hat 11ULI das
Recht der Nutznießung daran, kann aber nıe veräußern. Dasselbe gılt
für das Kapıtal des Stammes un! dessen Vermehrung; mithin kann der
Khemann, abgesehen VO  - kleineren Geschenken, seiner Tau un seinen
Kındern auch kein Muschelgeld vermachen. Wie dieses Problem 1mM einzel-
1CeN geloöst wird, werden WITr 1mM weıteren Verlauf der arlegung noch
sehen. Auch die andere Schwierigkeit, da{iß die Kınder 1mM Grunde ıcht dem
Vater gehören, wenıgstens nıcht mehr ach erreıichter Pubertät, sondern
der SIppe der Mutltter, wiırd och ZUTC Sprache kommen. Vorerst wollen WITr
die Präliminarien der Eheschließung kennenlernen.

Die Knaben verlassen be1 Eintritt der Reite das elterliıche Heım, WO s1€
ıcht gut mehr Platze S1Nd, un 1edeln miıt anderen verwandten
Kameraden 1n eın Junggesellenheim 1n Gehöftnähe des Onkels mutter-
lıcherseıits über, der fortan Autorıtat über die Neffen ausubt. Die Mädchen
dagegen verbleiben ungefaäahr bıs ZUT Heirat 1ın der Obhut der Eltern, die
streng über iıhre Unbescholtenheit wachen. Denn wuürde eın moralıscher
Fehltritt der Mädchen bekannt werden, liefen S$1e Gefahr, „sıtzen blei-
ben‘; selbst e1InNn bereits getatıgter Brautkauf wurde sehr wahrscheinlich
ruckgangıg gemacht werden. Immer und immer wıeder wurden Von

Kuropaern Z weıtel rhoben der körperlichen Intaktheit der weni1g oder
früher Sar nıcht bekleideten Gunantunamaädchen, aber me1st Unrecht.
Die Eıngeborenen kennen tür unberührte Jungfrauen den Ausdruck ınıp
matamatan, wobel der Nachdruck auf dem etzten Wort 1eg matamatan
bezeichnet sıch die Blattunterlage tür das Essen, und weiıl d  1€es mıiıt
Kokossoße übergossen wurde, ahm 110  - dafür naturliıch 1LL1UT Blätter, die
vollkommen intakt un undurchlöchert Die Bildsprache ist klar
genug! Leider haben sıch diese Verhaltnisse 1n der christlichen Ara AaUus
verschiedenen (Gründen ungunstig geandert, ohne daß die 1ss1on auf-
halten konnte 1

Der Ausdruck ar-taular bedeutet „Ehepaar”, wohingegen dıe Wendung dır
tamana schon mehrdeutig ist. Ursprünglich bedeutet einfach das „Kınd-Vater-
Verhältnis“, sekundär ber auch 1M Irıal d  E  d  tal tamana „ Verhältnis VO  . Vater

Mutter un ind“ Der Terminus bartamana wurde Iso 1n twa uUunNnseTrecem

Begriff „Familie“ gleichkommen, un: der Plural dıa tamatamana bezeichnet dıe
N Familiengemeinschaft, „‚Eltern un Kinder Vergl LAUFER,; Die Ver-
wandtschaftsverhältnisse, 1008
15 Schon FınscH beobachtete einen Niedergang der Geschlechtsmoral nfolge des
zersetzenden Einflusses vieler Europäer: Ethn Erfahrungen 90, 123, 124, 147,
ebenso 1m Teıl 113 Gleicherweise bedauerte PARKINSON (6 den
Sittenverfall: die Weiber wıssen jetzt Yanz guC, daß ıhnen 1n Fällen VO  -

H7



Normalerweise annn eıne rechtsgültige Ehe Nur dann zustande kommen,
WECNN die 1ın rage stehenden Sippen iıhre Zustimmung geben und der

uf etatıgt worden ist. Man kann aASCNH, daß 1ıne Hochzeit
erster Stelle 1N€e Sippenangelegenheit und erst zweıter Stelle iıne AD
gelegenheit der beıden Kontrahenten ist, ahnlich Ww1e€e etwa 1n Kuropa
zwıschen Adelsgeschlechtern üblich WAarT. Wenn 1U  } VO'  H verschiedener Seıte
behauptet wurde, da{fß dabei auf den Konsens weder des Braäutigams noch
der Braut Rücksicht 2  IIN} wurde, wird diese Behauptung sofort
hinfallig be]1 Berücksichtigung der attsam bekannten Laiebe der inge-
borenen ihren Kindern. Gewiß g1bt bei iıhnen gut Ww1e be1 uns
Rabenväter un Rabenmütter, denen das eld €es bedeutet:; aber das
sınd doch immer 1Ur Ausnahmen VON der allgemeınen Regel, die darın
besteht, da{fßs dıe (Gunantuna-Kltern das Beste iNrer Kinder 1m Auge en
Aus diesem Grunde versuchen viele Eltern. durch einen sogenannten Vor-
kauf (vartanaı) ihrem heranwachsenden Sohn schon frühzeitig eın gutes
Madchen Aaus geachteter Famılie sıchern, und die Eltern elınes Maädchens
werden nıcht jeden Antrag akzeptieren, se1 denn, die Zukunft iıhrer
Tochter scheine gesichert. Im allgemeinen prechen die Eiltern auch
vorher miıt ihren Kındern über iıhre ane Man darf sıch ıcht UrTrC| das
scheinbare Widerstreben des Jungen Mannes w1e der Braut VOT der Offtfent-
iıchkeit tauschen lassen: denn das ist reine Formalıtat, die der Anstand
verlangt, und ist auch heute be1 der kirchlichen Irauung noch SaA1NS und
gabe Wehe, WEINN anders ware 16!

Der Brautkauf selbst hat durchaus nıichts Entwürdigendes sıch, Sanz
1mMm Gegenteıil: dıe Frauen sınd stolzer, ]e hoher S1e 1mM Preise stehen
und drängen VO  - siıch Aaus einer höheren Zahlung, dafß dıe issıonare
sıch ofter CZWUNSCH sehen, 1Ne Durchschnittssumme festzusetzen. die nıcht
überschritten werden darf Die Verwandtschaft des Brautigams Za ıne
bestimmte Abfindungssumme die Verwandten der Braut, S1e für
den Verlust elıner Arbeitskraft entschadıgen, der ihnen UrC| den Ver-
ZUS der Braut ZU Gehöft ıhres (satten entsteht. Zum andern erstattet die
Verwandschaft der Braut be] den folgenden Hochzeitsteierlichkeiten eınen
Großtejl des Gegenwertes wieder zurück untftier der Voraussetzung, da{fß
fortan der Ehemann für den Unterhalt selner (Sattin un:! ıhrer Kınder
aufkommen wird. Diese teilweıse Wiıedergutmachung heißt varbalıanan;

Ehebruch die Behörde das Leben schützt, un: sınd daher wenıger moralisch, als
1€5s ohl früher der Fall WAarT. Ehebruch ıst daher 1m Zunehmen egriffen Dies
ist eliner der Fälle, 1n dem WITr mıt uUuNnseren fortgeschrittenen Gesetzen un
humanen Ansıchten tief 1ın das Leben der Kingeborenen eingreifen und einen
unendlichen Schaden anrıchten, der immer mehr sıch Sreit.. Vergl auch
LAUFER. Mission und Absınken der Moral, 1n Das Sozialgefüge der Völker und
dıe eltmiıssıon heute, (Missionsstudienwochen, hrsg. VON Kılkger. 3)
(Münster 1959 103

LAUFER, Die heutige Situation 1m Vikariat Rabaul, 1ın Heılige Kındheit/!
Schule und Missıon (Aachen 4’ 17



C ganzlıche, WIC S1C unter Vornehmen un!: Reichen vorkommt heißt
varbalı Dieser offizielle Kauf W ar alter eıit un: 1SE auch noch heute
1A6 siıchere (rsarantıe für dıe Festigkeıt des Ehebandes:;: denn be1
etwaıgen Irennung mußte die ıppe der Tau den Brautpreis wıeder
zurückgeben, ohne entsprechenden Gegenwert erhalten.

Von entwurdıgenden Versklavung der TAau be1 den (Gsunantuna
kann allgemeinen keine Rede SC11I1 S1IC stellt kein „bloßes Arbeitstier“
dar WI1C 11 111 17 Nach den Stammesgesetzen WAar auch
der Vergangenheit das Recht des (Satten über (sattın 084 ziemliıch
begrenzt Eır konnte SIC nıcht weiterverkaufen oder VO  - WENISCH Aus-
nahmen W1C wıiederholtem Ehebruch abgesehen oten besaß lediglı
das Recht auf den ehelichen Verkehr un: auf die persönlıche Arbeit der
Frau, für die be] etwaıgem Mißbrauch 1LININECT die I1 heimatlıche Sıppe
einstand Nıcht 11UT den ythen finden WITLT Männer die iıhren Frauen
aufrichtig zugetan d  305 auch schon Begınn der Missıionierung gab
TG an Reihe mustergültiger Ehen die Treu bıs über den 10d hınaus
waäahrten !® Tau Uun! Kinder leben VO  - den Feldern des Famıiılienober-
hauptes können allerdings ohne dessen Genehmigung nıchts wegnehmen
oder verschenken Nıcht selten machen die Männer ihren Frauen VO eıt

eıt kleine Geschenke Muschelgeld oder WEISCH ihnen Feldparzellen
deren Krtrag S1C für sıch persönliıch verwenden können, un ahnlıches

mehr Wo Menschen zusammenleben da geht auch menschlich und
hapert eiınmal be] unseren (Gsunantuna dann lıegt die Ursache durchaus
nıcht ihrem altüberkommenen Sozlalsystem, sondern der chwäche
und Fehlerhaftigkeit der einzelnen Jedes System auch das beste christ-
ıch europäische kann unter Umständen umgebogen un 111 Gegenteıl VCI-
kehrt werden 191

Eıs mußte dieser Stelle auch auf den der
Gunantuna VeErwıesen werden der Großteil die Beziehungen
der beıden Geschlechter zueinander regelt Vielen kegeln die u115 Weißen
unverständlich un selbst kındisch vorkommen SCH lıegen sechr begruün-
dete Realitäten zugrunde dıe sıch 1Ur Zusammenhang m1t der gesamten
eigenstandıgen Kultur der Leute richtig beurteilen lassen Um nıcht
Wiederholungen verfallen soll das zusammenfassende Gespräch über

POWELL, Unter den Kannıbalen UO Neubritannmnzen (Leipzig 1884 55
Beispiele KLEINTITSCHEN Mythen und Erzählungen Melanesier-

stammes (Anthropos ıbl 2) 1924 Kın Mann bekümmert sich LLUT Weıiıb
un Kinder und vergißt darüber SIppe 360) Wıtwer sınd untröstlich ber
'Tod der Gattin und versuchen S1C Aaus dem Totenreich wıederzuholen (189 191
193 297) Schutz der Frau Feinde und Geinster (E70) Geldgeschenke 1719
UuUSW

V Oölker
19 Verg]l (GREGORIUS Va Breda, Famıilie un: Mission, Das Sozialgefüge der

62726
LAUFER Einige Anstandsregeln der Gunantuna auf Neubritannien, Anthro-

DOS (1946—1949) 349— 356



dıe Arbeitsteilung zwischen deri Geschlechtern das Ende des vorliegen-
den Aufsatzes gerückt werden, der offizielle Bericht der gegenwartıgen
Kolonialverwaltung eingehend dazu Stellung nehmen wird. Nur sovıel
Mas hıer gesagt werden, da{fß mıt der angedichteten Faulheit der
Maänner und der Überbürdung der Tau ıcht weıt her ist

I1
Von den eigentlıchen Autochthonen der nsel, den Baınıng des

bergigen Hınterlandes, kannte INa  ® bis 1ın dıe dreißiger Jahre hiıneın
SCHAUCT eigentliıch W: die VO  - den Kustenleuten versklavten Nordwest-
Stäamme, die Chachet, die mıiıt ıhrer Freiheit auch schon eıiınen Grofßteil
ihrer eigenen Stammesorganisation verloren hatten %* Eın Mann w1e
Burger schwelgte örmlich darın, diese Menschen als Miıttel-
glieder zwischen Tier und Mensch schildern: ‚stark behaart, kantıger
Kopf, tiefliegende, lıstıge ugen, ahnlıch denen eines Raubtieres, unsSscC-
heure Mundpartie mıt vorstehendem Gebiß W1E die Schnauze e1ines CM
So und nıcht anders mu{fß der Urmensch ausgesehen aben, dessen Gebeıin
INa  — ın Neandertal fand“ S eın under, WECIIN diıesen Unholden auch
alle Moral absprach: „Fuür die Ehe g1ibt 6S keine besondere Bezeıchnung
Der (Gewaltakt, den der Baıininger anwendet, u se1ner Frau kom-
InNnCN, ıst der Raub Die Ehe ıst be] den Bainıng eın aufßerordentlich
ockeres Band: der Mannn kann seıne Frau ohne weıteres entlassen Der
he1 anderen Voölkern ausgepragte Begriff der Blutschande ist  den
Bainıngern unbekannt C 2 Sapıentı sat! Nur schade, da{fi be1 solch 11NO11-

strosen Verleumdungen immer eLiwaAas hängen bleibt un geglaubt WITr  d
und die Feststellungen vernünftiger Forscher vollständig übersehen oder
beiseite gedrangt werden! ach rkins genießt die Bainingfrau
„eıne bedeutend reiere Stellung als be1 den übrıgen Stäiämmen des Archi-
1u und nach S p 5a „eEIn YEWISSES Ansehen“ Z

In Wirklichkeit besteht be1 dieser Urbevölkerung 1ne Aufteilung in
Totemgruppen mıt Klanexogamiıe. Die Uramot z B unterscheiden dre1ı
sogenannte nengpes- L otemsippen, die alı vier, und 1Ur be] den CHNAaNMN-
ten Chachet sınd S1C 1n Vergessenheit geraten: ihre  ® Eheregelung richtet
sıch nach einem abgeaänderten System. Ile Miıtglieder eın und desselben
Totems sınd untereinander ruavUeER, „Geschwister”, zwıschen denen
Jede geschlechtliche Beziıehung streng verboten ist. Bei den Chachet iıst

21 Vergl ASCHER MSC, Baınıng, Land un Leute Aus der deutschen Sud-
SCC, 1) (Münster 1909 bes 278 —304
22 BURGER, Anus Neupbommerns dunklen Wüäldern, Auflage! (Minden }
2 9 48, 63 USW.
03 BURGER, Die Küsten- und Berguvölker, 53— 55
24 PARKINSON, Dreißig Jahre ın der Südsee, 160; SPEISER, Neubrıtannmien
(Führer durch das Museum für Völkerkunde) (Basel Sonderbarerweise
mufß das auch BURGER (wie Anm 23) auf Seite zugeben!
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ach Pı ] A - R4 ebenfalls jede Ehe unftier Verwandten 1n der Linea
YEeCLia und collateralı unmöglıch (ajen maltta ruavueR nara!) D

Nur reife Mädchen, dıe sıch selbst entscheiden können., sınd imstande,
1nNe Ehe einzugehen. Fur einen Außenstehenden, der die wirklichen (3€E=
gebenheıten nıcht durchschaut, geht ine solche Verheiratung freilich
außerst nuchtern und ormlos VOT sıch, W1€e S1e „primitiver” nıcht gedacht
werden kann: Der Vater, zuweılen auch die Mutltter eines rwachsenen
Madchens, begı1ıbt sıch In den andern 1otemklan und beiragt eınen JungenBurschen und dessen Eltern hre Zustimmung. Wırd diese gegeben,
geht der Junge Mann sofort mıt und wiıird seliner ıhm zugedachten Braut
vorgestellt. 1ıbt auch das Mädchen iıhr Jawort, dann tindet 1N PE agen
eInN leines Eissen Sia und damıit S1N! alle Formalıtäten erledigt: dıe
beiden sınd (Gatte und Gattin! Wi:ll aber das Mädchen nıcht, dann verhaäalt
S1e S1C| schweigsam, nımmt keine Geschenke und sucht selbst ın der
Nacht ZU einem Verwandten ihrer S1ppe entweichen. In diesem Fall
raumt der also Abgewiesene beschämt VO  H selbst das Feld Kuür gewöOhnlich
Jedoch entspricht die Tochter der VO  w den Eltern getroffenen Wahl als der
besten Lösung ihrer Zukunftsprobleme, un das anfängliche Sträuben
gehort einfach ZU guten Ton 2 Man fragt S1  ch NUT, A sıiecht das es

eintach und unkompliziert aus”
Was den Forschern und auch den Missionaren bıs unlangst verborgen

WAar, ist die Tatsache., dafß die eigentlichen Vorbereitungen auf die Hochzeit
schon lange vorher eingesetzt haben! Be1 den Zentral- un Sudost-Stäm-
Inen ist namlıch die Heirat zwıschen Vettern und Basen ber Kreuz (cross
COUSINS) das Ideal, be] dem nach dem „do ut des“-Prinzip geht Eın
Junge VO Totem der 1ne oder mehrere Schwestern besitzt. hat den
Vorteil, 1n sel1ner Base VOTIN Totem leicht 1nNe Braut bekommen.
weil deren Bruder eben seine Schwester (vom Totem heiraten kann.
Somit ist VO  $ vornhereıin alles schon geregelt. Diese feststehende Sıitte
gıbt auch den Ausschlag für die Wahl des Paten für den heranreifenden
Jungmann be] der Aufnahme 1ın den Männerbund: Bei Gelegenheit der
jeder Initiation vorausgehenden Nachttänze (kövat und Un  ngbung) ist
se1n Schwager, be1 den nachfolgenden Tagestänzen (mandas) der zukünf-
tıge Schwiegervater selbst, die sıch des Jjungen Kandıidaten annehmen un
mıiıt iıhm 1ne Art Blutsbrüderschaft eingehen (sarıremga). Der Schwieger-
vater nennt den andidaten fortan: „Bruder meıner 'Lochter NN « un

25 Vergl LAUFER. Rıgenmucha, das Höchste W esen der Baining, Anthropos1946—49) 513, 534, Chachet 544 (mündlicher Bericht THEIL’S).Kıine recht hübsche Schilderung dieser Brautwerbung gibt BRENNINK-
MEYER MSC, 1f' re eım Bergvolke der Baınınger (Düsseldorf 1928 Die
Baining geben durch heftiges Schütteln des Kopfes iıhr Jawort und ihre Ein-
williıgung kund Der Zweck des Ommens der Hochzeitsbitter mufß erraten WeET-
den und wırd auch erraten. Die gewünschte Dame sıtzt 1mM Hause und weiß TOLZ
überquellender Freude VO  w} nıchts Sıe tut, als ware S1E geistesabwesend. Zuletzt
bewegt einer ihren Kopf hin und her, unı alles jubelt: „S1e hat Ja gesagt!”



letzterer den ersteren: „Vater meiner Braut NN“ Dabei findét eın
Austausch VO  ® Geschenken STa ä

Und 1U  - die u g selbst! In der einmonatıgen Klausur
erhalten die andıdaten neben der relig10sen Unterweısung auch 1ne
eingehende Belehrung uüber die Moralgesetze. heißt da Den leben-
den Eltern W1E den NEeEN mussen die Kiınder Achtung, Liebe un: eNOTr-
Sa bezeigen, denn VO  - ıhnen en s1€e en, elıigıon un Stammes-
brauchtum 1mM Aulftrag des Schöpfers überliefert bekommen. Geschlechtliche
Betatigung ist eiwas Heıilıges un: 1LLUTr 1n der Ehe erlaubt:;: eine Ehe aber
kann NUur nach Abschlufß der Jugendinıitiation, dıe die Jungen annern
macht, abgeschlossen werden USW. Bei den sıch anschließenden Masken-
tanzen kommt die an Schöpfungsgeschichte ZU Darstellung, wobe1l be-
sonders die Urmutter Dam gefeiert un: als säreıchs, „das große JOr Aaus

dem es Leben hervorgetreten ist-. gepriesen wird;: der anzplatz selbst
gilt als iıhr Mutterschofß (oemka metRı) un bedeutet auch „Heiımat un
Himmel“. Die Jungmädchen en unter Leitung ein1ıger alter krauen ıhr
eigenes Novizılat, das miıt einem sıuerkı-Maskentanz abschließt . All diese
öffentlichen Stammesfeiern, dıe einen tiefrelig10sen Charakter tragen,
gehen also VOTAaUS, da{fß die nachfolgende Heıirat 11UT1 der prıvate Ab-
schlufß einer langjahrıgen Vorbereitung ist, bestehend 1ın der offiziellen
Anfrage der Brauteltern un! der Heimholung des Braäutigams ZUT warten-
den Braut Kın Brautkauf findet nıcht Sta ohl erzeigt sıch der Jjunge
Ehemann seinen Schwiegereltern erkenntlich durch kleine Dienstleistungen,
bıs nach kurzer eıit mıt se1ner (sattın eın eigenes Heim bezieht 2!

Ist ı1ne (irOSS Gousıns-Heirat ıcht möglıch oder ıst das adchen miıt
dem vorbestimmten „Vetter” nıcht einverstanden, geht se1nNe eigenen
Wege, einem Mannn kommen: 7z B nımmt be] (Gelegenheıit e1INEs
Festes VO  w} einem alleinstehenden jungen Burschen Geschenke A Was
SONsSstT 11UT unter ZCH Blutsverwandten erlaubt ist, un bringt auf diese
Weise hre Absichten ZU Ausdruck. Auch 1N diesem Falle mu{ der VOT-

geschrıebene Weg der Anfrage be1 den beiderseıtigen Eltern und die be-
schriebene Heimholung des Brautigams eingehalten werden. Nur Anı
WECNN die Brauteltern nıcht einverstanden SINn  d, aßt sıch die Braut VO  H

Siıehe LAUFER, Jugendinitiation und Sakraltänze der Bainıng, Anthropos 54
(1959) 9921 und 928, Anm

LAUFER, Rigenmucha: Unterweisung über den Dekalog 5924 f: Jugendweihe
der Knaben 513 I 534 {f; der Mädchen 59258 f£f, 539 Jugendinitiation:
Ehrung der Urmutter 909; Bezeichnung des T anzplatzes 926 E 929, 931; Saraıchz
der C'hachet 09392
»29 Somit alßt sich feststellen, daß dıe Vorbereitung auf die Ehe S aNz mıt den
Feiern der Jugendweihe zusammentallt. Die relig1öse Beinhaltung dieser Feiern
nımmt das N: Interesse der Eingeborenen e1n, daß 119  - VO  —$ dem spateren
zıyılen Akt der Eheschließung selbst wenı1g Authebens mehr macht. MEIER
agte 1n diesem Zusammenhang: ”Je primıtıver eın Volk, desto reiner und -
sprunglicher SIN auch be1 iıhm yEWISSE allgemeinmenschliche Institutionen erhal-
ten  “ Anthropos 351



iıhrem Partner entführen und wartet die nachtraägliche Einwilligung ihrer
Eltern ab. Bei der aufrichtigen Anhänglichkeit der Bainingkinder ihre
Eiltern geht der erste chritt ZULI Aussöhnung meı1st VO ıhnen selbst AUS,
und ‚WarLlr 1n der Voraussıcht, dafß Vater und Multter Nachsıicht üben. Bis
1n aber werden dıe beiden Liebenden den ell  en Verkehr nıcht
vorwegnehmen. Laebesheiraten siınd darum Sar nıcht selten, womıiıt nıcht
gesagt werden soll, da{ißs die 16 1N al jenen Ehen fehle, dıe VO  — den
Eiltern inszenıert werden:;: auch 1er kommt 1M allgemeıinen SAahZ
glücklichen Familienverhältnissen, denn 1eg 1m Charakter der Baıinıng,
alle ınge, besonders aber die Lhe, sehr ernst nehmen. Nur mochte ich
das Bainingmaädchen noch kennenlernen, das nıcht durchhalt, Was sıch
einmal 1n den Kopf gyesetzt hat!

Von en Bainingkindern, vorab den Madchen, wiıird Reinheıit verlangt,
und dıe sOonst uütıgen und nachsichtigen KEltern können hart strafen,
WL S1e ıhren Sohn oder iıhre J1ochter be] eıner sexuellen Spielereı über-
raschen, diıe noch Sar nıcht eiınmal vıel auf sıch haben braucht In
drastischer Weise Warnen S1E die Jugend UrCc! singal- L’aänze davor, dafß
Teutel und Ehebrecher auf einer Stufe stehen, W1e der Name avuat be-
sagt S In fruüuherer eıt wurden Ehebrecher VO  - iıhren nachsten Anver-
wandten umgebracht AUuUS lauter „Scham ” solcher Vergehen, oder
INa  - durchstach ihnen die en, S1C VO Herumstreunen abzuhalten.
Da 1n heutiger eit solche tratfen UrCc! das Recht der Weilßen untersagt
sind, hılft INa  ®} sıch dadurch dafß INa  w} derartıge Delinquenten auf den
Rıchtspruch der en hıin gehörig durchbläut. Nach dem Zeugnı1s des

l konnte eın Biıgamist be] den C'hachet nıe die Stellung eınes
Häuptlings einnehmen. Man duldete War schweigend se1nNe Bigamie, wenn

ber starb, muflte siıch die zweıte TAau selbst das Leben nehmen, we1l
198028  ; 1E für schuldıg hielt vorzeıitigen ode des betreffenden Mannes.
Das KEıngeborenenrecht WAar einfach, hart und endgültig!

[)as Verhältnis der (satten zueinander ist durchweg überall exemplarısch
und geradezu iıdeal CNNECN In en Angelegenheiten des taglıchen
Lebens wird auf die Meinung der Frauen gehort, und dies mehr,
J6 alter S1Ee sınd; ihnen steht Besitz- un Erbrecht Z und aktıv nehmen s1e

den relig1ösen Feiern und. Läanzen des Stammes teil uch 1n der OÖftent-
lichkeit bringen die Manner iıhnen 1ne sympathıs beruüuhrende vornehme
Kuücksichtnahme entgegen un 1nNe uUuNnsSsCcCZWUNSCIIC Herzlichkeit, dıe sıch
nıcht scheut, ıhren Rat bıtten. Auft den Kriıegszugen früherer eıt
begleiteten die Frauen iıhre Männer, die 11UTr unter sıch kämpften, 1in jedem
Falle aber die Frauen iıhrer unterlegenen Gegner unbehelligt ließen. ach

geschah iınnerhalb VO  } ZWanzıg Jahren eın eINZIFES
Mal daß ein Asımbali-Mann sich einer Tau vergri{f, eın unerhorter
kandal der 1Ur miıt Blut eglı  en werden konnte: 14 Maänner mußten

Zum Inn d1eser Art Maskentänze verg]l. LAUFER, Jugendinitiation, 924
Man stellt die bösen Geister 1n Person dar, enn „Unsere Kinder sollen lernen,
dafß S1€ gehorchen mussen, WEeNnNn S1E nıcht sterben wollen!“*
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daiuür sterben ö11 Es WAar bıs VOLr SAr nıcht langer eıt geradezu Sıtte, dafß
Bainingfrauen beim ode ihres (Gatten Aaus lauter Anhänglichkeit ireiwillig
das Opfer ihres Lebens brachten, mıt ıhm INMmMeEeEnN eerdigt WCI-

den „Die Kiıngeborenen kennen sıch un! lassen Betroffene gewöOhnlich
ıcht alleın gehen, damıt S1E sıch nıcht das en nehmen: aber kommt
trotzdem VOT d Immer un!' immer wiıieder kann INa  e och heute euge
der stillen oder lauten Irauer der Frauen sSe1N, WECNnNn sS1e be1 den großen
Maskenfteiern weınen, weiıl ıhre verstorbenen Manner iıcht mehr dabe]
SIN  d 1le Bainingfrauen spiegeln die immense Bedeutung un Wüuürde
wıder, die ursprünglıch die Urmutter 1mM Denken des Volkes genijelt!
31 MAYRHOFER in den Liebfrauen-Monatsheften (Salzburg

DARGAS MSC, Die Totengeister ben den Bainıngern des Distriktes Kama-
nacham, Haıltruper Monatshefte 1306

KLEINE

„GOTTES WERK DIESER VW.EKL.I
Das den beiden jüungst verstorbenen Missionstheologen Walter Freytag

und Jan He rmelınk gewıdmete Buch ist angefertigt worden 1mM Auftrag des
Internationalen Missionsrates. Der Autfbau, die austührlichen Literaturangaben
und Auswertungen der SE IThema iın Frage kommenden e und Autfsätze
der etzten Jahrzehnte, dıe kritische Sichtung der Meinungen, der VO  - kon-
tessioneller Polemik tast freıie lenor des anzen bis aut dıe unbegründeten
Bemerkungen 118 und _73 Anm 54) lassen wünschen, dafß siıch dieser ınt-
wurt uch 1m katholischen Raum Leser und Freunde erwirbhbht. Was hier vielleicht
A ersten Mal für dAre Missionswissenschaft versucht wird, mußlßte aufgenommen
und weitergeführt werden: ıst doch schon lange die ucke spürbar geworden:
Bis heute fehlt einer, dem Stand der bibelwissenschaftlichen FErkenntnis
entsprechenden biblischen Fundierung der Missionstheologie. Um dankbarer
MU: das Erscheinen dieses kleinen Werkes begrüßst werden. Dem Vertasser ist
nıcht daran gelegen, nachträglich eıne biblische KRechtfertigung der Mission
bieten der der Bibel iıne schmale Basıs einzelner Missionstexte entnehmen.
Ihm kommt darauf A VO gesamten Zeugn1s des und her dem
Leser die Richtung anzugeben, 1n die schauen mulß, erkennen, W as

erwarten und W as tun hat Aus der Schriftt ergeben sıch Grundlinien
und Motive, die oft darum nıcht erkannt wurden, weiıl INan, ehe I11ld sah und
hörte, eigene Fragen S1E herantrug, sıch dann, vielleicht enttäuscht, hne
Antwort VO bıblıschen Zeugnis abzuwenden.

In sechs Kapıteln untersucht der Verfasser den unıversalen Ausgangspunkt
und .Blıckpunkt des (Kap. I’ 14—28), aufzuzeigen Kap LE 29—46); da
INa  $ zwıschen unıversal un: mıssıoNnNaAarTıscCh scheiden habe Dabe1 1 erkennt

Zu JOHANNES BLAUw: (zottes Werk ın dıeser Welt Grundzüge eıner bıbliı-
schen Theologie der Mıssıon. Ch Ka1ser Verlag/München 1961, 192 Seiten,
Preis: SS
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AUS dem Zeugn1s des die Mission als eschatologische Möglichkeit. Hierher
gehört (Kap IL AT die Überlegung, ob die mess1i1anıschen Verheißungen
des (sottesknechtes un Menschensohnes missionarische Akzente haben Der
alttestamentliche Abschnitt wird dann (Kap IV 60— mıiıt einem Ausblick
1Ns Diasporajudentum un: einem Einblick 1ın dıe Weisheıitsliteratur beschlossen.
In Kap Va VI wiırd die unıversale Botschaft des 1m Anschlufß Al das
als missıionarısche Botschafit 1M Unterschied ZU hervorgehoben 1—
90—115).

Eın etztes Kapiıtel (VIIL, 116—154) wendet sıch den akuten Fragen 1m
Missionsrat der Kirchen Z mıiıt eıner kleinen bıblischen Meditation uüber

27 als Kpilog schließen.
Fassen WIT urz dıe Ergebnisse UuSsSamı

Ausgehend vom theologischen Schlüssel ZU' anzch Gen 1—11), ergibt
sıch, dafß VO  S Anfang die Völker 1m Blickpunkt stehen: (so0ttes Botschaft un
Handeln ast untversal angelegt. Die Krwählung sraels ist nıcht Vorrecht,
sondern Aufgabe. Dennoch kommt nıcht einer bewußlten Missionsarbeit
(d n einem Hıinausgehen). Die volle Anerkennung Gottes durch dıe Völker
wiıird NUrTr 1M Lob der Psalmen lıturgisch vOTWCSSCHOMMEEN. Selbst WCL11 VO  $ den
Völkern für das Gottesvolk Bedrohung ausgeht, sınd S1E doch nıcht verworfen;
S1€E unterstehen jederzeıt ihrem Schöpfer Dıe Initiative geht Nun VO  . diesem AUS?!

Wie S16 geschaffen hat, wiırd S1E auch nde herzubringen ZU heilıgen
olk und ZU Gottesberg. Auch 1n den Gottesknechtsliedern wird nıcht gesagt,

der Knecht ZU ıcht der He1iden wird (Gott ist auch hıer der Initiator: Er
belohnt den Knecht mıiıt der Übergabe der Völker. Das zeıgt sıich uch ın
Dan 71 Z Die Herrschaft uüber die Völker wırd dem Menschensohn G  er-
geben. Auf S 57 gıbt V1 1ne Zusammenfassung des alttestamentlichen Befun-
des Das Heil (xottes ist unıversales Heıl: ist iıne eschatologische Wirk-
ichkeit, dıe VO  — Israel erwartet, ber noch nıcht empfangen wird;: diese
Hoffnung kulminiert 1mM Kommen des Messias: das Kommen der Völker ist
nıcht Folge der Predigt der des Zeugnisses, sondern Gabe Gottes.

Eın gewI1sser Übergang Z „Missıon"“ mas sıch ın der deptuaginta zeıgen,
ihrer durch die Diaspora beeinftlulsten KExegese und Umformung (Z

Is 55, 5; 6 9 1'l vgl Rö 10, 20 Chokma-lehre der Weiısheitsliteratur WI1IE auch
apokalyptische lexte des Judentums zeıgen weıtere Ansätze, ber diese werden
hier LUT gestreift. Eune umtfassende Untersuchung müßte noch SCHAaUCT zusehen.

Besonders wichtig, ber hne den ben umrıssenen Hintergrund nıcht VOI-
ständlich, sSiınd dıe beiden Kapıtel und N Zunächst MUuU gesagt werden, dafß
dıe Botschafit des N TI keineswegs identisch ist mıiıt der des dennoch muß dıe
Kontinuität erkannt werden. Daneben ber gilt sehen, daß WIT hiıer etwas
voöllıg Neues finden, etwas, das mehr ıst als Erfüllung des Prophezeıten: näamlich
dıe Botschaft dıe V ölker ım zentrıfugalen Sinn.

In Übereinstimmung mıt den gesicherten Ergebnissen neutestamentlicher
Forschung stellt BLAUwW fest Jesus wollte bewußt se1ine Wirksamkeit auf
Israel eschränken. Auch seinen Jüngern gebot C nıcht auf die Straßen der
Heiden gehen 10, 5 f) Nur VO  a} fern inden Heilungen der Heiden sta
Jesus halt sıch den historischen Zusammenhang der Offenbarung: Er erwartet
das Heil der Völker Trst ın der Endzeit: 1m JjJüngsten Gericht wiırd diıe Völker-
elt VOT Gottes Augen stehen, dann werden alle Unterschiede zwıschen Israel
un den Völkern fortfallen. Dieser Gedanke beherrscht die messianischen
Reden; viele Gleichnisse . (Festmahl) sınd bestimmt VO: eschatologischen Heıl.



das betont universal ist Die Bezeichnung „Menschensohn“ in Jesu Munde
weıst ebenso W16e die Botschaft VO  - der Gottesherrschaft der Himmel ın diese
unıversale Richtung. konnte diese Gottesherrschaft TST anbrechen und
die Übergabe der Völker TST beginnen, nachdem das Jut des wahren Passah-
lammes VErIrSOSSCH W3a  e Nach Leiden, Sterben, Auterstehen bricht das NECUEC
Zeitalter a hiıer wird wirklich, dafß alles für dıe Vıelen geschah. Dennoch
bleibt der völlıge Durchbruch un: Dieg zugleich Gegenstand der Zukunfts-
erwartung; ist mıt der Wiederkunft Christi verbunden. Bıs seiınem ode
hatte Jesus als Gottesknecht, der den nıedrigen Weg des völlıgen Gehorsams
waählte, 11UT den schmalen Weg, se1ine Könıgsmacht auszuuben: Leiden und
Sterben. Und doch beginnt geheimnisvoller Weise auf diesem Wege die ber-
nahme des Weltgerichts. Übernahme ın doppeltem Sinne: Er uüubt C5, ındem

tragt. Von jetzt ab gıbt 1Ur 1n ihm die Möglichkeit, dem Gericht ent-
gehen. Damit dıe N: Welt W1€E 1N€e große Ernte eingebracht werden kann,
mufß solches Israel un!' allen Völkern gepredigt werden. „Nıcht die Tatsache
des Kommens der Völker, sondern die Art un! die Bedingung für das
Oommen der Völker ist hier das Überwältigende“ (84  > durch Se1IN Leıiden. Ster-
ben, Auterstehen. Eıne große Bewegung Seiz e1n, selber schon Zeichen des
Eschaton, ber noch Geschichte Geschichte nıcht nach, sondern mıt Christus

Besonders beachtenswert ıst, W aS der VT 1mM folgenden ZU Apostolat sagt.
Der Apostel ist völlıg beauftragt mıiıt der Vertretung des ıhn bevollmaächtigen-
den Jesus. Berufen einer Zeit, ıIn der dieses noch zukünftig WarTr (Mt 1 9 1
1 9 19); berufen Zn  — Darstellung der (sesamtheit Israels („die Zwölf“), wurden
die Apostel annn durch den Auferstandenen mit der Autorität des „Zeugen”
versehen. Jetzt erst, nachdem das messianısche pfer vollbracht ist, werden
die Repräsentanten des mess]janıschen Volkes der Endzeıit „Sendlingen“;
Jetzt dürfen S1E die renzen überschreiten: jetzt als Zeugen der Auferstehung
das Werk Christi 1n der Welt fortsetzen. „Von den Aposteln ZUT Kirche ist
1LUT eın Schritt“ (87) Obwohl dıe Kirche nıcht ıdentisch ist mıt der Basıleia,

annn S1€E doch nıcht VO  w} ihr getrenn gesehen werden; S1e ist nıcht die sich
letztlich darstellende Erfüllung eschatologischer Hoffnung, ber S1€ nımmt al
diese Hoffnungen 1n sıch auf. Sie ist die Hoffnung tür die Welt Und die
Mission ist jetzt „diıe Funktion der Hoffnung ftür alle Völker“ (89)

Auf ff halt Vf wıeder inne, noch einmal 1n einıgen Punkten alles
zusammenzufassen: Mit dem Kommen Jesu Christi beginnt die letzte Phase
der Geschichte:;: Jesus nımmt das Gericht auf sich un: eröffnet den Weg ZU
Heıl Nun beginnt das Bekanntmachen der großen Taten Gottes die Völker-
welt: c5 beginnt nach dem ode un: der Auferstehung Jesu.

Nun TST versucht BLAUW, auf die synoptischen un johanneischen AÄAussen-
dungsworte des Herrn näher einzugehen: Mt 28, 1800 mu{l in engstem K
sammenhang mıiıt Dan 3—14 gesehen werden. Der Auferstandene hat die
Herrschaft übertragen bekommen 1U  - mu{(ß S1E den Völkern proklamiert
werden. „Gehet hin!“ die große Bewegung ist eingeleıtet. Die „progressiıve
Reduktion“, die sıch 1 abgezeichnet hat Menschheit Israel der
est der Knecht wiırd 1U  - eiıner „progressıven Kxpansion”: Messias
Apostel Israel dıe Völker die Menschheit 101) Nach dieser
progressiven Expansion ist die Apostelgeschichte auigebaut vgl 1, 8)

Für Paulus, dessen Apostolat SCH seiıner „anormalen“” Berufung auch eıinen
„anormalen Charakter“ un dessen Botschait deshalb einen „anormalen In-
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halt“ hat (nämlich den aus seiner eigenen Sıicht), sınd wel Dinge uüber-
raschend, dafß S1E immer wıeder betonen muß Diıe Heıden sınd Miterben,
Abraham ıst ihr Vater:; dıe (Gott-losen sınd angenonımen!

Paulus hat seine eigene Iheologie der Mission, die seiner persönlichen Erfahrung
entspricht: Das KEvangelıum ist unter den Heiden möglich geworden durch das
freiwillıge Kreuzesopfer des Herrn, durch die Auferstehung, durch die Gabe
des Geistes. Im Erstgeborenen der Schöpfung ıst bereıts die NECUC Welt
da Das eschatologische Harren ber bleibt: Darum ist RO S21 der beste
ommentar 13; (116)

Bemerkenswert INnas als Abschlufß eın Satz AaUS dem etzten Kapitel se1n, der
sıch einen 1m protestantıschen Raum immer wıeder laut werdenden res1g-
nıerten Vorwurt richtet: Das Zeitalter der lebendigen Mission SC 1 VO  - dem
Zeıitalter der Kirche abgelöst worden. „Wenn dıe Eıinheit VO  — “ Kırche und
Mission‘ ın bıblischem ıcht gesehen wiırd, dann wird auch das Mißver-
standnıs verschwinden, als ob Zzwel Stadien gäbe: als ersties das Stadium
der Mission, darnach das der Kirche“ 136)

Helga Rusche

VOLKSSPRACHE GOTTESDIENST

Wie problemreıch die liturgische Erneuerung 1n den Missionen ist un elch
verschiedene und gegensaätzlıche Stellungen hiıerzu bezogen werden, offenbart
die hıer angezeıgte Broschüre des südindischen Karmeliters Fr ÄNASTASE of
St Joseph. Sjie enthält sechs Artikel, 1n denen der Autor sıch mıt kirchlichen
Verlautbarungen ZUr Liturgiereform auseinandersetzt. Die funtf ersten Artikel
siınd bereits früher 1n verschiedenen Zeitungen un Zeitschritten erschienen.

Artikel miıt der Überschrift: ‚Die aktive Teilnahme der Gläubigen der
heiligen Messe‘ kreist die Knzyklıka Medıiator Dei V spricht hier VOLI allem
den Gedanken AduS, dafß Teiılnahme des Volkes C1M heiligen eßopfer nıcht
notwendig verbunden SEC1 mıt dem Gebrauch der Muttersprache, Ja, nıcht einmal
mıt einem Fangehen auf dıe liıturgischen Rıten Die Hauptsache sel, da 119  —
innerlich 1n Harmonte stehe mıt dem großen ınn des heiligen Öpfers. Man
kann darauf 1UTI erwıdern: SO W1E 198028 nıchts haben ann 1ne hohe
Wertung der menschlichen deele, ohl ber eiıne Unterbewertung des
menschlichen Leibes, annn 111A)  — auch nıchts haben ıne Hochschätzung
des inneren Eingehens autf den großen ınn des heiligen Meßopfers, ohl ber
viel 1Ne Unterbewertung der außeren lıturgischen kKormen un des tatıgen
Anschlusses der Gläubigen daiese Formen.

Artık e ] 11 erläutert unter dem Titel ‚Liturgie un olk‘ dıe Instruktion:
De MUSLCA el lıturgıa VO 1958 Neben der objektiven Dar-
bietung iıhres Inhaltes fügt Vft ')ber noch dıe Bemerkung hinzu, SC1 nicht 1mM

ÄNASTASE of St Joseph, Gl  - On Matters Liturgıical. Published by Sacred
Heart League, St Joseph’s Apost Seminary/Alwaye North 1960, 108

vgl gerade ZUTr Situation 1n Kerala IH. STELTENPOOL, Liturgische Erneuerungs-
bestrebungen 1n Kerala, diese Zeitschrift 15—30, und SIEVERS, Dıie
Christengruppen 1n Kerala (Indien), ıhr Lebensraum und das Problem der christ-
lichen Einheit, ebda 161187
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Sinne der Kirche, dıe frommen Übungen auf Kosten der liturgıschen Handlungen
mehren. Die Versuchung Aazu se1 vorhanden, weıil be] solchen frommen

UÜbungen dıe Wahl der Sprache und der Musık SOW1E dıe Möglichkeit der An-
Passun s bestehe. Zudem redet mıiıt allem Nachdruck der lateinıschen Sprache
das Wort als dem Mittel der liıturgischen, Ja, der katholischen Einheit. Wenn das
Lateıiın e1n Hındernis ZUrTr vollen Teilnahme der Gläubigen ware, solle INa

durch entsprechende Schulung der Gläubigen Wandel schaffen, nıcht durch einen
Übergang ZU Muttersprache.

In Artık e 1 LA ‚.Kardıinal Sirı schreibt ber das Problem der Sprache ın
der Liturgie‘ wırd die Inhaltsangabe e1InNes Hirtenschreibens des genannten
Kirchenfürsten für die Erzdiözese (Gsenua geboten. Fr. ÄNASTASE betont ZWAaT, dafß

j1er niıcht se1ine eigene Meinung wiedergebe, ber ıst eın Ziweıftel, daß
ard IRI ıhm Sanz AaU S dem Herzen spricht. Das Hırtenschreiben bringt klar
ZU71 Ausdruck, da das Lateıin €1m größten eıl der lıturgischen Iienste nıcht
Tsetzt werden könne. Andersdenkende kommen 1n den Verdacht, unter dem
Finfluß protestantıscher Mentalıität / stehen. Selhbst be1 den a exercıthıa wird
111e YEW1SSE Verwendung des Lateıin emp{fohlen, die Kluft zwıschen Liturgie
und Andacht nıcht breit werden lassen. Es wıird hiıer uch das Prinzıip
verkündet, INa solle dıe Liturgie nıcht der menschlichen Schwäche angleichen,
sondern die Menschen ZUT Höhe der Liturgie emporheben.

Artıkel ı1l die Situation ‚Eın Jahr danach‘, namlıch ach Erscheinen
der Instruktion VO 1958, dartun. Vf handelt siıcher recht, WECNN ZUT

Gewissenserforschung auffordert, ob 11a  . ehrlıch die Ausführung der
lıturgıschen Bestimmungen ist, ob 199078 insbesondere daran gedacht hat,
die Gläubigen in den Familien und 1n den Schulen, bIs hınauftf den Universi-
taten und Seminaren, 1n diesem INn formen. ber übertreibt nıcht, WECNN

VO  — solchen spricht, welche d1e genannte Instruktion NnUu studıeren, Löcher
ZUT Einführung der eigenen liturgischen Ideen entdecken der eine Liste
VO Ausnahmen aufzustellen, die INa bei nachster Gelegenheit 1ın Rom eingeben
moöchte? Was sol1] 112 einem Urteil dıeser Art asch ‚Dıe ahl der lıtur-
gischen ndulte ist eın Zeichen für dıe kulturelle und lıturgische Rückständigkeit
der katholischen Gemeinden. welchen dre ndulte gewaährt sınd"?

Artıkel bretet Reflexionen 'ber ein1ıge lıturgische Probleme. Einleitend
spricht MV-+. das Prinziıp AauS, die Reden und Bücher anderer Personen (als des
Papstes und der Ritenkongregation) se]len nach folgendem Kriterium beurteilen:
Sie sSiın.d L11UTL insotern gut, als S1C 1n Übereinstimmung stehen mıt der offizıellen
Linie der Kıirche, der insofern ihre Argumente überzeugend SInd. Man könnte
azu fragen: elches siınd Aje Krıterien für überzeugende Argumente”
2) Warum fürchtet INa 1N€e weıtere freie, hber ehrfurchtsvolle Dıaiskussion ber
lıturgische Angelegenheiten? Die Kirche ıst doch 1n solchen Dingen immer auf
dem Wege. Zum Fortschritt tuüuhren nıcht 11UT lauter ‚üuberzeugende‘ Argumente.
3) 1le bisherigen kirchlichen Dokumente sınd nıcht zuletzt uch eine Frucht lang-
Jahriger Diskussionen nicht-amtlicher Stellen. Im übrıgen befafßt sich annn
dieser Artikel mıt den Problemen der Sprache, des Gesanges und der Akkom-
modation 1n der heiligen Messe Hier wird das Latein als Ausdruck der FEinheit
un als Garant der Rechtgläubigkeit überbetont, dafß 111a  — beinahe vergißt,
daß Pius SC doch selber einen gewıssen Gebrauch der Muttersprache erlaubt
hat Der Gregorianische (‘horal WIT: uübertrieben als Gesang der Kirche heraus-
gestellt, da{fß die Möglichkeit ZU einheimischen Gesang 1n der Lesemesse aum
Beachtung findet un das Privileg solchem Gesang 1m Amt beinahe diffamiert



wird. Schließlich zeıgt Vf auch für die Akkommodation 1n der heiligen Messe
aum erständnıs. Er fürchtet hier direkt die Entwicklung Nationallıturgien,
und VO  - da Nationalkirchen.

rtık e 1 V I kommt noch einmal auf die ‚Instruktion ber dıe Kirchenmusik
un: die heilıge Liturgie‘ sprechen. Auch hier wiırd wiederholt, dais dıe Unitor-
miıtat 1n der Sprache notwendıg se1 für die Einheit der Kırche. Vft ist sicher:
Wenn 119  - die verschıiedenen Arten der Meßfeier, WwW1€e dıe Instruktion S1E angıbt,
ın die Praxıs überführt hat, dann wırd 1980928 eingestehen mussen, da{fß die Bıtten

‚größere Privilegien un:; Konzessionen'‘ ihre ‚gesunde pastorale und theolo-
gische Grundlage' verloren haben, uUun: hıerzu gehöre uch der muttersprachliche
Gesang 1mM Amt

Fr ÄNASTASE’S Broschüre ist für manche Dinge, die ın den päpstlichen Ver-
lautbarungen aufscheinen, bestimmt. eın starker Motor: tur anderes, twa für den
Gebrauch der Muttersprache in Wort und Gesang der Lesemesse, Seiz STE siıch
jedoch aum pOS1t1V ein: für ndulte, Konzessionen un Diskussionen ber die
papstlıchen Dokumente hınaus wirkt S1C 1mM Hınblick auft die heilıge Messe ent-
schieden bremsend. Wır wollen gewiß den Wert einer solchen Bremstätigkeit nıcht
verkennen. ist Zı beherzigen, da{fß INa den Römischen Meßßritus nıcht durch
übertriebene Akkommodation 1n dıe verschiedenen Rıten auseinandertfallen lasse.
ber WITr dürfen dabei nıcht VETSCSSCH, nach dem Vollkommeneren streben,
besonders nıcht 1n einer eıt großer Umbrüche. Dazu könnte auch 1m MedMritus be1
Wahrung der KEinheit die Ablehnung der strikten Uniformität gehören. Jedenfalls
collte INa nıcht leicht Tabus schaffen, VOor allem nıcht VOT einem Allgemeinen
Konzil.

Dr Jos unk SVD

AD DE PRAXIS EU  b DIE PRAXIS

Z  Z GEDACHTNIS DES CONSENSUS IA
VON (G(erhard (Qesterle OSB

In seinem Dekret (LONSECNSUS MUEUUS VO 18992 verweıst LEO 1I1I1 auf
die Erlasse seiner Vorganger ÄLEXANDERS I11 (1159—1181), INNOZENZ; 111
(1198—1216) un (GREGORS (1227—1241) hinsichtlich des rechtlich vermute-
ten Abschlusses der Ehe mıiıt Rücksicht auf ıne estimmte T atsache. Die recht-
lıche Vermutung WAar folgende: Haben Brautleute miteinander geschlechtlich
verkehrt, dann vermutete die Kirche des (Gewissens der Brautleute, dafß
dieser Akt nıcht AUS sundhaftter Absıcht un: nıcht AaUus sundıger ust gesetzt
wurde, sondern Aaus der Gesinnung heraus, sıch nach der bereits gefeijerten Ver-
lobung durch diesen Akt als betrachten.

Um diese Bestimmung verstehen, muß INa  -} bedenken, daß die Verlobung
bıs Pıvs (Erla: VO 1907, mıt Wirkung VO  -} Ostern hne jede
kirchliche Form geschlossen werden konnte, und ZWAarTr durch gegenseıt1ges Ver-
sprechen, hne jeden Zeugen. Ferner konnte INa  - ıne gul irees, WeNn auch
unerlaubte Ehe his 1563 (Dekret I’ametsi) ebenfalls hne jedwede kirchliche
Form schließen. Es genugte der ernste Wiılle heiraten: ‚Du bist VO  } jetzt ab

Fontes GICG IIL., 613, pas 381; LEONIS ET Acta, 21 paS. 16—18;
Gollectanea de Propaganda ıde (ed vgl L, 1786, pas. 271



meıne Frau meın Mann Wo T ametsı keine rechtliche Verpflichtung hatte
wıe ın vielen protestantıschen Landern konnte bis Pıvs ine

guültıg Ehe iın dieser rein priıvaten Form geschlossen werden.
Die Rechtsvermutung WAarTr 1nNne seChobene (hraesumptio ZUTLS et de zure).

Die gehobene Rechtsvermutung besteht darın, daß das Gesetz einem bestimmten
Tatbestand ıne verbindliche Erklärung gıibt und keine andere Erklärung -
Jäßt, solange der Tatbestand vorliegt

LEO CC erklärte Diese Rechtsvermutung des alten Kirchenrechts ıst
allmählich AUSs dem Bewußtsein der Katholiken geschwunden. Die Biıschöfe, autf-
gefordert, ın ihren Diözesen Nachforschungen über diese gehobene Rechts-
vermutlung anzustellen, erklärten: Das Bewußtsein dieser Rechtsvermutung se1
längst geschwunden, un: VO  - einem Herkommen, VO  } Gepflogenheiten, VO:  }

einem Brauch könne keine ede mehr seIN. Es komme kaum noch VOT, dafß
Brautleute den Verkehr als ehegrundend ansahen; für S1E SC 1 dieser Verkehr
1LUT Ausdruck gegenseıtiger sinnlicher Hingabe, dıe VO  w gewissenhaften Braut-
leuten als Sıınde aufgefalst wıird Deshalb erklärte LEO DCAIT: diese Rechts-
vermutung als veraltet und abgeschalft \

» EICHMANN-MÖRSDORF, Lehrbuch des katholıschen Kırchenrechts (Aufl 8) HE
156

Im alten echt gab noch ZzZWE1 andere Arten eıiner rechtlich vermuteten Ehe-
schließung, näamli;ich a) Brautleute, welche 1Ur 1ıne bedıingte Ehe geschlossen
hatten und dann “DOT Erfüllung der Bediıngung ehelichen Verkehr pllegten, VOCI-
wandelten nach damals geltendem Recht die bedingte he iın ıine absolute Eihe
krafit der gehobenen Rechtsvermutung. Der Verkehr galt rechtlich als Verzicht
auf dıe Bedingung, b) Kinder, dıe VOL dem gesetzlichen Alter (damals Jahre
für Mädchen, für Knaben) 1ne ungultige Ehe geschlossen hatten und nach
Erlangung des gesetzlichen Alters ehelichen Umgang pllegten der sıch andere
Zeıchen ehelicher Zuneigung gaben, galten nach gehobener KRechtsvermutung als
rechtmälsig verheiratet. Der Verkehr galt als Konsenserneuerung. LEO GE
spricht 1n seinem Dekret nıcht VO  - diesen ZWEI Arten der Ehe mıt gehobener
Rechtsvermutung, S1€E mussen ber als gesetzlich abgeschafft betrachtet werden.
Auch 1m staatlichen Rechtsbereich Walr die rechtlich vermutete Eheschließung nıcht
unbekannt. 1904 gaben Dr. FRANZ LESKE un! Dr. LOEWENFELD das F:hos
recht der Europärschen Staaten und ohrer Kolomıen heraus. 438 lesen WITr VO

und Wenn eın Mädchen nach erhaltenem Ehe-
versprechen ihrem Verlobten dıie Beiwohnung gestattet, kann S1e gemäß der
Verordnung VO 5 März 1734 auf Eingehung der Ehe klagen. Bedingung ist
aber, dafß der Mann mındestens Jahre alt ist un: da seine Verlobte unbe-
scholten, weder Wiıtwe noch ine Magd ıst, welche sıch VO  - ihrem Dienstherrn
der dessen Verwandten 1mM Hause schwängern ließ: außerdem MU: das Ver-
löbnis entweder „Offentlich” SCWESCH se1in der dessen Vorhandensein auf
andere Weise klar bewıiesen werden können, SONST kann sıch der Mann durch
seinen Fi befreien.
s 465 Nr handelt VO  — Schweden: Unvollkommene hen iıne solche
Eheverbindung entsteht
a) WeNnNn Beiwohnung zwıschen Verlobten stattgefunden hat,
b) WECNN danach eın Gerichtsurteil folgt, wodurch auf Gesuch des einen Ver-
lobten dieser als Ehegatte erklärt wiırd;
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Diese Rechtsvermutung wırd durch die Instruktion der Propaganda-Kongre-
gatıon die Apostolischen Vikare in China vom 1821 hell beleuchtet.Die Instruktion geht VO folgenden Überlegungen Aaus Die Frage der UNSC-
ordneten und geheimen (klandestinen) Ehen beschäftige nıcht 1LLUTr die kirch-
lıchen Oberhirten un!: dıe Missionare Chinas, sondern 1n nıcht geringem Maite
uch die Propaganda, die das Wort des großen Augustinus ohl kenne: „Die
Fragen ber die Ehe sınd schr dunkel und heikel, iıch traue mır nıcht Z ıIn alle
Wiınkel eindringen können.“ Es SE 1 tief bedauern, da{iß die Schlechtigkeit
der Menschen den Glanz und die Schönheit des ehrenhaften Ehelebens VCI-
dunkele und 1n Schatten stelle. Deshalb Se1 dıe Kongregation bemüht, dem
großen Sakrament wıeder seinen Ehrenplatz anzuweısen un den Apostolischen
Vikaren un!: Missionaren 1ne Instruktion darüber geben.

In geht die Propaganda auf dıe haufıgen Schreiben der Apostolischen
Vikare e1N, 1n denen geklagt wird, dafß sehr viele Christen, dıe dieses Namens
unwürdıg seıen, 1Ne€e Verlobung abschlössen, miıt der Braut verkehrten un!
dann mıt eıner anderen Frau VOoOrLr den staatlichen der kirchlichen Behörden
ine Ehe eingıngen. In ihrem Seeleneifer hätten sich die Vikare ın China oft
un: oft folgende Fragen gestellt: Wo lıegt eINE wahre Ehe VOTLI nach dem
Beischlaf zweler Verlobten der be1 denen, die VOrTr dem Staat der der Kirche
1nNne Ehe schlössen? In China gelte ja nıcht die Eheschließungsform, W1E S1E auf
dem Konzıil VO Irient 1563 vorgeschrıeben worden Wal; in China SC1 die form-
los geschlossene Ehe gültig.

In verweiıst die Kongregation darauf, dafß S1CE die ırchlichen Vorsteher un
die Missionare ernsthaft gebeten habe, SE möchten be1 den Gläubigen doch
d1ie geheimen geschlossenen hen vorgehen und auf e1INe kirchliche Irauung

C) WCL1N ein tormloses Eheversprechen abgegeben ist und danach Beiwohnungstattfindet, un: WCLLN deswegen auf Verlangen der Frau eın ahnlıcher Gerichts-
spruch erfolgt;
d) WCNNn unter denselben Voraussetzungen W16€E unter C) (formloses Eheverspre-
chen und Beiwohnung‘) nach Niederkunft der Frau der Mann diese als seline
Verlobte der als Khegattın den Kırchgang machen Laßt
e) Wirkung der unvollkommenen Ehe Die unvollkommenen Ehen, welche
nıcht durch richterlichen Spruch testgestellt Sind, haben außer der Gebundenheit
der Parteien für diese keine anderen Wirkungen als die, welche Verlobung und
Beiwohnung Je für sıch ZU Folge haben Die Aaus solchen Verbindungen stam-
menden Kinder dagegen werden als eheliche angesehen, NnUur hat hinsichtlich der
dorge für dıie Person der Kinder die Multter das Vorrecht. Ist eın richterlicher
Spruch erlassen, ıst die Pflicht der Gebundenheit insofern verschaärft, als die
Bestimmungen ber Ehebruch ZUT Anwendung kommen. Wenigstens WECNnNn
sıch 1ne Verbindung handelt, die ihren Grund ın der BeiwohnungVerlobter hat

549 ist die ede VO  $ Schottland Als Ehe Der verba de futuro sub-
sequente copula behandelt das schottische Recht Verbindungen VO  —$ Personen,
welche einander die Ehe für spater versprochen sich mıteiınander ver1ohaben un! danach ıIn geschlechtlichen Verkehr getreten sınd. Das Ehever-
sprechen muß ber schriftlich erklärt der eidlich zugestanden se1n, un eine
weıtere Voraussetzung ist, dafß sowohl das Versprechen als auch der Beischlaf
1ın Schottland stattgefunden haben
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hinarbeiten. Die Kongregation beruft sich hierfür auft das Gesetz REGORS I
der VO Bischof VO  - Le Mans gefragt wurde, WwW1e mıt einem Mann VCOCI-
fahren solle, der mıiıt einem Mädchen eE1N Verlöhbhnis geschlossen, mıt ihr den
Beischlaf ausgeubt habe, dann ber eın anderes Mädchen kirchlich heiratete und
mıt diesem ehelich zusammenlebte. Der Papst antwortete Der Mann, der eıiner
Jungfrau die Ehe versprochen habe, mıt iıhr verkehrte un: spater eın anderes
Maädchen heıiratete, musse ZUT ersten Braut zurückkehren. Denn WECNN mıt ihr
auch 1Ur eıne he mıt kirchenrechtlicher Vermutung geschlossen habe, SC 1
diese Vermutung doch stark, daß S1e keinen Gegenbeweis zulasse. Daraus
tolge, dafß die zweiıte Ehe TOLZ ihres kirchlichen Abschlusses null un: nıchtig
sSE1 und die erste Braut als Ehefrau anerkannt werden musse.

Diese Rechtsauffassung fährt dıe Propaganda in ihrer Instruktion fort
Nal 1786 den Vikaren Z Beherzigung empfohlen und 158504 VO Kardinal-

präfekten STEFANO BOorGIiA dem Apostolischen Vikar VO  - Kotschinchina be-
folgen geheißen worden.

Die Heılıge Kongregation habe heißt weıter nach diesen
Weisungen gehofft, das Eheleben in China 1n die rechte ahn geleıtet
haben. Aber nach vielen Jahren habe sS1e VO  w dem gleichen Apostolischen Vikar
VO  H Kotschinchina einen Brief erhalten, in dem lesen sel, das Gesetz
REGORS könne ın diesen Gegenden kaum der überhaupt nıcht durch-
geführt werden: denn die Chinesen lebten ın einer unüberwindlichen Unkennt-
nıs dieses Gesetzes. Es gebe aum einen Missionar, der lehre, daß ein Verlöbnis
mıt nachfolgendem Beıischlaf nach kiırchenrechtlicher Vermutung 1ine Ehe 1im
Rechtsbereich schaffe. Deshalb wurde sehr schwer sSe1IN, cdıie Gläubigen über
diese Rechtsvermutung unterweısen, da daraus eın Ägernis füur die Katholiken
sowochl W1e für die Heiden entstehen würde, die beide LUr jene Ehe als recht-
malg ansähen, dıe entweder VOT der Kirche der VOT dem Staat geschlossen
worden se1

Auf diese Nachricht hın betont traf die Propaganda nıcht sofort
eine Entscheidung, sondern wandte sıch ZUV! brieflich die Apostolischen
Vıkare mıt der Bitte, feststellen wollen, weshalh sıch be] diesen Völkern
diese Ansiıichten über solche rechtmäßigen, aber unerlaubten Eheabschlüsse SC-bildet hätten: W1e VON den Missionaren der umfassende Lehrinhalt über die
Ehe vorgetragen worden se1: W as über den kirchlichen un staatlıchen Eheritus

SC 1 und welche Nachteile der Getfahren In befürchten ständen, WCNNn
die Verordnung (GREGORS über die gehobene Rechtsvermutung ın China
eingeführt wurde.
IT habt”, fährt die Propaganda ın fort, AAUut diese Fragen in fast

gleichlautender Form Antwort gegeben.“ Die Heilige Kongregation hätte darauf-
hın iıne Entscheidung treifen können. Aber die Angelegenheit erschien ihr
wichtig, nıcht dem Studium dieser Frage dje grölßte Sorgfalt UZUu-
wenden. Deshalb habe die Kongregation erneut Briefe mıiıt Fragen dıe Apo-
stolıschen Vikare versandt.

Die erste dieser Fragen (die alleın hıer 1n Betracht kommt) autete: Schafft
11 China, Kotschinchina un! den beiden Tonkin, o das Dekret T amets2 noch
nıcht rechtskräftig verkündet worden ist, der geschlechtliche Verkehr nach der
Verlobung 1ne wahre Ehe, auch WC1I111 die Brautleute be1 diesem Verkehr sıch
Sar nıcht on ehelicher Liebe, sondern DUr AUS sinnlicher ust bewegen lassen
und dabe1 des Glaubens sınd, ZW arlr einen unerlaubten und sundhaften Verkehr
gehabt, ber nıcht einen Akt gesetzt haben, der geeıgnet ware, ine wahre
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Ehe begruünden, und deshalb folgerichtig Sar nıcht glauben, das echt auf
iıne andere Ehe verloren haben, da ın diesen Gegenden 1nNe solche Auf-
fassung verbreiıtet st”

Die Propaganda geht be1 der Beantwortung dieser Frage VO  . der behaupteten
Auffassung der Chinesen AauS, die Heirat mıiıt einer Frau SCe1 erlaubt, auch WECI1N

der Heiratskandıidat nach seiner Verlobung miıt der trüheren Braut Beischlaf
gehabt hätte Ihre Antwort autete tolgendermaßen: Den Kardıinälen komme

geradezu unglaubhaft VOTL, dafß die obengenannte Auffassung (nicht das echt
auftf ıne Heirat verloren haben, nachdem miıt der früheren Verlobten eın
geheimer Geschlechtsverkehr vorgekommen se1) bel den Chinesen Sanz allgemeın
SEe1 Diese Auffassung onne Sar nıcht als e 1 betrachtet werden, da
die Propaganda-Kongregation be1 jeder sıch bıetenden Gelegenheit das Gesetz
der Rechtsvermutung eingeschärift habe, die Apostolischen Vikare ber Jahre
hindurch nıchts VO  - eıner solchen Auffassung gemeldet hätten. Zudem nahmen
die Kardıinäle a wenıgstens der eıne der andere der iss1ıonare der ate-
chısten habe die betreffende Lehre gelegentlich einıgen Gläubigen vorgeiragen,
dıe dıe Möglichkeit gehabt hätten, S1€E andere weıterzutragen.

Die Kongregation verweıst sodann auf den beruhmten deutschen Kanonisten
und Professor des Kirchenrechts der Universität Dillingen PIRHING 5 ]
(1606—1679) als auf eınen explıcator hrobatıssımus. Dieser erlauterte das Gesetz
(GREGORS uüber dıe gehobene Rechtsvermutung e1nNes Verlöbnisses mıt nach-
folgendem Verkehr Iso Der Grund der Rechtsvermutung ist S  S ttlıch Art.
Wenn die Verlobten nach der Verlobung miıteinander verkehren, dann SEe{iz
die Kirche OTAaUS, dafs S1e als Christen nıcht mıteinander schwer sundıgen,
sondern durch den Verkehr ZU Ausdruck bringen wollen: AT handeln
lediglich als Eheleute. Im Verkehr liege der 'hekonsens. Die Kirche
betrachte die Vermutung eınes wirklichen FKhekonsenses als gehobene Ver-
mutung (praesumpt2o 2UT1S el de 2ure), diese Vermutung lasse keinen
Gegenbeweis Z sondern werde VO  - der Kirche als sıcher und unzweifelhaft
angesehen; folgerichtig werde der Brautigam nıcht gehört, WECNN behaupte,

habe nıcht gewulßt, da seINE Braut den Verkehr 1n der Gesinnung eiıner
Ehefrau der In der Absicht., eiıne Ehe schließen wollen, gestattet habe Die
Auffassung des Kirchenrechts werde durch tolgende Tatsache bekräftigt: Der
Beischlaf nach der Verlobung genuge, den Ehekonsens auszudrücken und
1N€e Ehe begründen; denn der Ehekonsens könne ja durch Worte, ber auch
durch schlußfähige T’atsachen ausgedrückt werden. Die Kirche vermute deshalb,
da dıe Brautleute sich den EKEhekonsens geben wollten. Diese Rechts-
vermutung gelte für das Streitgericht und für das Strafgericht, nıcht ber für
den sakramentalen und nıcht-sakramentalen Gewissensbereich. Wenn 1Iso der
Brautigam sıcher gewußt hatte, dafß Adije Braut den Verkehr nıcht mıt der
(resinnung einer Ehefrau, sondern AaUusS sundhatter ust geleistet hat, dann ware
1m Gewissensbereich und VOIL Gott keine wahre Ehe zustandegekommen ; denn
der Papst könne ja nıcht den tehlenden Ehekonsens erganzen, er. könne nıcht
1ne wahre Ehe stiften, WEeNnNn be1 den Brautleuten der innere Ehekonsens
gefehlt hat S5oweıt PIRHING.

Auf die vorgelegte Frage antwortete die Propaganda Iso Wenn 1n den
genannten Gegenden, das Eheschließungsdekret Tametsı nıcht verkündet
worden ıst, Brautleute nach der Verlobung Beischlaf ausüben, ber nıcht mıt
der Gesinnung VO:  } wirklichen Eheleuten, sondern 11UT A US böser Lust, annn
dieser Beischlaf die vorhergehende Verlobung unmöglıch 1n 1nNe wahre Ehe VOT
dem (Gewissen un: VOT Gott umgestalten. Im Gewissensbereich sınd



solche Brautleute Vedie., Ja, S1e können WwWenn das Verlöbnis rechtmäßig
gelöst wırd eine andere Person heiraten. Wenn ber der Beischlaf nach der
Verlobung 1m Streitgericht der Strafgericht bewiesen ist, können solche
Brautleute infolge der gehobenen Rechtsvermutung, dıe keinen Gegenbewels
zuläßt, durch die kirchliche Autoritaät SCZWUNSCH werden, sıch 1mM Rechtsbereich
als wirkliche Eheleute betrachten. Solange der eine eıl noch lebe, SC 1 ine
Heirat verboten. Soweit die Entscheidung der Propaganda.

Miıt diesen Verhältnissen iın C'hina und den angrenzenden Gebieten hangt
auch die Entscheidung der Propaganda VO F:

„5 PROP TE ebr 1804 (C PR!  S SIN.) CONCINCIN.
An matrımon1a possıint 1n ftoro externo declararı nulla atque invalıda,

quando nullitas 1n foro conscientiae cognoscıtur, sed NO potest in ftoro
externo probarı.

An praefati conıuges ad alıud possınt admiıttı matrımon1ıum, quamdıu
impedımentum SUu1 prior1s matrımon: manet occultum, atque nullitas praedicta
SUl matrımon11 NO  H est probata 1ın toro externo.

Quomodo agendum sıt CUu 11S, qu1 ad alıas nuptıas transıere, quamVvıs
impedimentum priorı1s SU1 matrımon11 occultum maneat, u probarı possıt 1n
toro externo.

An liceat hu1usmodi conı1ug1bus, S1 nullum adsıt u timeatur scandalum,
iın posterior1 SU  ® matrımon10 C; qUamVvıs nullitas pr10r1s 1n foro externo
probata 110  - fuerit.

Negative.
Negatıive.
In foro externo secundum matrımonı1um nullum SSC habendum.
In toro externo 110  - Heere: onendi tamen conı1uges ut ımpedımen-
tum notum acıant et Vıc Apost utatur tacultate dispensandı.

Gollectanea, 1., Nr. 675, pas. 405

DIE SPANISCHE MISSIONSSTUDIENWOCHE BURGOS

Aus einer gelegentlichen Missionstagung (1947) 1mM spanıschen Weltpriester-
semınar für die Auswartıigen Missionen ın Burgos ist 1mM Laufe VO  - 15 Jahren
die alljährlıch Burgos statthindende Semana Espbanola de Mis:onologıia 1ne
feste und bedeutende Institution des katholischen Lebens Spanıens geworden.
Die letzte Missionswoche tand VO bis August 1962 STa und War 1NS-
gesamt VO  a mehr als 500 Teilnehmern besucht, darunter der Apost. Nuntius
Msgr. Rıb K un! 1LICUMN Bischöfte. Das I hema War „Iberoamerika”“.

ie Studienwoche War VO  - dem rührigen Dr. Cesar Ruiz Izquiıerno,
dem dauernden Sekretär der Missionswochen, 1 Verbindung mıiıt den Leitern
der Päpstlıchen Werke der Glaubensverbreitung in Spanien organısıert worden.
Unter den Referenten, die AaUS Spanien und aUuUS Lateinamerika LA) S5C-
WONNCNHN worden WAarcCcnh, befanden sıch alleın vier Bischöfe. Auch die übrigen
Referenten, Priester sowohl W1e Laiıen, Männer VO  -} hoher Qualifhkation.

Drei Themenkreise wurden, sıch überschneıidend, 1n der Weise behandelt,
dafß dem ersten jeweıls der erste, dem zweıten der zweıte Morgenvortrag



gewidmet WAar, während der drıtte Themenkreis nachmittags VO  - den Priestern
gesondert durchgesprochen wurde. Die Thematik des ersten TEISES galt der
„Präsenz der Kırche in Iberoamerika“ un!: befaßte sıch in allgemeınen Vor-
tragen miıt der Bevölkerung, Wirtschaft un! Kultur LAÄA\/’s, selner kirchen-
geschichtlichen Entwicklung, der gegenwartıgen Lage „IN den Augen se1nes
Kpiskopats” (PEDRO ÄNASAGASTI OFM) un: der Organısatıon der vorhandenen
apostolischen Kraftte. Die Thematiık des zweıten relses beschaäftigte sıch mıiıt
den groißen Problemen des heutigen Iberoamerika: dem Priestermangel, der
Freimaurerel, dem Spiırıtismus, Neopaganismus und anderen pseudorelig1iösen
Bewegungen, dem Eindringen des Protestantismus und des Kommuniısmus ın

Abgeschlossen wurde dieser Kreis mıt Reteraten ber die Aktionen
der Kırche.ın dieser gegenwartıgen Krise und über die Schwächen des Katho-
I1Z1SmMus und die wachsende Entchristlıchung I  n Der drıtte TIThemenkreis
fragte nach Mitteln un!: Wegen, den Nöten 1ın begegnen können.
Die Fragen galten der Predigt, der Katechese, den Kxerzitıen, der Katholischen
Aktion, der Laienbildung durch ECSSETE Welt, CG‚ursiıllos de Gristiandad und
Leg10 Marıae un: schliefßlich dem Verhalten protestantischen 1ss1ionaren
gegenuüber. Auch die Frage „Mission und Konzıil“ (Bischof LECUONA) wurde
behandelt. Neben den dre1ı großen Vortragsreihen lefen noch zwel weıtere:
eın Kursus uber „Liturgie un: Missıon “ und „Missıon un: Missionsgeist” für
deminarısten, die Aaus uüber Diozesansemınaren und vielen Ordensschola-
stikaten nach Burgos gekommen Dazu trat Spätnachmittag 1ıne
Reihe VO:  - Vortragen für apostolısch gesinnte Laıen uber Laienapostolat ın der
Mıiıssıon, 1 heologıe des Laienapostolates SOWI1E Abend populäre Mis-
s1ıonNsvortrage für eın breiteres Publikum.

EKın SanNzZCr Tag galt dem Besuch der Stadt Vıtorıa anläßlich des hundert-
jahrıgen Bestehens der 10zese. Mıt einer Bischofsmesse in der Krypta der

Kathedrale, wel Vortragen, eiınem Gastmahl der Brüderlichkeit und
einem Abstecher ZU arıenwallfahrtsort Estibaliz WarTr der Tag randvoll
gefüllt.

Auft der großen Schlußsitzung sprach e1in Laıe aus Madrid, der Jurist LAS
PInAR, mıt brillanter Kloquenz über „Spanıiens Antwort auf den Ruf Ibero-
amerıikas”. Mit einem teijerlıchen Te Deum iın der historischen Kathedrale VO  —

Burgos INg die Studienwoche nde
Aus dem (Gresagten geht hervor, dafß auf dieser Studienwoche eın außer-

ordentlich reichhaltıiges Programm abgewickelt wurde. Die Referate standen
durchweg auf einem beachtlich hohen Nıveau. S1e sollten allerdings nıcht, W1C
auch verständlich, der Forschung, sondern der ÖOrientierung und der Weckung
des Missionsgeistes dienen. Sie zeıgten ber bedeutendes Wiıssen, das oft mıiıt
praktischer Erfahrung gepaart WAar. Der spater 1m Druck erscheinende Tagungs-
bericht dürite darum uch weıtere Kreise interessieren. Die Aussprachen nach
den Referaten galten der Klärung un!: der Vertiefung 1m positiven Sınne. Zu
einer kriıtischen Stellungnahme un: ZU Feststellung, daß be] der Missionierung
Lateinamerikas auch Fehler gemacht wurden, ist INa  } jedoch aum gekommen.
7Zu den Aussprachen leisteten die lateinamerikanıschen Teilnehmer wertvolle
Beiträge, die STELTLS mıiıt Beifall aufgenommen wurden. Hier zeıigte sıch der
große Vorteil der gemeınsamen Sprache, der derı Gedankenaustausch schr -
leichterte. Neben den Lateinamerikanern auch (Gäste Aaus anderen 1Ga
dern anwesend; ZU ersten Male hatte auch eın deutscher Missıionswissen-
schaftler iıne othzielle Einladung erhalten.



Das Ganze war durchweht vom Geist wahrer christlicher Verantwortung für
die übrıgen Glieder des mystischen Leibes Christia,. vom Geist echter Gast-
treundschaft und Bruüderlichkeit und VOoO  - tiefer Frömmigkeit, die alles Studium
un alle Diskussionen auf die großen relıg1ösen Ziele hinzuführen suchte

Würzburg (20. Okt Bernward ılleke OFM

ROPAGAND  S  .66 WIRD UNIVE  SE  -
urch das Motu propri10 ‚Fiıdei propagandae'’ VO November 19692 AAS

54 1962 755 SS} hat Papst JOHANNES das Athenaeum Urbanum de Pro-
haganda ıde ZU Päapstlichen Universität erhoben. Unmittelbarer Anlafß Aazu

dem Heiligen Vater dıe Krinnerung daran, dafß selbst VOT vierz1ıg
Jahren die Arbeıit Werk der Glaubensverbreitung aufgenommen habe, un:
der Begıinn des Konzils, das die Kırche Christi hbe‘i allen Völkern ZU Aufleuchten
bringen solle Der Papst begründet dıe Auszeichnung des Propaganda-Kollegs
damıt, dafß alle Voraussetzungen für NC kirchliche Universität erfülle, nämlich
außer Philosophie und Theologie auch dıe Diszıplinen des Pontificium Institutum
Miıssıonale Scıentificum lehre, namentlich Kıirchenrecht und Missionswissenschaft

eın Beweinis dafür, W1€C auch der Papst das Studium der Missıonswissen-
schaft einschaätzt! Möge der NEUCN Universität vergöonnt Se1N, 1n Zukunft noch
segensreicher für d1ie Ausbildung des Klerus der Missionsländer wirken, als
S1€ bisher schon tun durfte!

Lautenschlager CM

MITTEILUNGEN
VO DE  z UNIVERSITAT MUNSTER

Gedächtnis-Gottesdienst für Professor Ohm Da Herr Proft Dr. [ HOMAS OHM
OSB ın den Semesterterien gestorben ist, Iud d1ıe Kath.-Theol Fakultät USammme:
miıt dem nstitut für Missionswissenschaft Dozenten und Studierende der N1-
versıtat für den IST. November eınem Gedächtnisgottesdienst für den Ver-
storbenen e1n. Das Requiem 1n der Petrikırche, das VO  w} ST. Spektabilität, dem
Dekan der Fakultät, Hochw Herrn rof DDr P.- KESSLER, gefeiert wurde,
erwı1es VO  — 1n welch groißer Wertschätzung der Heimgegangene als aka-
demischer Lehrer stand In der (Gredenkpredigt zeıchnete rof. Dr (SLAZIK MSC
das Bild SEINES Vorgängers und Lehrers, ındem Benediktinertum, spezifisch
theologische Orientiertheit und erfahrene Ob) ektnähe als die bestimmenden Zuüge
der geistıgen Gestalt Professor Ohms darstellte.

Lehrauftrag für Ethnologze Der Herrn Prof Dr. MoyHr/R Universität
Nijmegen erteilte Lehrauftrag für Ethnologıe ıst VO Kultusministerium des
Landes Nordrhein- Westfalen fur dıe Dauer VO  — ZWEI weıteren Jahren verlangert
worden.

MISSIONSSTUDIENWOCH

Die für dıe Pfingstwoche 1963 geplante Miss:ionsstudienwoche, die dem Arbeits-
thema ‚Missionarische Spiritualität‘ gewıdmet SC1N ollte, mu{fß aus verschiedenen
Gründen e1in Jahr hinausgeschoben werden.



BESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

Bıblıografia Missionarıa, Änno DE  < 1961 Compilata dal Rom-
merskirchen ()MI col[1? assıstenza del Kowalsky OMI del

Metzler (QMI Pontihcıia Universitä de Propaganda Fide/Roma 1962,
173

Die 5ıbOliografia Missıonarıa annn iıhr ersties Jubiläum feiern: Der and ıst
erschienen! In unermudlıchem Fleiß un gleichbleibender Genauigkeit haben die
Herausgeber Jahr für Jahr die Neuerscheinungen auf dem Missionssektor —-

gıstrıert. Der letzte and enthalt 1058 Nummern, azu S6 ausführliche und
kurze Besprechungen. Neu ist 1ın diıesem Band e1INn Ergaänzungsheft VO 27 Seiten:
Document: problem: MLSSLONAFTL, Quaderno (147—173). Kıs nthalt ein
Tagebuch ber offizıelle Schreiben der Propagandakongregation VO Jahre 1961
(149—156), die Formula Facultatum Decennalıum (157—165) und acht weıtere
Dokumente. Dankbar mu{ß noch erwähnt werden ıne ausführliche Geschichte
der papstlichen Missionsbibliothek „De Propaganda Fıde"” 1mM Propagandapalast(mit einer Lageskizze) VO  - Jos METZLER (5—17) Da{i Autsätze über Bibel
und Bibelübersetzungen unter den Titel „Bıbliographien“ gerıeten (19—20durfte ein Versehen SE1N. KEine Empfehlung d1ieses Werkes erübrigt sıch, gehörtseit langem jJeder mi1ssıonswissenschaftlichen Bıbliothek.

Münster } 62) Georg Lautenschlager ((M

COSTANTINI,; CELSO: Die Ratholischen Miıssıonen. Kurze Missionsgeschichte. Mit
einem erganzenden Kapiıtel ber dıe Lage der Weltmission beım Beginn der

Missionsära (1950—1960) VO Herausgeber (Steyler Missionsschriftenreihe,
hrsg. VO Anton Nr. 3 Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen1960, 103

Den Kern der vorlıegenden Schrift 13—63 bıldet dıe Übersetzung des 1949
VO damalıgen Sekretär der Propaganda Erzbischof (IOSTANTINI herausgegebenenkleinen Werkes: Le Missıonı (‚attoliche. Es gng dem Autor nıcht einen TOLZ
seliner Kürze vollständiıgen Abriß der Missionsgeschichte, sondern vielmehr
eine kurze Charakterisierung der einzelnen Missionsepochen und -gebiete, wobei

besonders hervorhebt, W3as jeweils für dıe Schaffung einer bodenständigenKirche eian der tun versaumt wurde. Nıcht immer wırd der Historiker maiıt
dem Urteil des Autors ein1g gehen. Doch ist das Werk VO  - Interesse, weil der
als Apostolischer Delegat 1n China und spater als Jangjähriger Sekretär der
Propaganda die Ausrichtung der Mission auf dıe LEirfordernisse der Neuzeıit

verdıente Autor darın SE1INE Gedanken über rühere Missionsepochen nıeder-
gelegt hat

Leider 1st die Übersetzung nıcht frei VO  - sprachlichen Härten un Ungenauig-keiten. So sicht (COSTANTINI nıcht In der „schlechten Behandlung“ der Sklaven,
sondern 1m Sklavenhandel tratto deglı sch1auı) den Hauptgrund für den Nieder-
Sang der westafrikanischen Missionen (57) und bezeichnet dıie Methode De
Nobilis nıcht als gewagt, sondern als schwierig (2l pın arduo) (35) Wenn der
Übersetzer (50) bewußt VO Original abweicht, müuülste das deutlicher kenntlich
machen. Erwähnt SC1 noch, daß die 1596 (!) gegründete 10zese Kongo-Angolasiıch nıcht über dıese beiden Gebiete hinaus biıs E Kap der Guten Hoffnungerstreckte (36)



In einem einleıtenden Beitrag zeichnet der Herausgeber dıe Bedeut1ing Kar-
dinal (IOSTANTINI''S für die Neuausrichtung der Missiıon (7—11). In einem umfang-
reichen erganzenden Kapiıtel 65—1038) wird, ebenfalls VO  w Freitag, 1i1ne Über-
siıcht geboten über Lage der Mıssıon 1m etzten Jahrzehnt (1950—1960), über dıe
bestimmenden Faktoren und dıe Forderungen der CUuCMN Siıtuation sowohl 1ın der
(rs+esamtmissıon Ww1e 1n den einzelnen Missjionsländern.

Münster (1 1962 Martın Booz OFMCap

FUNK, JOSEF, SV  - Einführung ın das Mıssıtonsrecht (Veröffentlichungen des
Missionspriesterseminars St. Augustin, Siegburg, Steyler Verlagsbuchhandlung/
Kaldenkirchen 1958, 156 S’ brosch 9,80

Dıe Einführung, dıe nıcht erschöpfend iıst und uch nıcht SeE1IN will, ist
zunächst für Missionare un: Missionskandidaten bestimmt. In der Einleitung
werden Grundbegriffe, Quellen und Lateratur behandelt Der erste eıl umfaflßt
das prımare Miıssionsverfassungsrecht, der zweıte das sekundäre Missionsver-
fassungsrecht, der drıtte das Miıssıonsverwaltungsrecht.

Unter reıin ftormal-stilistischem Gesichtspunkt storen überflüssige Wendungen
un unpassende Übergänge (z. B C555 sS€1 erwaähnt, sSe1 hingewiesen, SC 1 be-
merkt, WIT betrachten dıe Zuständigkeit, darüber laßt siıch SCH u. a.) Die
Definıition VO  e Völkerrecht als Abmachungen zweıer der mehrerer ouveräner
Völker ıst anfechtbar:; handelt sıch 1mM Völkerrecht Abmachungen zwıschen
Staaten (26) Für den Eheprozeß ist nıcht das I Vierte Buch des Kodex
malßgebend, sondern 1LUT dıe Pars prıma Die Bezeichnung VO  w Orden als
laıkalen Instituten nımmt doch ohl wen1g Rücksicht auf Orden mıt wesent-
lLıch pratesterliıchem Personal 87) Neben der Instruktion der Sakramentenkongre-
gatıon {ur dre Diözesangerichte VO  . 1956 sollten auch diıe Kegulae servandae VO  H
1923 für das Gerichtsverfahren bzgl. matrımon1um ratum erwähnt werden
Vor der Ernennung, Veroöffentlıchung, Besitzergreifung 47) MU: auch dıe Be-
HEHNNUNS (desıgnatıo hbersonae) erwaäahnt werden. Im drıtten el werden unter
dem 'Titel ‚Verwaltungsrecht‘ auch das Prozefß- un: Strafrecht angeführt 154)
ber Justiz un: Verwaltung sınd 1m kırchlichen echt voneınander unterschieden.
Zur nformation der 1m Missionsgebiet tatıgen Missionare ware eine kurze Über-
sıcht über das Vertahren €e1m Beatifikationsprozeß, wenıgstens über das ober-
hirtliche Erhebungsverfahren, nutzlich.

Da sich hier 1ne ‚Eınführung‘ handelt, mussen manche Wünsche, z B
bzgl Literatur, zurückgestellt werden. Wenn Rezensent sıch uch nıcht miıt jeder
Ansicht un Ausführung des Verfassers einverstanden erklären will, ist doch
diie Arbeit VOnNn FUNK ein praktisch-brauchbarer W egweiser An Erkenntnis
un: Findung alles dessen, Was den rechtlichen Autfbau des Missı:onswesens 1m
Ganzen und wichtige Entscheidungen Einzelfragen betrifft

Münster/Westf£. Max Bıerbaum

eht hın aın alle WeltIn einem einleitenden Beitrag zed&met der Herausgeber die Bedeut1ing Kar-  dinal CosTAnTIinr’s für die Neuausrichtung der Mission (7—11). In einem umfang-  reichen ergänzenden Kapitel (65—103) wird, ebenfalls von P. Freitag, eine Über-  sicht geboten über Lage der Mission im letzten Jahrzehnt (1950—1960), über die  bestimmenden Faktoren und die Forderungen der neuen Situation sowohl in der  Gesamtmission wie in den einzelnen Missionsländern.  Münster (11. 12. 1962)  P. Martin Booz OFMCap  Fung, Joser, SVD: Einführung in das Missionsrecht (Veröffentlichungen des  Missionspriesterseminars St. Augustin, Siegburg, 3) Steyler Verlagsbuchhandlung/  Kaldenkirchen 1958, 156 S., brosch. DM 9,80.  Die Einführung, die nicht erschöpfend ist und es auch nicht sein will, ist  zunächst für Missionare und Missionskandidaten bestimmt. In der Einleitung  werden Grundbegriffe, Quellen und Literatur behandelt. Der erste Teil umfaßt  das primäre Missionsverfassungsrecht, der zweite das sekundäre Missionsver-  fassungsrecht, der dritte das Missionsverwaltungsrecht.  Unter rein formal-stilistischem Gesichtspunkt stören überflüssige Wendungen  und unpassende Übergänge (z.B. es sei erwähnt, es sei hingewiesen, es sei be-  merkt, wir betrachten die Zuständigkeit, darüber läßt sich sagen u.a.). Die  Definition von Völkerrecht als Abmachungen zweier oder mehrerer souveräner  Völker ist anfechtbar; es handelt sich im Völkerrecht um Abmachungen zwischen  Staaten (26). Für den Eheprozeß ist nicht das ganze Vierte Buch des Kodex  maßgebend, sondern nur die Pars prima (154). Die Bezeichnung von Orden als  laikalen Instituten nimmt doch wohl zu wenig Rücksicht auf Orden mit wesent-  lich priesterlichem Personal (87). Neben der Instruktion der Sakramentenkongre-  gation für die Diözesangerichte von 1936 sollten auch die Regulae servandae von  1923 für das Gerichtsverfahren bzgl. matrimonium ratum erwähnt werden (154).  Vor der Ernennung, Veröffentlichung, Besitzergreifung (47) muß auch die Be-  nennung (designatio personae) erwähnt werden. Im dritten Teil werden unter  dem Titel ‚Verwaltungsrecht‘ auch das Prozeß- und Strafrecht angeführt (154),  aber Justiz und Verwaltung sind im kirchlichen Recht voneinander unterschieden.  Zur Information der im Missionsgebiet tätigen Missionare wäre eine kurze Über-  sicht über das Verfahren beim Beatifikationsprozeß, wenigstens über das ober-  hirtliche Erhebungsverfahren, nützlich.  Da es sich hier um eine ‚Einführung‘ handelt, müssen manche Wünsche, z. B.  bzgl. Literatur, zurückgestellt werden. Wenn Rezensent sich auch nicht mit jeder  Ansicht und Ausführung des Verfassers einverstanden erklären will, so ist doch  die Arbeit von P. Fung ein praktisch-brauchbarer Wegweiser zur Erkenntnis  und Findung alles dessen, was den rechtlichen Aufbau des Missionswesens im  Ganzen und wichtige Entscheidungen zu Einzelfragen betrifft.  Münster/Westf.  Max Bierbaum  Geht hin in alle Welt ... Die Missionsenzykliken der Päpste Benedikt XV.,  Pius XI., Pius XII. und Johannes XXIII. Hg. von E. Marmy und I. Auf  der Maur OSB. Paulusverlag/Freiburg (Schweiz) 1961. 201 S., Ln. DM 9,80  Zweifelsohne ist es in unserer missionsinteressierten Zeit ein besonderes An-  liegen, die Missionsrundschreiben der Päpste weitesten Kreisen zugänglich zu  machen. Aus diesem Grunde müssen wir den Hg. für das handliche Büchlein  dankbar sein. Eine jeder Enzyklika vorgesetzte Gliederung und ein Sachver-  73Dıe Missionsenzykliken der Päpste Benedikt
Pıus zl Pius XII und Johannes Heg VO  - Marmy und AT
der Maur OSB Paulusverlag/Freiburg Schweiz) 1961 201 S Ln 9,50

Zweifelsohne ist In S: m1ssıoNsIınteressierten eıt eın besonderes An-
lhegen, dıe Miss1ionsrundschreiben der Päapste wentesten Kreisen zugänglıch
machen. Aus diesem Grunde mussen WITr den Hs für das handliche Büchlein
dankbar se1IN. 1ne jeder Enzyklıka vorgeseitzte Gliederung un: E1n Sachver-
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zeıichnıs VO  - nahezu 37 Seıten (163—200 erleichtern die Orientierung ber die
vielfaltigen Fragen und Probleme der Mission, die 1n den angeführten und-
schreiben behandelt siınd Die beiden Rundschreiben Papst Pius AT dıe
Katholiken Chinas Sınarum gentem“ und Apostolorum princ1p1s”
werden VO  - den Hg unter dıe Missıonsenzykliken gerechnet, W as S1€ dem ler-
M1nNus technıcus nach nıcht sınd

Anerkennenswert ist das Bemüuhen der Heg., bei der Übersetzung auf den
ursprunglıchen lateinischen Wortlaut zurückzugreifen. In einıgen Fallen (vgl.
etwa 29—32 scheint Are Übersetzung allerdings etwas unglücklich Se1N.
Die geläufigen Ausdrücke „Miss1ıonar” und „Mission“ als „fade Ausdrücke“ (6)

bezeichnen, ist mehr als gewagt. Irotz ein1ıger Fehler un Maängel, die be1
einer Neuauflage verbessern waren, dartf diıese Ausgabe der Missionsrund-
schreiben als recht brauchbar und empfehlenswert gelten.

Münster/Westf. Schmiatz

(GONZALEZ, JOSsE MARIA, Hıstoria de [as Miısıones Dominıcanas de China,
‚ENE (Madrid 1960 (Madrıd 1955 395 und 495

Die China-Mission der spanischen Dominikaner (espanolas haätte 1mM 'Titel
beigefügt werden sollen) hat bisher keine moderne, zusammentfassende (rse-
schichtsschreibung gefunden. Die alten Geschichtsschreiber der Provinz (AÄDUARTE-
SANTA RUZ-SALAZAR-COLLANTES 11640—1783]) bringen viel Material, ebenso
die sechsbändige Hiıstoria VO  } FERRANDO FONSECA (Madrıd mam Her-
vorzuheben ist OMMASO GENTILI, Memaorıe dı Missıonarıo Domen1ıcano,

Bde (Rom 1887—1888), der nıcht LLIUT se1ne persönlichen Erlebhnisse schildert
(1853—1883), sondern alle vorherigen Nachrichten 1mMm Zusammenhange dar-
bietet unter Kınfügung vieler Dokumente, ber hne Quellennachweise.
Nun hat JOSE (JONZALEZ dıe Aufgabe übernommen. Er WAarTr seıit 1921
Missionar 1n Foochow un hat nach seınem Ausscheiden miıt unermudlichem
Fleiß dıe reichen Archive des Ordens in Manıla SOWI1Ee die römischen Archive
durchforscht. Er legt NUnN, beginnend mıiıt dem etzten Band, das Ergebnis seiner
Forschungen VOT Der erste Band, der das Jh umfaßlt, ist 1mM Druck, während
der tur das Jh 1mM vorliegt. Die erste Hälftfte des Jh hatte
bereits behandelt 1n dem Werke Miıs:ıones Dominıcanas Chına (1700—1750),

Bde (Madrid 1952/58).
Die Darstellung erfolgt ıIn chronıstischer Form, indem 1n 1n den

Kapiteln Je Jahre zusammengefaßt werden. Sonderfragen werden dabei ın
besonderen Abschnitten behandelt. Voraus geht jeweıls e1INn Abschnitt ber die
Gesamtlage Chinas, WI1e S1E ZU erständnis der Vorgänge 1n Fukien notwendiıg
erscheint me1ı1st ohne Nachweise 1€ Behandlung folgt wesentliıch den reich-
lıch zıtierten un mıt SCHNAUCM Nachwe:is belegten Manuskripten. Jedem Kapitel
folgt iıne kurz zusammenfassende Bibliographie der benutzten Literatur und
der Quellen.

Das 4 übernahm die Erbschaft des Irotz des Verbotes der Regie-
runs und aller Verluste bestand noch eine Christengemeinde VO  - 000
eifrigen Christen, besonders ın Fogan und Foochow. Sie wurden VO  } sechs
Missionaren (darunter eın ınese betreut; drei VOo  w} ihnen uber Jahre
alt, fast alle kränklich, eıner starh bald Dazu wurden iıhnen 1801 die
verlassenen Missionen der Jesuiten und Franziskaner 1m Suüuden un Nord-
westen SOW1e 1n Chekieng un Kiangsi ZU  F Administration übergeben. Dafür
sollte VO  - Macao eın chinesischer Priester bereitgestellt werden. Nachschub



War fast unmöglıch Bis 1820 kamen Spanıer, VO  ; denen krank zurück-
geschickt werden mußte, und chinesische Priester hınzu 18511 bedrohte C1N

kaıserliches Dekret das Kindrıngen remder Missionare mıiıt dem JTode, dıe
Christen mıt Verbannung Irotzdem wuchs deren ahl bald bis auf iwa 000
Gute Mandarine boten ıhnen Schutz, waäahrend böswillıge dıe Verfolgung weılıter-
trıeben Grund der Verfolgung Wr häufig die Weigerung der Christen, den
Unkosten der Götzenftfeste beizutragen Die Philıppinenprovinz kam durch die
polıtısche Lage Spaniens größste Not auch dıe 100 Pesos dıe VO der Reg1e-
runs tur die spanıschen Missionare gezahlt werden sollten wurden gestrichen
101Cc Stiftung VO  $ 260 000 Pesos, die VO  - der Propaganda Peking verwaltet
wurde, wurde veruntreut Die Christen mulsiten iıhre ungeheuren Verluste un
den Unterhalt der Mission häufig selber tragen Die schwere Verfolgung VO  -

OS hatte neben Pest Hungersnot und Überschwemmungen ZUT Folge,
dafiß die ahl der Christen, die auf etitwa 000 gestiegen Warl, 18540 auf 790
sank Man kann verstehen, dafß Mıiıssıonare un Christen autatmeten als ihnen
durch die Vertrage VOoO  - Nanking 111C SCWISSC Freiheit zugestanden wurde ber
mıt der größeren Freıheıt st1eg der Fremdenhafß un cdıie Verfolgung nahm
eın Ende, zumal 1U die Protestanten hinzukamen, dıe oftmals das olk
die Katholiken aufhetzten (GONZALEZ hatte be1 der Behandlung dieser kon-
tessionellen Streitigkeiten auch die Berichte der Gegenseite berücksichtigen sollen,

C111 objektives Urteil ermöglichen UÜberhaupt hätte der protestantischen
Mission C111 Abschnitt gewidmet werden sollen, die mi1t amerikanischen und
englischen Gesellschaften se1It der Kröffnung der Häfen China Fuflß faßten
und mıt ihren wesentlich reicheren Mıtteln planmäßıg ıhre nıederen und hoheren
Schulen bıs der VO  - reichen Chinesen gestifteten Universıität VO  —

AmoYy ihre Druckereien un: Hospitäler mı1t CISCHCH AÄArzten einrichteten nd
die Katholiken bald ahl überflügelten Mıt ihnen konnte die 106 katho-
lLische „Gesellschaft” die Ordensprovinz der Philippinen, eintach nıcht Schritt
halten Wenn auch nıcht alles, konnte INa  } doch das 106 und andere VO  -

ihnen lernen: der Vergleich beider Missionen WAaTe jedenfalls interessant Die
Taiıpingrevolution schonte Fukien ber noch 1864 richteten heimziehende
Iruppen, besonders der Gegend VO  =) T’süanchow, entsetzliche Verwüstungen

In Gemeinde blieben VO  - 100 Christen 11UI übrıg Schwere Folgen
hatte auch der französische Krieg VO  - VOL der Küste Fukiens als
Mamuy, der Hafen VO  H Foochow, VO  - den Franzosen angegriffen wurde. Vor-
her und nachher ergaben sıch schwerste Verfolgungen, die Trst mıiıt dem Frieden
VO  — Tientsin abklangen.

Immerhin WAar durch die Vertraäge die Verbindung miı1ıt den Missionaren leichter
geworden Die Philippinenprovinz konnte siıch erholen, Nachwuchs und Miıttel
wurden reichlicher gesandt der eingeborene Klerus wuchs den Seminarien
heran, besonderen Notfällen wurde der Schutz der Konsulate angerufen ber
C1N stärkeres achstum der Christenheit konnte bıs ZUTr Niederwerfung des
Boxeraufstandes nıcht erreicht werden 1900 zahlte 190028  - Foochow 316
Christen miıt spanıschen un 21 chinesischen Priestern, dem 1553 errichteten
Apost Vikariat Amoy 3045 Christen miıt spanıschen un chinesischen
Priester

Im 1st die Eıinteilung etwas anders indem die Jahrzehnte miıt beson-
deren Perioden ungefähr zusammen!(tallen, die Kınzelfragen besonderen
Kapiteln behandelt werden Das erste Jahrzehnt das letzte der Kaiserzeit bot
größere Freiheit das zweıte brachte die Unruhen der Revolution, das drıtte
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den Bürgerkrieg und den Anfang des Kommunı1ismus, das un: Jahrzehnt
seinen vollen dieg. Unter Aufbietung aller Krafte suchte die Missıon der
Schwierigkeiten Herr werden. Mıt vermehrtem Personal wurde S1Ee weıter-
ausgebreitet un: modernisıert, Kırchenbauten wurden aufgeführt, Schulen, Kol-
legıen (auch für den gehobenen Unterricht), Semimarien, Kinderheime, ebenso
1ıne Druckerei un e1in Hospiıtal eingerichtet. Tingchow wurde den deutschen,
Kiıenning den amerikanıschen Dominikanern übergeben, Schauwu den deutschen
Salvatorianern. Schliefßlich wurde die ordentliche Hierarchie errichtet mı1t
Bıschöfen; dazu kam Tingchow mıt den beiden Ap Vikarıaten Schauwu un:
Kiıenning. Die Statistik der spanıschen Dominikaner VOIl 949/50 WI1IEeS auf

8924 Christen, 65992 Katechumenen, Bischöfe, 41 auswartıge, chinesische
Priester, 1241 Helter und Helferinnen (europaische und chinesische Schwestern,
atechisten und Lehrer SOW1e chinesische Jungfrauen), 102 Kırchen, 385 Kapellen
und Oratorien, hohere un: nıedere Kollegien, 157 Elementarschulen,
Waisenhäuser. Die zuletzt gemeldete ahl der Christen 1n Fukien beliıef sıch
auf eiwa 000

Das alles hat der Kommunismus zerschlagen. Die Christen haben sıch, jeden-
falls 1 Anfang, glänzend bewahrt. ott moge ihnen weıter helten! Die Mıiıs-
s1o0nare wurden bis 952/53 alle ausgewı1esen. Der Provınz-Vıkar Anton1ıo
Talegon kam als etzter spanischer Missionar nach schwerer Kerkerhaft
I 1954 ın Hongkong

Bei der Behandlung der chinesischen Missıon ist die Missıon VO  - Formosa
ohl erwahnt, ber ıhre Entwicklung nıcht dargestellt worden. Zum Ganzen
mochte ich SCH Es ware besser SCWESCNH, anstatt der chronistischen Aufzählung
der Kreignisse den Stoff nach Perioden autzuteilen: iwa dıe eıt der absoluten
Hlegalität der Mission, die eıt der Verträge, die eıt der Revolution, die
eıt des Kommunismus.

Dabei hätten Eiınzelheiten knapper zusammengefaßt, die Probleme deutlich
herausgestellt un die Versuche iıhrer Lösung kritisch beleuchtet werden
sollen. Überhaupt laßt (JONZALEZ Kritik fehlen. Aber trotzdem bleibt
se1n Werk ein würdiges Denkmal der oft geradezu heldenhaften Tätigkeit der
spanıschen Dominikanermissionare 1n Chiına

Walberberg Benno Bıermann

Missıon UN: Heimatseelsorge. (Missionsstudienwoche Wien SN Maı
Hrsg. VO Dr ohannes Beittrary Selbstverlag: Intern. Institut für
m1ıssı1ıonswissenschaftliche Forschungen/Münster 1962, 239

Ausgehend VO  - dem Wort Papst Pıus’? C: „Missionsgeist und katholischer
Geist sınd e1INn und dasselbe” behandeln die vorliegenden Referate un: Diskus-
sıonsbeiträge der Wiener Studienwoche dıe enge, wesensmälıge Verbundenheit von
Heimatseelsorge un: Mission. Bewußfst wollten S1Ce einmal VON der Missıionsauf-
gabe der Kirche her dA1€e Erneuerung nd Vertiefung des christlichen Lebens durch
d1e Heimatseelsorge als Pflıcht der Christen erweısen, nachdem auf den
vorangehenden Missionswochen (Münster 1954, Würzburg 1956 und Bonn

dıe NCUC, rechte, vertiefte Schau der Außenaufgabe der Kıirche durch dıe
altchristliche Heıimat WAarL. In aller Seelsorge der Kirche geht 6S doch
zunächst das innere, annn Te1lıch uch außere achstum des Gottesreiches;
jeder Priester ist zuerst Priester der Gesamtkirche, bevor ortlicher (Gemeinde-
seelsorger ist bzw wırd; TST recht ıst der Bischof zunächst Glied des Weltepis-
kopates den Papst, beladen mıiıt der verantwortlichen dorge für die Gesamt-



kirche, WCLN auch als Leiter selner Teilkirche. Im Rahmen der neuesten theolo-
gischen Besinnung auf das Wesen der Kırche wurde ja uch immer klarer, WwW1e
sehr diıe Missiologie, WCLN auch mittlerweile ausgegliederte Spezialdisziplin, als
eıl der umtassenden eılınen Pastoraltheologie gesehen werden muls, WE
immer sıch dıese recht versteht als dıe Strategie der Verwirklichung der Kırche
1n der jJeweiligen Weltepoche. Mit echt wurde auf dem Kongreß mehrfach
gefordert, daß dıe bıblischen un' systematıschen Wahrheiten und Aufgaben der
Mıssıon unmittelbare Aufgaben der betr theologischen Grunddisziıplinen SeInNn
müssen.) Ware solches erstäaändnis allgemeın, waren manche Jetzt noch offenen
Wünsche bzgl. des mı1issı1onarıschen Geistes der Studierenden und Priester fast
VO selbst ertullt. Dem erständnis {ur dıe wesensmäßlige Einheit aller kıirch-
lıchen Seelsorge, ob In der Alts der neuchristlichen Welt, kommt heute auch das
Erscheinungsbild und das bewußte Ertahren der „einen Welt“ und der 1n S1€
gesandten und iıhr ZUT einen Seelsorge berutenen „katholischen” Kıirche ent-

Je mehr dıe Seelsorge der (Gemeinde und ıhren einzelnen Gliedern be-
wulßt macht, daß uch S1E aktıv und verantwortlich ZU deelsorge verpflichtet sınd,

mehr wırd auch dıe Gewissenssorge für dıe Mission ben ihnen selbstver-
stäaändlich werden. In der Feier der Sakramente miıt dem 1e1 der Schaffung
eEINES lebendigen autf- un Firmungsbewußtseins vorab 1n der rechten Weise
der Eucharistiefejer der Gemeinde, 1n aller Verkündigung 1n Predigt- ate-
chese und aller katholischen Erwachsenenbildung mMu diese entscheıidende
Verpflichtung der Heimat für die Mission ın Solidarität, Gebet, personalen
un sachlıchen Opfern aufleuchten.

Es ist das große Verdienst der Referenten un eilnehmer der Missionswoche,
dıe Heimatseelsorge und damıt zuerst die priıesterlichen Seelsorger, ber auch dıie
ZU Mitseelsorge bereiten „mündıgen” Laien ihre Aufgabe der inneren Er-

und außeren Mitsorge ernsthaft gemahnt haben Die Missiologen
holten nıcht zufällig die Pastoraltheologen un deelsorger, dA1e Leiter der
Missionszentralen und Priester-Missions-Gemeinschaften wWwW1€ praktische eel-
SOTSCI und m1issionseifrige Laien heran. Und alle machten 65 sıch nıcht leicht: 1E
begannen nıcht mıt Anklagen un: bloßen Appellen. Zunächst wurde gediegene
T'heologie geboten, AaUuUuSs der sıch ann treıilıch die Imperatıve bewegend und
spornend ergeben. Mögen v1ıele Priester und verantwortliche Laıen das Buch
1n dıe Hand nehmen!

Würzburg (18 1962 Heinz Fleckenstein

RELIGIONSWISSENSCHAFTLI
HAUER, WILHELM, Verfall der Neugeburt der Relıgion? Eın Symposion

ber Menschseın, Glauben un Unglauben. Kohlhammer/Stuttgart 1961, 375
Zum Aprıl 1961, dem achtzigsten Geburtstag des Verfassers, haben kreunde

und Schüler diesen and überreicht, der die bedeutendsten Autsätze der etzten
zehn Jahre enthält, dazu noch zwel unveröffentlichte Beitrage. Am Schluß (371—
37.5) sınd die Werke, Abhandlungen, Schritten und Aufsätze des Verf aUus
vıer Jahrzehnten zusammengestellt. Eın Verzeichnis von Sachen und Namen
wurde nıcht beigegeben.

Jedem, der über und sSCe1 auch gegen) die Religion schreibt, hat INd  -
zunaäachst glauben, daß ernst meınt. Aber nıcht bei jedem kann INa  -
sıcher se1n, dafß der Ernst klar, tief und verbindlich ist, dafß das Letzt-
Mögliche ausschöpft. Zu leicht dient Relıgion dazu, prahlen mıt Kennt-
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nissen, Kinfällen, Wort- un: Satzgeschmeiden; Ü: sich auszuweısen für 15
Amt der iıne Sonderaufgabe; tarnen den Mangel Ernst, An-
Strengung, Arbeit, Verpilichtung, Bescheidung.

Bei diesem uch VOIl HAUER ist unmöglıch, daran zweiıfeln, daißs die
Erkenntnis der Relıigion erwächst Aaus dem Erlebnis der Relıgion. Miıt Bedacht
wurde gesagt, dafß die Religion sS1e gehört Z Leben des Menschen
und macht das Kigentliche dieses Lebens aus Deswegen spricht VO  - den
Menschheitsfragen, VO  — den Radikalen als urzeln und dem Kernwesen, VO

Wesenskern, VO: Ich-Kern, VO Tiefen-Ich, VO schöpferischen Geheimnis, VO

Letztlıch-Unbegreilfliıchen. Diıiese Worte versuchen kennzeiıichnen, daß nıchts
Tieferes, Wichtigeres, Wirksameres, Notwendigeres gıibt als die relıgıöse KEr-
fahrung, welche Erlebnis, Erkenntnis, Entscheidung un Handlung einschließt,
wobei diese relıg1öse Verhaltensweıse 1mM (srunde bei allen Menschen dıe gleiche
ist, ber immer wıeder sich anders außert, je nach Begabung un: Umgebung,
elch letztere alles um{faßt, W as INa  } als biologischen und geschichtlıchen Stand-
Ort bezeichnen kann

Schon dıe Überschriften der Beıtrage lassen erkennen, da die N Breite
des heutigen Lebens überblickt wırd Der Mensch 1m Schicksal Vom Wider-
SINN und 1i1nn uUuNsSercCcS ase1ns Naturwissenschafit un: Relıgion Ursprung
und Geltungsmacht des Sıttlichen Dıie Krise der Religion un ihre ber-
windung Die Zukunit des Unglaubens Der Glaube eines Heutigen.

Da eın Sach- und Namenverzeichnis fehlt, mas 119  S bedauern: ber daß
iıne vollständige Bibhioraphie gegeben 18%. wırd INa  =) begrüßen.

Des Menschen Leben bedart der Religion, Ja, besteht au ihr. S1e ıst, wı1e
ausdruckt, das große Jrauen, der Glaube Sinn, Wert un: Einheit des

Lebens, 1n Menschen, Welt un: ott. Der Mensch ist immer auf dem Wege,
un immer erneut versucht e relig1ös se1n un die Religion begreifen.

Seine Todesanzeıge, die heute 21 62) ankam, tragt als Leitspruch:
„Wie Ströme dem Meere zıehn
Und Namen un Gestalt verlieren,
So geht der Wissende e1in DE göttlıchen höchsten Geiste,
Entnommen Namen und Gestalt.“

Münster Antweiıler

VERS CHIEDENES

H AMMERSCHMIDT, ERNST: ÄAthiopische Iıturgısche Texte der Bodleıuan Library
ın Oxford (Deutsche Akademıiıe der Wissenschaften Berlıin, Institut für Orient-
forschung, Veröffentlichung Nr. 38) Akademie-Verlag/Berlin 1960 Seıiten
und Tafeln, Fol., 30 ,—

HAMMERSCHMIDT, der sıch schon mehrtach durch Studien ZUT orientalischen
Liturgie hervorgetan hat, Jegt hiıer dre1 athiopische Litaneien (S 11—35
95  16 Lehre der Geheimnisse” (S 39—72 1n eiıner sehr gewissenhaft und mıt
utem kritischem Einfühlungsvermögen gearbeıteten Ausgabe mıiıt sorgfaältigem
kritischem Apparat VOL. Reichlich beigegebene Erklärungen Öördern das Ver-
staändnıis dieser ZU eıl schwierigen Texte Die beigegebenen Handschriftten-
proben sıind sehr erwünscht, WECNN sıch auch verhältnismäßig junge Hand-
schriften handelt.

Monographische Bearbeitung theologischer Texte, W1€e die vorliegende, sind
ıne verdienstvolle Bereicherung der noch immer vıel wen1g ausgeschöpften



äthiopischen Literatur. hat sıch mıt dieser Ausgabe unstreıt1ig eın Verdienst
erworben, un!: steht Zıl hoffen, daflß uns noch manche wertvolle lıterarısche
Gabe gleich dieser bescheren moge. Gerade die ın gegebene Verbindung VO  -

1 heologıe un Philologie, W16E s1e in den Meistern August Dıllmann un
Sebastian Kuringer gegeben Wal, ıst besonders für die athiopische Literatur
1ne wichtige Voraussetzung für gruündlıche Krfassung dieser oit sehr bedeut-

und ertragreichen lLexte
Innsbruck AÄAdolf Grohmann

MERZBACHER, FRIEDRICH: Die Bischofsstadt. Entwicklung und Bedeutung eines
mediterran-abendländischen Städtetyps (Arbeitsgemeinschaft für Forschung des
Landes Nordrhein- Westfalen, XGILID) Westdeutscher Verlag/Köln Opladen
1961 4,50

Die Abhandlung, der ein Vortrag zugrunde lıegt, den Verf zunachst 1n der
Sıtzung der Sektion tür Rechts- und Staatswissenschaft auf der Generalver-
sammlung der Görresgesellschaft 1959 1n Passau un dann 1n der Arbeits-
gemeinschaft tür Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen 1960 1n Dussel-
dorft gehalten Katı beschränkt sıch auf die Skizzierung der Hauptentwicklungs-
stadien dieses abendländischen Städtetyps.

Ausgangspunkt diıeser Entwicklung wiıird die spatantike Römerstadt, als dıe
Kırche sıch der terrıtorialen Gliederung des Staates 1mM allgemeınen un der
stadtischen (+emeinwesen 1m besonderen in ihrem eigenen Verfassungsaufbau
anschließt, indem S16 jeder Crunrtas eınen, un!: 1Ur eınen Bischof zuordnet, Dörfern
un Kleinstädten ıhn jedoch versagt. Nach der Erhebung des christlichen (slau-
ens AA Staatsreligion, erhalt der Bischof richterliche Zuständigkeit auch ıIn
Zivilsachen, gewınnt Eintlufiß auft die kommunale Finanz- un Bauverwaltung,
ruckt 1n die Stellung eiınes defensor Ccrunrtatıs auf un wiıird geradezu ZU: Re-
prasentanten der Stadt

Bei aller Kontinuität, die zwıischen der römischen un!: merowingischen Periode
besteht, bleiben 1ın der Folgezeıt Spannungen zwiıischen dem Bischof und dem
tränkischen Stadtgrafen, die nıcht zuletzt 1n dem romaniısch-germanischen
Dualismus, der be] der Durchdringung dieser beiden Kulturwelten diesem
Punkte deutlich wird, begründet lıegen, nıcht AaUuSs Auch Laßt sich das ursprüung-
lıche Prinzip der Verbindung VO  n Cruitas und Bischoi{issitz 1m grafschaftlich DC=
glıederten England un in den stadtearmen germaniıschen Missionsgebieten nıcht
sotort durchführen. Immerhin werden auch hiıer die burgbewehrten Bischots-
resıdenzen, 1n deren Schutz Marktsıedlungen entstehen und Handel und (FE
werbe sıch nıederlassen können, städtebildenden Faktoren. Indem der Bischof
1n die rechtliche Position des machtigsten Grundherren der Stadt hineinwächst,
übernimmt die terrıtorıiale Organisation dieser grundherrschalftlich un
agrarisch strukturierten Gebiete.

Eine Lockerung dieses Verhältnisses SCeLZ e1n, als sıch eın selbständiger Rat
1n den Städten durchsetzen kann;: der Riß, der zwischen der eigentlıchen Bürger-
stadt un den bıschöflichen mmunıtäten klaffte, wırd größer und hat A
stande der Bürgerschaft iıhren bischöflichen Herrscher, den Wechsel der
Residenzen und seine Ansıedlung auch außerhalb der Bischofsstadt ZUT Folge

Doch Trst die Sakularısation nımmt dem Fürstbischotf das Schwert endgültig
aus der Hand un entkleidet ıhn der weltlichen Gewalt. Mag dieser Vorgang
auch mıt Ungerechtigkeiten und Unbilligkeiten verbunden SCWESCH se1n, wırd
der Bischof durch ıhn doch auf se1ine eigentliche Funktion als Hırt seiıner Herde
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zurückverwiesen. Die Bischofsstadt wandelt siıch jetzt VOTLT allem 1n den
kleineren Bischofssitzen 1n den reinen Iyp einer geistlıchen Stadt

Zum Schlufß se1 noch bemerkt, dafß zahlreiche Literaturhinweise 1ın ext un
Anmerkungen das Studium einzelner Fragen, die ın der knappen Abhandlung
selbst 1U anklıngen konnten, wesentlich erleichtern vermogen.

Münster Frnst Dassmann

EI  HND BUCHER
In der ZM gelangen ın der Regel nu Publikationen M1SS10NS- un! relıg10ns-

wissenschaftlicher Art ZUT Besprechung. Andere Schriften, die be1 der Redak-
tion eingehen, werden lediglich urz angezeıgt.
BUuDDE, HEINnz: Christentum un sozıale Bewegung (Der Christ 1ın der Welt,

ıne Enzyklopadıie, CJ Reihe Christentum und Kultur, Pattloch/
Aschaffenburg 1961, 142 5 3,80

» DEMEDTS, ÄNDRE: Die Freiheit UN: das Recht (De levenden de doden),
Roman  AA U Pattloch/Aschaffenburg 1960, 2354

DROONBERG, EMIL Das Erbe des Prospektors. Roman AaUSs dem wilden Westen.
Pattloch/Aschaffenburg 1960, y

(JOLDTHORPE, JOHN: Der all der Theodora (No (‚rown of Glory) KRoman AaUus
der Frühzeit des Christentums. Pattloch/Aschaffenburg 1960, 345

KELLER., JAMES: FÜr jeden Tag ELWAS Day Aat I ıme) Pattloch/Aschaffen-
burg 1961 365 S 9 Gln 14,80

KÖSTER, HEINRICH Die Frau, dıe Christı Mutter WT, eil Das Zeugnis
des (Glaubens. eil Das Zeugn1s der Geschichte (Der Christ In der Welt,
VIIL Reihe Das relıg10se Leben, 9/1 2 Pattloch/Aschaffenburg 1961,
160 bzw. 154 S 9 IC 3,50

KRANZ-, ISBERT: G hrıstlıche Tateratur der Gegenwart (Der Christ 1n der Welt,
N Reihe Die christliche Literatur, 4) Pattloch/Aschaffenburg 1961,
180 S 9 3,80

PIıTSCH, FRIEDRICH: Meıne Heimat: Die Bıbel. Pattlo@/ Aschaffenburg 196 1’
304 S 9 Gln 14,80

RUF. ÄMBROSIUS KARL, Fernsehen-Rundfunk-Christentum Der Christ in
der Welt, E Reihe Christentum und Kultur, 8 Pattloch/Aschaffen-
burg 1960, 128 S 9 3,60

Dieser Nummer lıegt eın des Gütersloher Verlags-
hauses (SERD MOHN be1i Dıie ‚Missionswissenschaftlichen Forschungen' werden
UMNSCTECIN Lesern angelegentlichst emp{fohlen.

Anschriften der Miıtarbeiter dıeses Heftes: Prof JOSEPH NEUNER, De
Nobili College, Poona (Indien Dr. GEORG SCHÜCKLER, 51 Aachen, ermann-
straße Dr ÄMAND REUTER, OMI, V1a Aurelıa 290, Roma (Italıen)
Rev Dr. NDREAS VILLANYI, Lungotevere de1 Vallatı, Roma (Italien)

(ART. LAUFER MSC, Missionspriesterseminar, 5777 0eventrop Dr HELGA
RUSCHE, Münster, Nordstraße KUNK SVD, Missionspriesterseminar,
5205 S4 Augustin Dr ERHARD OgESTERLE OSB, Benediktinerabtei, 4491 (ser-
leve Dr BERNWARD WILLEKE OFM, 87 Würzburg, Stephanstr.
(GEORG LAUTENSCHLAGER CM 44 Münster, Canısiusweg



EIN "TERMISSIONSBUND MUÜUNSTER
19 JA  RL
r919)  S 0OSe Metzler

Seitdem Protfessor Dr Joseph chmidlin 909 1n der Katholiısch-
Theologischen Fakultät der Wiılhelms-Universität unster die ersten
Vorlesungen uber „die katholischen Miss]ıonen 1ın den deutschen Schutz-
gebieten” hielt, ist der Name Munster CNS mıiıt der katholischen Miıs-
s1ionswissenschaft verknüpit. Darüberhinaus kommt der Bischofs- un!:
Universitätsstadt dıe Eihre Z Anfang der Priestermissionsverein1gun-
SCH stehen. In unster veranstaltete chmidlin 1912 die „Miss10ns-
konferenzen des Müuünsterschen Diözesanklerus“, dıe selbst als „Mark-
stein 1n der Entfaltung des heimatlichen 1sSs10Nswesens“ bezeichnete 1.
Er schrieb damals, se1 o bedauern, daß die katholische Geist-
ıchkeit bısher noch keinen Ansatz oder auch L1UT Versuch einem ZiU-
sammenschlu{fß für diesen Ziweck aufwies, wäahrend die deutschen Pro-
testanten, dank VOT allem der rührıgen Tätigkeit VO  —$ Prof arneck,
schon seit Jahrzehnten 1ın tast samtliıchen Provinzen eigene, meıist -recht
reSSAME Missionskonferenzen besitzen.“ Und fährt fort „ W:  1€ für

manches andere hat NUnNn unster auch hierin beherzt den Anfang BC-
macht”“ Schon auf der ersten Missionskonferenz wurde die „Miss10ns-
vereinıgung des Münsterschen Diözesanklerus“ gegründet, dıe erste „Un1o
Ciler;3 Pro Missionibus“ auf Diözesanebene. Ahnliche Missionskonferenzen
ftanden 1mM folgenden Jahre 1n TI'rier, Straißsburg und Paderborn statt, un
berall wurde eine Priesterm1issionsvereinigung nach dem Müunsterschen
Vorbild 1NSs Leben gerufen

Die Meinung Schmidlins, 1mM katholischen deutschen Klerus habe 6S
VOT 912 „noch keinen Ansatz oder auch 11UTT Versuch eiInem ‚usammen-
schlu{fß“ 1m Hıinblick auf dıe Missıonen gegeben, kann heute berichtigt
werden. Das Propagandaarchiv Rom 1rg die Akten über einen
höchst bemerkenswerten Versuch 1n dieser Rıchtung, der 1n den fünfiziger
Jahren des 19 Jahrhunderts unternommen wurde un ebenfalls von
üunster ausg1ing Weihbischof Anton Brinkmann gründete dort 8592
die „Sdocietas Sacerdotum ad dotandas Mıssıiones in regionibus (GGerma-

(Münster 1912 239
eb.

234{; (1914) 738

ö1l
Missions- und Religionswissenschalit 1963, Nr.



nıae M1Xt1S siıtas”, die sehr yroßben Anklang fand und sıch 1ın kurzer eıt
1n über ZWaNZıg deutschen Diozesen ausbreıitete, daß Bischof Brink-
INann S5d U1l die papstlıche Approbation nachsuchte, un der g-
samite deutsche, österreichisch-ungarısche und lombardische Episkopat VO  -

Rom ZUTC Stellungnahme aufigefordert wurde. Da jedoch dıe romiısche
Entscheidung negatıv ustiel und Bischof Brinkmann schon weniıge Jahre
ach der Gründung starb, lLösten sıch die Priestermissionsvereine 1N den
Di0zesen, 1n dgnen S1€E bereiuts bestanden, nach un nach wıeder auf

Gründung des Priestermissionsbundes
In seiner seelsorglıchen Tätigkeit 1n den „nordıschen iss1ıonen“ *

lernte Anton Brinkmann ©® dıe Nöte und nlıegen der dortigen atho-
iıschen (GGemeinden und Seelsorgsstellen kennen. 18306 wurde Propst der
St Hedwigskirche 1n Berlin. Dazu übertrug ıhm der Fürstbischof VO

Breslau och die dorge für dıe Provınzen Brandenburg und OmmMmMern.
Er tand hlıer e1n weıtes un schwaer1ıges Arbeitsfeld. Als Seelsorger W1E
als weıtsıichtiger Organısator un großzügiger Bauherr hat viel DG
eistet. Er errichtete chulen un eın Krankenhaus 1n Berlın, begann da-
selbst den Bau einer Kirche un gründete mehrere Seelsorgsstellen,

auch die einzelnen, 1n der Diaspora lebenden katholischen Famıilien
seelsorglıch Z erfassen. In dieser eıt reifte 1n ı'hm der Plan, einen
Priesterbund Z gründen und den gesamten deutschen Klerus ZUT Unter-
stutzung der Diasporagemeinden aufzuruten. Als C: 851 Domkapitular
und 1m folgenden Jahr Weihbischof Von unster wurde, ZINSg NVOCI-

zuglıch die Verwirklichung se1ner Idee Mıt Einverständnis sSe1NES
Bischofs forderte Gı den Münsterschen Diözesanklerus Aauf, sich eiNer

deelsorgsstellen un Diasporagememden 1n Norddeutschland wurden damals
nıcht 11UT nach dem Sprachgebrauch der Kongregation „de Propaganda
der S1€e unterstanden, sondern Sanz allgemein als „Missionen“ bezeichnet.
Vgl JoH METZLER 5 Die Apostolıschen Vıkarıate des Nordens (Paderborn

5  5 Anton Brinkmann wurde 1796 Billerbeck 1n der n1Ozese
Müuüunster geboren. Se1ine erste Ausbildung erhielt 1n Warendorf und Münster.
Seit 1815 studierte C Philosophie un Theologıe der Unijversitat 1n Münster.
Nach seiner Priesterweihe 1821 WarTr zunächst fünf Jahre Lehrer

der Lateinschule W arendorf, annn der Universitat 1n Berlin
Philologie studıeren. 1830 wurde ıhm die Leitung des Progymnasıums ın
Warendorf übertragen. Doch schon 1 folgenden Jahr berief ıhn der Minister
Freiherr ten 1n das heinische Provinzialschulkolleg1ium nach
Koblenz. Gleichzeitig wurde Domkapıtular 1n ITtTier. Nach fünf Jahren VCI-

tauschte dıe Schultätigkeit mıt der Seelsorge. Er wurde Propst der St Hed-
wigskirche 1n Berlin. Am 1852 ernannte iıh: Pius ZU' Weihbischof
VO:  } Münster. Am erhielt 1mM Dom Münster durch Bischof Johann
Georg uüuller dıe Bischofsweihe. Er starb 1856 Archivum Secr.
Vat Processus Concist. vol 252 (1852—1853) Nr. JT1i38vs, Geschichtliche
Nachrichten ber dıe Weihbischöfe Uon Münster (Münster 270

BÖRSTING SCHRÖER, Handbuch des Bıstums Münster (Münster 1946 127



Priestervereinigung zusammenzuschließen und zehn a  re hindurch eınen
jahrlıchen Beitrag VO  w eiınem Taler iın ine gemeiınsame Kasse ent-
rıchten, entweder Aus eıgenen Miıtteln oder, 1m besonderer Armut,
aAUuUS wohltatigen Spenden, einen Fond schaffen, mıiıt dem dıe
Mıssıonen 1n Norddeutschland dotiert werden könnten. War durften
auch Lajen dreser Priestervereinigung beitreten, aber ıcht als Mitglieder
sondern 1L1UTr als Wohltäter Als Tag der Gründung galt der Januar
1852 Am Dezember 1853 approbierte Bischof Johann Georg M u
VO  - Münster den Priıestermissionsbund, den als ıne „sehr nutzliıche
Fınrıchtung” bezeichnete. Eır hege die Hoffnung und Erwartung, fügte
hınzu, der gesamte Diözesanklerus werde ınm beitreten

853 wurde der Priesterbund 1n unster eingeführt. Ende 855 kennte
Weihbischof Anton Brinkmann 1MmM Sonntagsblatt berıichten, der „Priester-
vereın ZUTr Dotierung bedürftiger Missionen“ erfreue siıch „e1Ines g..

Statuten des Priuestermissionsbundes 1MmM Propagandaarchiv Rom Scratt.
0718. rıf. vol Q8S1 1856 fol BDA und gedruckt 17 : cta vol 220
tol 100— 100 s S1e lauten „Statutum Societatis Sacerdotum a.d dotandas Mıiıs-
S10N€S 1ın reg1on1bus (Germanı1ae m1ıxt1ıs sıtas.

Societas acerdotum finem prosequıtur, Missiones 1ın regıon1ıbus (GGermaniae
m1ıxtıs tum erectas; tum er1gendas, qQUaC sıne dote certa exıstentes Eleemo-
SYNIS sustentan(tur, dotandı et talı modo, dilabantur, uftas reddendıi.

O2 Socijetas (G(rermanı1ae Dioeceses amplectitur LLCC a110s admittit SOC10S,
N1S1 solos presbyteros, qQUOTUIM est PTO vocatıone SUL Matth 28, 19.20
Missionem Apostolicam PTO virıbus explere. Laicos qu1 Operı1s partıcıpes
fieri intendunt, Lamquam benetactores eXC1pit.

Ö3 Ium intro1tus, qQUAaM ex1tus cujuslibet sacerdotis arbitrio QqUOVIS tempore
relinquitur. Qui admıuıtti intendit, ıd unı alterive Curatorum indıcato, ut
1DS1US omen matrıculae Societatis inscribatur. Praeterea quotannıs PCT
decem ad SUININUM 11110 tempore Opportuno U11UI1)2 Thalerum solvet ad
aerarıum Socijetatis COINTILUNGC, vel PrOpPTI1S, vel donıs alıorum collectis

den1que oblıgabıit, ut, quot potuerıt confratres, ad consocı1andum
compellat.

d 4 Quamvis Societas consıderarı possıt totıus German1ae cCommunıs pro
fine ei instıtutione SU.: un1ca exustıt, attamen institut1io Socjetatis 1N qualibet
10ecesi Germaniae sejJuncta Sodalıum arbıtrıo relinquetur.

S 5 Societati singuliısque fractionıbus Dioecesanıs Curatorium praeest, trıbus
vel C . Sodalıbus CoOnstans, Ordinarius vel eJus Vıcarıus quotannıs
seligit, denomiınat vel conftirmat.

S 6 Sıngula Curatoria tanquam praesidıium publicum tenent atque ICS

Societatis admınistrant, in specıe Matrıculam Societatis gerundt, aerarıum
admıiınıstrant, ratıonesque ponunt annn uaS, quas, O] omn1ıa rıte transacta
sınt, Ordinarius absolvat.

7 Curatores Societatis 1n Di0oeces1 Monasteriensi pro ANNO currente nominatı
sunt sequentes Dominıi etc. efic

Monaster1i Guestphalorum mens1s Januarı
„Statuta ısta leg1, valde approbaVvı, et ut consocıat!'  1 proposıtae, qU amı

üutiılıssımam rCOT, accedant, omnıbus sacerdotibus Dioeceseos Monasteriensis
hisce Un maxıme 1n Domino commendo.“ (ebd.)
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segneten Fortganges un einer immer größeren Verbreitung”. „Mehr als
2() der Hochwürdigsten Herren Ordinarien”, fährt ( 1: in dem gleichen
Artikel fort, „haben bereits ihre beifallige Zustimmung un ihre Bereit-
willigkeit ZUr FKınführung des Vereins 1n iıhren Diozesen 2 erkennen
gegeben. Und soweıt die Nachrichten reichen, die bein der Neuhbheit der
Sache 1L1UT noch parlıch fließen, besteht der Vereıin wirklich schon 1n

Diozesen un! umfaßt 1n mehreren Diözesen samtlıche Priester bis auf
einıge weniıge, diıe ihren Beıtrıitt noch ıcht ausdrücklıch erklärt haben

Darauf hatte Brinkmann geho{fft und damıit hatte CT VO  $ Anfang
gerechnet, dafß sıch sSe1INeEe S0cıetas S5acerdotum auch 1n anderen deutschen
Diozesen ausbreiten werde. Je größer die Zahl der Mitglieder, ul
sıcherer konnte das Vorhaben verwirklicht werden.

Das große Anlıegen Brinkmanns ıcht gelegentlıche finanzielle
Zuwendungen ZUT C  Ng lautender Ausgaben Dafür kamen der einıge
Jahre UVO gegrundete Bonıfatiusverein SOWI1E dıe Werke der
Glaubensverbreitung auf. Brinkmann wollte vielmehr den bereits be-
stehenden un noch gründenden 1ssı1ıonen und Diasporagemeinden
staändıge un sıchere Fınkünfte, Na tabıle dotazione”, zuwenden.

Die LU Gründung schıen Z den schönsten Hoffnungen E berechtigen.
Der deutsche Klerus gr11ff dıie Icdee Brinkmanns ZU enl begeistert auf.
unster Za damals 1 300 Geıistliche, S5A412Z eutschland etwa 000
Der Muünstersche Klerus schlofß sıch 1n kurzer eıt beinahe vollzählig dem
Priestermissionsbund A Innerhalb VO'  e ZWEI Jahren wurde CT 1N über
20 weıteren Diozesen eingeführt. Seine Mitglieder zahlten bereıits nach
Tausenden und taglich meldeten NECUEC Priester ıhren Beitritt Der Ge-
neralviıkar VO'  3 Köln veroöffentlichte 1m Auftrag des Erzbischofs die Sta-
tuten des Priestermissionsbundes 1 Kırchlichen Anzeiger VO De-
zember 1854 un empfahl ıhn dem Di6zesanklerus aufs armste. Er
hoife, chrıeb Ci der Priestermissionsbund moge siıch ebenso rasch 1n der
Erzdiözese ausbreiten W1e der Bonitatiusverein L

Auch 1n die breite deutsche Offentlichkeit drang die Nachricht Von der
Inıtiative des Klerus ZUT Unterstützung der Missionen. Die katholische
Zeitung Die Deutsche Volkshalle brachte 29 Aprıl 1855 einen Artikel
uber den Priestermissionsbund, der das Datum VO 20 April tragt un
1n Münster (wahrscheinlich Von Bıschof Brinkmann selbst) geschrıeben
worden WAarT. Wenig spater, Juni, stand ın der gleichen Zeitung eın

Es folgt eine Aufstellung der Einnahmen 1n der 10zese Münster und 1n
anderen Diözesen Deutschlands. Sonntagsblatt, Münster 1855, 778
Dıe Nachforschungen 1ın Münster besorgtte für miıch Henkel OMI),
dem ich dieser Stelle eın aufrıchtiges Dankeswort für seine Bemühungen Sape

Brinkmann den Prätekten der Propaganda. Münster, 18556 SCcrItE.

fol 957196
0718, rıf. vol 081 (1856) fol AT 979 V Gedruckt in: cta vol 220 (1856)

Eine Übersetzung davon schickte der päpstliche Nuntius 1n München nach
Rom Scratt. 0712. rıf. vol 081 fol 236—9236 V. cta vol 2920 tol 105
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Jangerer Beracht uüber die Jahrhundertfeiern Fulda un Maınz Eh-
I’O  - des hl Bonifatius. Im Anschlufß daran machte der Verfasser den
Vorschlag, ZU! Andenken das Bonifatiusjubiläum reı bleibende
Denkmiäler 1n Deutschland errichten: dıe katholischen Fürsten ollten
ıne katholische Universitäat gründen; diıe Geistlichen ollten überall
den Priestermissionsbund einführen un!| ıhm beıtreten; die Glaäubigen
ollten durch ıhre irerwilligen Spenden ZUT Gründung eiINes deutschen
Missionsseminars beitragen 11

Bıtte päpstlıche Approbatıon
Als Bischof Brinkmann dıe große Zugkraft seiner Gründung noch ıcht

voraussehen konnte, wandte sıch den Präftfekten der Propaganda-
ongregatıon mıt der Bıitte pprobation SCINES Priestermissions-
bundes. Kardinal Filıppo Fransoni aber hijelt sıch - für -
staändig 1 Daher schrıeb Brinkmann 1UuMN unmittelbar aps Pı I
bat die päpstliche Bestätigung und zugleich einıge Ablässe für die
Mitghlieder !3, Er hoffte, die Socıetas Sacerdotum werde eıchter ın
anderen deutschen Ihoözesen Aufnahme tiınden

Der Brief ist 1n ateiniıscher Sprache geschrieben. Ausgehend VOo der
prekären Lage der katholischen Kırche 1n Norddeutschland, die als
Jangjähriger Propst der St Hedwigskirche 1n Berlin persönliıch kennen-
gelernt habe, bedauerte Brinkmann VOT allem, daß die dortigen Diaspo-
rageme1inden un issıonen keine festen und sicheren FEinkünfte besäßen.
Die geldlichen Unterstützungen des Bonifatiusvereins un der Werke der
Glaubensverbreitung sej1en mehr oder wen1ger zufalliger Art „ Was nun”,
tährt fort, „WCNnn jene TOoMMEN Vereine sıch auflösen oder ıcht mehr
ımstande sınd, die norddeutschen Mıssıonen unterstützen?“ se1 dah;r
unbedingt erforderlich, den bereits bestehenden un noch gründenden
Mıiıssıonen „mit festeren Stützen unter die Arme greifen und sS1e VOT
der Zeıitläufte Wechselfällen un Ungunst siıchern“ (firmioribus SU:
CHITGTrE fulcris, dotatione certia temporum quıbuscumque cala-
miıtatıbus vel IN JUr11S tutas reddere). Tag und acht habe überlegt, w1e€e
das geschehen könne. Die beste Lösung des Problems scheine ıhm die
S0czetas dacerdotum, WEeNnNn diese sıch über SaMZ Deutschland ausbreite.
„Sıine strepıtu et clangore” habe hıermit 1ın unster bereits schoöne
Krifolge erzıielt. Wenn sıch auch L11UX die aller deutschen Genst-
lıchen dem Priesterverein anschlösse, hätte INa  — schon 1ın wenıgen Jahren
genugen Geld ZUSaMMECN, die gesteckten Zauele verwirklichen. Er
weıfle B- daran, daß alle Priester ıhm beitreten wuürden, W1€ das ın

11 Auch diesen Artikel schickte der Nuntius 1n München auf iıtalıenısch nach
Rom ebd fol. 238—9239v bzw. fol 105— 106 v

Das alles erfahren WITr AUSs dem Braief Brinkmanns VOo 1856 Scratt.
071g. rıf. vol 981 tol KT EZZDEI cta vol 2920 fol 125— 126

Brinkmann Pius Münster, 1853 Scratt. 0718. rıf. vol O81
(1856) tol 99012099 V. cta vol 2920 tol U9-— 10
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unster geschehen sel, WCIL1N der Papst iıh: approbiere un: SN und
den Mitgliedern ein1ıge Ablässe gewaäahre 1

Pıus besprach den Fall mıiıt Megr (x0vannı Battista nnella
dem Sekretär der Kongregation für Außergewoöhnliche Kıirchliche An-
gelegenheıten. arauthin überwies S den Antrag Brinkmanns ZUTr Be-
arbeitung die ropaganda Anus eEINer Bemerkung C'annellas 1n se1ınem
Brief den Sekretär der Propaganda geht hervor, da{fß der aps dem
Priestermissionsbund wohlwollend gegenüberstand und einer papstlıchen
Approbation desselben durchaus S- abgeneigt Wr 1

Noch deutlicher iıst das persönliche Wohlwollen Pıus für den
Priestermissionsbund uUus eINnemM spateren Brief Weihbischof Anton
Brinkmann ersichtlich. Als sıch dıe Entscheidung der Propaganda hinaus-
zogerte, 1e1ß der aps eCe1m Sekretär Alessandro arnaboö aniragen,
1eweıt die Untersuchungen inzwischen gediehen SEe1EN. Barnabö ANT=-
wortete, alle notıgen Unterlagen selen bereits vorhanden, die Ponenz
SEC1 ausgearbeitet un MUSSE LJUT och gyedruckt werden 18. Darauthin
richtete der Papst arın 20 Juni 8535 folgendes Schreiben Weıihbischof
Brinkmann: 16 Kunde VO  } der Gründung der Priestervereinigung ZUT

Unterstützung der Gläubigen, dıe 1n niıcht-katholischer mgebung woh-
1CN, haben Wir mıiıt sehr großer Freude aufgenommen. Wir beauftragten
sofort die Propagandakongregation mıiıt der Untersuchung der rage, W1C
diese mıiıt viel Eıter un 16 ergriffene Inıtiative gefoördert werden
könne. Da Jedoch biıs Jetzt noch keine Entscheidung hiıerüber gefallt
wurde, schreiben Wir Dıir, ehrwürdiger Bruder, diesen Brief, allen,
die auf die Unterstützung jener Gläubigen bedacht sınd, ireudig dan-
ken für iıhr einfriges Bemühen. (Gott moge Dein und jener Mäaänner Unter-
nehmen segnen! Mıt diesem Wunsche verbinden Wır aus aNnzCH Herzen

„Non dubito, sacerdotes partiıcıpes jeT1, qu1 finem indoles
commodaque plurıma Socrjetatis perspicijant, sicutı sacerdotes hujatıs Dioeceseos,
ad QUOS perveniıt nuntıus, ad un umm OMMNECS aggregarı volueriıint. A cCertie
NON facıl;ı negot10 sacerdotibus (s;+ermanıae cunctis, 11SqueE remot1ssımıs, et anımo
et voluntate diversis 168 ıta explicarı poterıt, ut eJus gravıtatem bonaque
COgnoscant.
Quare nıl TEVETAa magıs optandum foret, Q Ua S1 Vestra Sanctitas OPUS
nostrum gratiosissıme approbare Eicclesiae cacumıne, et benedicere
dıgnaretur, indulgentis CONCESSI1IS plenarıns, semel quot annıs PCTI decem Pro
quolibet SOC10 NN lucrandis ut quı vel deftfectu intelligentiae vel voluntatis
forte haesıtent, auctorıtatıs Omento adducantur, omnıbusque SOC11S autem
benedictionis fructus uberiores accumulentur.“

SA quale presenta grandiı spırıtuali vantaggı“, sagt Vo  5 der Priester-
vereiniıgung. Cannella Prop. 21 1854 Scritt. 071g. rıf. vol Q81
1856) tol 297 cla vol 2920 (1856) fol 101— 101
16 Barnabo Mgr Gflli<d<i $ Minutante 1m Staatssekretariat, 1855
Lettere vol 346 1855) tol 444



Unseren Apostolischen Ségen für Dauch, ehrwürdıiger Bruder, un: alle Mıt-
glıeder des Priesterhundes“ L

Schon bevor Kardınal Fılıppo Fransonıu, der Präfekt der Propaganda,
VO' Papst den Auftrag erhielt, sıch mıt der Frage der papstlıchen ADp-
probatıon des Priestermissionshundes befassen, hatte e1m KErz-
bıschof VO  - München-Freising, arl August Graf VO  w Reisach, angefragt,
Was VO  - der Gründung Brinkmanns 1: Denn, obwohl sıch für
den Antrag Brinkmanns ıcht zuständıg hielt, konnte ıhm dıe Gründung
eElInes Vereines ZUTr Unterstützung VO Mıssıonaren, dıe der Pro-
paganda unterstanden, nıcht gleichgültig SC1IN. Die Antwort des Mün-
chener Erzbischofs War durchaus pOSI1tLV: Da der Vorschlag (Brink-
manns) 1n keiner Weıise dem Zael des Werkes der Glaubensverbreitung
widerspricht”, schrieb ach Rom, „sehe ıch keine Schwierigkeit für die
Faınführung des ieCeU«C Vereıins und meıne, der HI Stuhl sollte ıhn AD-
probieren un die Priester auffordern, ıhm beizutreten“ 1'

Dieser Brief un: dıe Bittschriften Brinkmanns bıldeten dıe Unterlagen
für die GLongregatıo G(eneralıs VO 31 Julı 1854, 1n der sıch dıe Kardı-

17 „Cum pıae ıstıus N10nI1s consılium Nobis TOPONCTICS, qUaC tıdelibus 1ın
pagıs vel Opp1dıs acatholicorum hominum commorantıiıbus prospicere, CS-
sıtatıbus studet Paroecias instıtuendo consulere: maxımam LVL cord1ı Nostro
laetitiae et consolationis Causamı attulıistıi. Negotium 1dC1rCO, maxımo catholicae
relig10nis zelo et SUSCEPUUM, subıito dedimus Congregation1ı Nostrae de
Propaganda Fıde mature expendendum, quo ejusmodiı praestantıum homınum
consılıa expedıtiorem felicıoremque habere possınt SUCCESSUM. At VCIO, CU11)

1Ppsa 1n expendendo adhuc vacat, volumus 1b1 rescribere, Venerabilis
Frater, ut zelum et alacrıtatem OTUIMN gratulemur, qu1 ad fidelium praesıdıum
et auxılıum et cogıtationes S5SUu4as contulerunt. Adsıt ben1gn1ssımus Dominus
{ u1s eorumdemque homınum stud11s conatıbus, Te U1l  S CU' ıllıs VCIAd

QquUaVIıs et anımı et CorporI1s prosperıtate laetificet. Cujus auspıcem adjungımus
Apostolicam Benedictionem, QU AI 1Mo0 corde depromptam ips:i Tıbı, Venera-
bilis Frater, praedictaeque eJusdem N10N1S sodalibus permanenter impertimur.”
(Sonntagsblatt, Münster 1855, 779)
18 „Bevor der HI Stuhl hierıin etwas entscheiden kann, bhıtte iıch DE, den Plan
Brinkmanns prüfen un MIr Ihre werte Meıinung mitzuteilen.“ (Kardınal

Fransoni rzb Graf VO  - Reisach. 27 1853 Lettere vol 3453 1853
Prima Parte) fol 29094— 994

„5iccome quel progetto 110  - S1 OPPONC pCTI nıente allo P della Societä pCI
la propagazıone della fede, NO  3 edo CIUN ostacolo all’ıntroduzıone d 1ı questa

S5ocıetäa, credo che la Santa Sede debba approvarla ed esortare CI -
doti prenderne parte. TZb VO  3 Reisach Prop. München, 1853
Scratt. 0712. rıf. vol U81 1856 tol. 775995 cta vol 2920 tol 101
(auszugsweise); ebenso 1nN: cta vol 219 ol 510 Im gleichen Brief
kommt der Erzbischof auch auf dıe Frage der Eiınführung des Bonitatiusvereins
1n Bayern sprechen. Er sagt dazu, das Komuitee des Werkes der Glaubens-
verbreitung 1n Bayern habe dıe Verbreitung des Bonifatiusvereins ın Bayern
abgelehnt, wolle ber AUS den Einnahmen des Ludwig-Missionsvereins die
norddeutschen Missionen unterstutzen.
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le der Propaganda erstmalıg mıt dem mestermissionsbund be-
faßten %° Irotz des offensichtlichen Wohlwollens dies Papstes un: TOLZ
der Empfehlung des Erzbischofs VOIl unchen wagten S1€E jedoch noch
nıcht, eine Entscheidung tallen. Sie wollten zunachst 1€ Meinung der
übrıgen deutschen Bischöfe hören. Man hielt C'S aber ıcht für angebracht,
VO  - Kom Aaus eiIn Zairkular A den deutschen Episkopat richten. Das
sollte vielmehr der Pro-Nuntius 1n Wien, Kardınal ıchelie Vıale

rel OD - tun, dem diıesem we alle erforderlichen Unterlagen
geste wurden 21. Kardinal Vıale erledigte sıch umgehend se1nes Auf-
LMages. Er wandte sıch alle Bischöfe des Kalserreichs un eutschlands
mıt Ausnahme Bayerns, der Nuntius 1n Bayern, Erzbischof Anton1o
De-Luca, zuständıg WAar. Diesem schickte daher seınen Rund-
brıef ® und De-Luca gab ıhn den bayerischen Episkopat weıter 2

Die Meınung der deutschen Bischöfe
Erzbischoöfe un Bischöfe der Nuntiaturbereiche Wıen und Mün-

chen antworieten auf dıe Rundfrage der beiden Nuntien 2 Der Bischof
VO  - Münste stand Sanz Seiten sSe1NES Weihbischofs. Er hielt den
Priestermissionsbund nıcht 1LUTr für nuützliıch, sondern geradezu für not-
wendig Wenn der Heıilige Stuhl iıh: approbiere, schreiıibt C würden 1n
seiner Diozese noch mehr Priester beıtreten, un wurde sıch 1n Sanz
Deutschland ausbreiten. Er bestand auf der strikten Irennung der S0-
cıetas Sacerdotum VO Boniıfatiusverein, da beide Sanz verschiedene Ziele
verfolgten. Der Bonifatiusverein L1LLUT für dıe laufenden, taglıchen
Bedürfnisse der norddeutschen Mıssıonen, wahrend Brinkmann dıesen
standıge, feste un sıchere Einkünfte verschaften wolle. Auf den CI -
wartenden Vorwurf VO  - Seiten des Bonifatiusvereins, der tatsachlıch CI -

cta vol 219 fol 510
Prop. Pro-Nuntius 1n Wiıen 1854 Lettere vol 345 (1854) tol

710 .1 }
AA Pro-Nuntius 1n Wien Prop. Wıen, 1854 Scratt. 0718. rıf. vol 81

fol 299— 229 cta vol 220 1856 fol 101 v— 102
8 1854Nuntius 1n München Pro-Nuntius in W ıen München,

Scrıtt 071g, yı} vol U1 (1856) fol 941.—941 cta vol 79) tol
106 v— 107

Am I 1854 schickte der Nuntaus 1n München die Antworten der
bayrıschen Bischöfe den Pro-Nuntius 1n Wiıe: dieser eitete das Material

mıt den Antworten der Bischöfe se1nes Nuntzaturbereiches
18553 weıter dıe Propaganda: Scratt. 0718, f vol 081 fol

241—241 v, 249—249 v, 262 cCta vol 220 tol 106 v—107, 109 Ya T 410
Die Antworten der Bischöfe: eb fol 20 DA Ve 250—260, bzw tol 107— 109
un 110—116 Die rıefe der Bischöfe, die 1mM Propagandaarchiıv nıcht 1m
Original vorliegen, sondern 1n ZU Teıl zusammentftassenden Übersetzungen
der Nuntien, sınd zugleich auch wertvolle Dokumente für dıe Zeitgeschichte. S1e
geben einen LEanblick 1n das kirchliche Leben der Diözesen, soweınt in den
verschiedenen frommen Vereinen ZU Unterstützung der Armen, der Missionen
u. 5. W. seinen Ausdruck fand‚ SOW1e 1n die finanzıelle Lage der Diözesen.



hoben wurde, erwiderte Cr Wie der _ Bonifatiusverein dem bereits be-
stehenden Franzıskus-X averıius-Vereıin icht geschadet habe, werde
auch der Priestermissionsbund diesen beiden keinen Schaden zufügen
Das habe das Beispiel seiner 10ZESE bereıts glanzen bewiesen. In Mün-
ster haätten sich DIS jetzt 300 Priester dem CUu: Vereine angeschlossen
Un andere wurden bald folgen Die Mitgliederzahl der beiden anderen
Missionsvereine SE deswegen aber nıcht eiwa zurückgegangen, sondern 1m
Gegenteil, der KEifer sowohl des Klerus als der Gläubigen 1n der Unter-
stutzung der‘ bestehenden Missionsvereine SC 1 1n der gleichen ‚eıt -
ehends gewachsen S

Auch der Bischof VO Hildesheim War hocherfreut über die Inı-
t1atıve Brinkmanns und approbierte s1e ohne Einschraänkung. Da sıch
gerade mıt seinen Geistlichen 1n Exerzitien befand, als das Rund-
chreiben des Pro-Nuntius erhielt, besprach sogleıich miıt diesen die An-
gelegenheit. Alle versprachen, dem Priestermissionsbund beizutreten ?®.
Ebenso begrüßte der Bischof VO.  3 E u 1 die Socıetas Sacerdotum. Er se1
überzeugt, schrieb C daß S1€ 1n Deutschland eınen Sanz großen Erfolg
haben werde. Der Bischof Von ul lobte die Neugründung und VCI-

spra s1e 1n seiner Duozese einzuführen und für ı'hre Verbreitung
SOTSCN. Der Bischof VOILl Maınz hatte den Priestermissionsbund
nıchts einzuwenden, ul weniıger, als Brinkmann auch schon 1n anderen
Unternehmungen, cıe auf den ersten Blick eln wen1g seltsam schıenen,
EiINeEe glückliche and gehabt habe 27 dıe Entscheidung üuber eiıne VECII-
tuelle papstliıche Approbation aber überließe dem eilıgen Stuhl

Der Bischof VO  - lobte und approbierte x  ar den Priester-
miss1onsbund, lehnte aber dessen Einführung 1n se1ner Dioözese ab, da
ort bereits der Franziskus-Xaverius- Verein und der Vereıin des dal-
ert standen, diıe das gleiche Zael verfolgten. er Bischof VOo  ® rıe
empfahl dıe papstlıche pprobation unter der Bedingung, die KEın-
künfte des Priesterbundes dem Bonifatiusverein zuflössen, damit diıeser
durch die Neugründung ıcht geschadıgt werde. Er WAar überzeugt, der
groößte enl sSeE1NESs Klerus werde der Socıetas Sacerdotum beitreten. Auch
der Erzbischof VO'  - Freiburg War voll des Lobes für den Priester-
missıionsbund und befürwortete Se1INeE Bestätigung durch den aps!

ber 6S gab auch andere Stimmen unter de n mittel- und norddeutschen
Bischöfen. Der Bischof VO  - Paderborn lehnte die Gründung e1INes
Priıestermissionsbundes mıt Rücksicht auf den Bonifatiusverein rundweg
ab. Aufßerdem gab ( ıhm 1n seiner Di0zese keine Chance, einmal CM
der Armut des Klerus, sodann, weıl die meıısten Geıistlichen bereits eiınem
der bestehenden Vereine angehörten und jahrlich noch ZUI Unterhalt

Scratt. 0718. rıf. vol 0S 1 1856 tol 258—958 cta vol 220 tol
114 VzZ113

Ebd. tol 260 bzw. fol 116
27

Y anto p1U quel Prelato (Brinkmann) 1n molte altre COSC, che potevano
sembrare straordinarıe ed insolite, ha OtfeNutLO SuCCesso.“



des Klein-Seminars beisteuern mußten Er versprach aber, siıch der Ent-
scheidung des Heilıgen tuhles unterwerftfen und dessen Weiısungen
getireu auszuführen. Der Bischof VO  3 m b sparte 1n se1INer Ant-
wort nıicht mıiıt Lob für den Eiter Brinkmannss, hielt aber trotzdem für
zweckmalıger, den bereits VO  } Rom approbjerten Bonitfatiusverein noch
mehr verbreıiten Uun) ZU empfehlen, SLa einen Verein grun-
den, der dem anderen hochstens schaden könne. 1eselbe Befürchtung
außerte der Bıschof VO  - Osnabrück, der sıch überdies och nıcht
S\ANZz 1m Klaren W AT über Zrel un Aufgabe des Priestermissionsbundes
und daher e1INEe persönlıche Stellungnahme aAablehntie Der Erzbischot VO  e

> ıl glaubte nach Rücksprache mıiıt den beiden Kapıteln
„IN Anbetracht der gegenwartıgen kritischen Lage keinen Vereın
1n seiner Eirzd10zese einführen können. Der Bischof VO hın-

approbierte ‚'WAdrLr den Priestermissionsbund, da wußte, daß des-
SCMH Einkünfte auch seiner 10Zzese zugute kommen wurden. verbarg aber
anderseıits nıcht dıe Befürchtung, durch dıe Vielzahl VO Vereinen moch-
ten die Fuinnahmen nıcht zunehmen, sondern eher sinken.

Demgegenüber hielt der gesamte a Y ıC r1s ch Episkopat mıt Aus-
nahme des Bischofs VO  - Speyer die Gründung des Priestermissionsbundes
tur 1nopportun. Am ausführlichsten antwortete der Bischof VO  — Au SS
burg Nach seiner Meınung WAar die FKınführung des Priestermissions-
bundes 1n Bayern unangebracht, weıl dort bereıits den udwıgs-Mıs-
S1ONSVETEIN gebe, der durchaus 1n der Lage SE1, die katholischen Mıss10-
NCN auch 1ın Norddeutschland unterstutzen. Aus dem gleichen Grunde
WAarTr VOT einıgen Jahren schon VO bayerıschen Episkopat die Einführung
des Bonifatiusvereins 11 Bayern abgelehnt worden 2 Damals hatte der
Bıschof VO  - Augsburg den Vorschlag gema VO  - den FEinnahmen des
Ludwig-Missionsvereins, dıe bıs dahiın fur die Mıssıonen 1n Asien und
Amerika bestimmt d  , ein Drıittel für die norddeutschen Miıssıonen
abzuzweigen. Rom hatte auf den entsprechenden Antrag bisher noch ıcht
geantwortet. Auf den gleichen Vorschlag kam der ugsburger Bischof
Jetzt zuruück. Es SC besser, meı1nte „ einen bereits bestehenden und erfolg-
reichen Missıonsverein festigen und ordern, als einen eINZU-
iühren, vielleicht ZU chaden des anderen. Di1e Teilung der Kräfte mMUSsSe
sıch ZU Nachteil der einzelnen Vereine auswirken. Außerdem bedeute
der Priesterbund, da 'S1C} 1LUT A den Klerus wende, eıne NEUC Be-
lastung für die Di0zese Augsburg. Die Geinstlichen selen dort ATn und
trotzdem bereits len möglıchen Abgaben verpflichtet. WAar sahen
dıe Statuten des Priestermissionsbundes VOTI, dafß AaTINC Priester den jahr-
liıchen Beitrag aus Spenden der Gläubigen entnehmen, aber da ATINC Seel-

In der Tagung Freising VO K 18550 hatte der bayrısche Episkopat
einstiummig die Einführung des Bonitatiusvereins 1n Bayern abgelehnt. Vgl
Bischof VO  - Würzburg den Kardinalpräfekten der Propaganda. Rom,
tol 109 —109
24 1854 Scratt. 071£. rz vol Q81 fol 245—9245 cta vol 2920



SOTSCT gewöhnlich uch AT Gläubige hätten, würde aum ]Jemand den
Mut aufbringen, Almosen betteln Ohnehin vergehe kaum ein
Sonntag, dem dıe Pfarrer nıcht e1INe Sonderkollekte 1m Auftrag der
Regierung verkünden mußten. Hınzu komme schließlich noch, dafß die
ayrısche Verfassung den Bischoten iıcht gestatte, ohne ausdruückliche
Genehmigung dies Könıgs “ Vereine 1n ihren Diozesen einzuführen
oder Sonderkollekten verordnen Z

Diaieser Meınung schlossen sıch der Erzbischof VO  - und der
Bischof VO  - bu L ın eıner mundlıchen Aussprache mıt dem Nun-
tıus Erzbischof arl ugus raf VO  — Reisach hatte demnach 1N-
zwiıischen se1Ne Ansıcht geandert. Bischot Georg Anton VO  - VO  ;

Wüuürzburg, der Einde 854 ZUT Dogamenverkündigung 1n Rom weıilte, nahm
ben der Gelegenheit noch einmal 1n einem lateinıschen Brief den Kar-
dinalpräfekten der Propaganda dem Priestermissıionsbund Stellung:.
I sehe absolut keinen Grund”, schließt e „den Priesterverein 1N
Bayern einzuführen“ S Die Bischöfe VO  - unı Eı
lehnten ebenfalls die Einführung des Priestermissionshbundes 1n whren
Diözesen ab Der Bischof VO  - m 'b Lieiß die rage offen Person-
lıch habe nıchts eiINe papstlıche Approbatıion der Socıetas Sacer-
dotum, SCAT1E! doch werde sıch der Meınung der übriıgen Ordıi-
narıen anschliıelben: die Aussıichten auf Erfolg unter SEINEM Diozesan-
klerus se1en gleich ull Nur der Bischof VONn Speyer WAar VO  - der
Zweckmaßigkeit einer Priestervereinigung ZUT Unterstützung der nord-
deutschen Missionen überzeugt Uun!| versicherte, sehr viele, WCNN ıcht
alle Priester SEe1INETr [iozese wurden ihr beıitreten, zuma|l WEeNN der Heılıge
Stuhl S1E approbrere und den Mıiıtgliedern einıge Abblässe gewahre Der-
selben Meıinung, fügte hınzu, Noll das Domkapıtel. Der Bischof VO  -

nsbu hatte noch ıcht geantwortet, als der Nuntius seiınen Be-
richt abfafßte.

Die Haltung des österreıichisch-ungariıschen Kpıskopates
der Anifrage des Pro-Nuntius War geteilt. 15 Ordinarıen billıgten den

Priestermissionsbund uneingeschränkt un versprachen, ıhn 1n ıhren 1)iO=-
verbreıten, WE der Papst iıh Kinige Von ıhnen

gaben siıch aber keinen Illlusıonen über den Erfolg 1N, da iıhr Klerus Ar
und schon mancherlei Abgaben verpflichtet War Bischöfe lobten die
Idee Brinkmanns, wollten aber VO  j wdvel‘ Finführung des Priesterbundes
1n ıhren Diözesen nıchts W1IsSsen beziehungsweise gaben ı'hm dort keine
Aussıchten auf Erfolg. Sıeben Bischöte hielten diıe ründung e1INeEs
'1SS1ONSVereiNESs für 1ınopportun, und der Bischof VO  - dSegna en])
sprach sıch be1 aller Anerkennung der guten Absıchten Brinkmanns

Scratt. 0718 rıf. vol 081 1856 fol 242— 9243 cta col 220
fol. 107— 108

Rom, 1854 Scrıtt.07182. rıf. vol 081 tol 29453—945 cta vol
2920 1856) fol 109— 109
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den Plan AauS, weiıl den Gegnern keinen CUuCI nlaß der Be-
auptung geben wolle, 1n der katholischen Kirche werde mıt assen
Handel getrieben.

Von den Bischöfen der m ba r.d 61 AaTrCcI fünf voll des Lobes für
den Priestermissionsbund, gyaben ıhm aber LLUT geringe Erfolgsaussichten
1n ıhren [Diozesen. Faıner War Opportunitätsgründen dagegen Der
Erzbıschof VO  3 Maınland hıelt dıe Idee Brinkmanns für sehr gut,
ug aber VOT, dıe Neugründung dem Bonitatiusverein einzuglıedern.
Der Patrıiarch VO  - meınte, sSeE1nNn Klerus SC1 nıcht 1ın der finan-
ziellen Lage, dem Priestermissionsbund beizutreten, da erstens recht
Aarmm se1 und zweıtens trotzdem noch für uüber 000 Hilfsbedürftige
SOTSCH ha  © Dennoch versprach C den GCUu! Missionsvereın pro-
pagıeren, WECNN der aps ıh: bestatigte. Ahnlıch lauteten dıe Antworten
der ÖOrdinarı:en VO  $ » und V l S

Die römiısche Entscheidung
In der Gongregatıo Generalıs VO 30 Aprıl 1855 befaßten sıch die

Kardınale der Propaganda zweıten Male miıt dem Priestermissi0ons-
bund Brinkmanns ö „dıe Mehrzahl der befragten Bischöfe“, WI1E
der Ponens feststellte, „die Neugründung mıiıt Rücksicht auf den Bonitatius-
verein ıcht gunstig beurteilte”, beschlossen s1e, dem Papst die Be-
statıgung des Priestermissionsbundes vorzuschlagen, sıch UVOoO aber noch

über den Boniıtatiusverein erkundigen einen Konsultor
der Propaganda sSe1n Gutachten bitten. er wurde der Nuntius
1n München beauftragt, die Statuten des Bonitatiusvereins besorgen
SoWwl1e andere Einzelheiten „über Natur und gegenwartıigen Stand“ des-
selben ?2. Augustin dee la Cron 5 ] aber erhielt den Auftrag, ein
Gutachten „sulla espedienza pratıcı rısultatı che divisata Societa
dovrebbero attendersi“ abzugeben. Der Sekretär der Propaganda riet
iıhm, die Angelegenheit auch mıt dem Generaloberen der Gesellschaft
Jesu Z besprechen, dıeser dıe Lage der norddeutschen Missionen
kenne und besten Nutzen und Nachteile des Priestermissionsbundes

beurteilen imstande SEC1 S
Schon 19 Julä 855 schickte Erzbischof Antonio De-Luca eın SanNzZcS

Aktenbündel über den Bonifatiusverein und den Priestermissionsbund
RKom S Darunter war auch eın Brref IAUuSs Paderborn. Der General-

31 Acta vol 219 1855 fol 510
Prop. Nuntius 1n München. 1855 Lettere vol 346 fol 412 v
Sekretär der Prop. de la Cro1x 5 ] 1855 Lettere vol 3406 (1855)

tol 5892 Der Generalobere Pierre- Jean €  U kx 5 ] Warlr VO:  - 1826 bis 1830
Hofkaplan des Herzogs Ferdinand VON Anhalt-Köthen SCWECSCH.,

Scratt. orig. rıf. vol Q81 (1856) fol 2931—9240 cta vol ] 1856 tol HO22
106 n Folgende Dokumente darunter: 1) „Articoli fondamentalıi CUu1
furono redattı glı Statuti della Societä dı Bonitacio PCTI le Missioni Cattoliche
1n Germania“. 2) Die tal Übersetzung des Briefes des Sekretanates des



prasıdent des Bonifatiusvereins, Joseph raf bee Y nahm
darın ZUT Gründung Brinkmanns Stellung. Er lehnte den Priestermiss1io0ns-
bund ab, da ‚etzten Endes dasselbe Ziel verfolge w1e der Bonitatius-
vereıin. Auch diıeser habe durchaus die Absicht, die norddeutschen Miıs-
sıonen nach und ach Z dotieren; damit aber falle das Hauptargument
Brinkmanns. Ziweitens schließe der Bonifatiusverein keineswegs den Be1i-
trıtt VO  - Geistlıiıchen AaUuSs Im Gegenteil, seche diıe aktive Miıt-
wirkung des Klerus VOTL. Überdies SC1 ıcht gut, Geistlichkeit un
Laijen Z trennen, da Sons manche Gläubigen auf den Gedanken VCI-

fallen könnten, durch den Priestermissionsbund werde der Bonifatius-
vereın überflüssig, zumal 1n den Statuten des ersteren auch dıe Unter-
stutzung durch die Laien vorgesehen sSe1 AWAT. siınd überzeugt  “ schließt
raf Von Stolberg-Stolberg, „dafß der Priestermissionsbund nıcht L1UI

keinen Nutzen bringen wird, sondern daflß dem Bonifatiusverein
schadet“

de la (Clro1x tellte sıch 1n Se1NEM (Gxutachten S’aANZ auf Seiten des
inzwischen verstorbenen Bischofs VO  — Augsburg und des Generalpräsiıden-
ten des Bonifatiusvereins. Zum Schluß se1NeEs langen Votums, 1N welchem

fast ausschließlich die ıhm vorgelegten Dokumente wiedergab, machte
folgende Vorschläge: Der Heılıge Stuhl moöge die 1in Deutschland

bere1its bestehenden Mıiıssıonsvereine erneut empfehlen un die Bischöfe
auifordern, für eiINe noch größere Verbreitung SOTSCH; die Propa-
Bonifatiusvereins. Übersetzung des Artikels 1m kirchlichen Anzeiger VO  3
öln VO' 1854 4) Übersetzung des Artikels aus Die Deutsche VolRkshalle
VO 1855

aderborn, 1855 Scraitt. 071£. rıf. vol 981 (1856) tol 234— 9236 cta
vol 220 tfol 103 v— 104 V, Auf diesen Briet antwortete Brinkmann 1ın
dem bereits erwähnten Artikel 1 Sonntagsblatt VO 1855 (S 778
AB einıgen 1özesen Baıjerns hat INa  - dıe FKinführung des Priestervereins, w1e
früher des Bonifazıusvereins, einstweiıilen beanstandet, weil 1119  - davon Beein-
trachtigung des dort blühenden Ludwigs-Missionsvereins besorgt. Gleiche Be-
denken hegt auch der General-Vorstand des Boniıftazıusvereins Paderborn
für seiıne Sache un hat sıch derselbe veranlaltt gefunden, davon ZU Unter-
drückung des Priestervereins die Hochwürdigsten Herrn Bischöfe und Erz-
bischöfe Deutschlands, SOW1E nach Rom Mitteilungen gelangen lassen. Wiıe
natürlich, ist dadurch der rasche Fortschritt des Priestervereins 1n einzelnen
Diözesen theilweise aufgehalten und ben ohl auch dıe nachgesuchte papst-
lıche Approbation bıs Jetzt verzögert worden Weil sıch indessen diıese Bedenken
ın Bezug auf den Priesterverein welcher eın Sanz anderes Publikum hat,
als dnue beiden genannten Vereine, schwerlich begründen lassen, VO  - dem
Priesterverein vielmehr in jeder Beziehung der kräftigste Vorschub, namentlich
für den Bonifaziusverein, erwarten steht, dürfen WITr hoffen, daß die
erhobenen Schwierigkeiten baldıgst beseitigt werden und der Priesterverein
überall ZU' degen der Miss:onssache Faıngang gewinne, Wenigstens dürten
WLr unNs ruhig der Zuversicht hingeben, dafß höchster Stelle dıe obschwebenden
Fragen VO  3 allen Seiten reiflich werden erortert un CrWOgeN werden, bevor en
definitiver pruch 1n der Sache selbst geschieht. “



ganda moge den schon wiederholt gemachten Antrag genehmigen, ın
Drittel der Euinnahmen des Ludwıg-Missionsvereins den norddeutschen
Missıonen zuzuwenden; Bonifatiusverein und Franziskus-Xaverius-Ver-
E1n sollten ebentalls ZUT Dotation der dortigen Miıssıonen beitragen;

auch sonst1ige, gelegentliche Almosen oliten diesem Fond zugeleıtet
werden; der VO  - Brinkmann gegründete Priestermissionsbun: be-
reıits eingeführt sel, sSo weıter bestehen bleiben: 1ne papstlıche ADp-
probatıon aber SN ıcht zweckmäßig.

Dıie einNzZIYE selbständige Idee des Konsultors Wal folgende: Statt der
Verbreitung des Priestermissionsbundes 1n allen deutschen Diozesen
ug eine einmalıge Kollekte unter den 4() 000 Priıestern Deutsch-
an VOT. Er WAar überzeugt, ca der weıtaus größere e1l des Klerus
sSeInN Scherflein geben werde, und ZWaT ıcht LU einen aler. Das Er-
gebn1s der Kollekte sollte den Grundstock Jenes Fonds ZUTr Dotation der
norddeutschen Miıssıionen bılden, dessen Verteilung sıch jedoch dıe Pro-
aganda reserviıeren MUSSE S

Am November 1855 schickte de la Croix dieses Gutachten die
Propagandakongregation. Im Begleitbrief bemerkte c da{fß auch
seinem Generaloberen vorgelegt habe und dieser voll un Sanz damıt
einverstanden SC1 9

Anfang 1856, als Kardınal Costantino atrızı schon die Ponenz für
die nachste und entscheidende Gongregatio (reneralıs vorbereitete, traf
in NEuUET T1 Bischof Brinkmanns 1ın Kom e1IN: Er WTr den Kardi-
nalprafekten gerichtet; denn inzwischen hatte Brinkmann erfahren, dafß
der Papst seinen Antrag der Propaganda übergeben hatte Anlaß des

Schreibens War dıre Verbreıitung des obenerwähnten Brretes des
Vorstandes des Bonifatiusvereins, 1n welchem diie Gründung des Priester-
miss1ionsbundes abgelehnt wurde. Brinkmann bemerkte dazu, SC1 vollıg
ausgeschlossen, Bonitatiusverein un Priestermissionsbund verwechseln.
Beide hätten WAar ein ahnliches, aber nicht das gleiıche Zael Wenn noch
iırgend welche Unklarheiten hıeruber bestuünden, moge 198028  — ıhm Gelegen-
eıt geben, diese klären 3

Das WAar jedoch ach all dem eingegangenen Aktenmaterial nıcht mehr
noötıig. Kardinal Costantino Patrizi DEew1€es in der Ponenz, die ausarbel-
tete und dıe diesmal gedruckt wurde, dafß INa  H3 sıch 1n Rom durchaus über
den Status quaest10n1s 1mM klaren WAar. Das geht auch AUusS der Fragestel-
Jung hervor, LE 1n der GLongregatio Generalıis VO Maı 1856, der

Scraıtt. 071g, rıf. vol 081 1856 fol 265275 cta vol 220 (1856)
tol 1161923
37 E ha esamınatto 11 Rev Grenerale, SEeCONdO il volere d1 Eccellenza, ed
eglı aAapPpPpTOVAa 1l concetto.“ cta vol 220 1856 fol 116

Brinkmann Prop. Münster, I 1856 Scratt. 071g. rıf. vol 081 1856
tol D T cta vol 220 tol 125—126



drıtten, die sıch mıt der Approbatıon des Priestermissionsbundes befafßte,
den Kardinälen vorgelegt wurde 3!

Obwohl diıe Propaganda bısher die Inıtiative Brinkmanns stets ohl-
wollend aufgenommen und dıe papstlıche Bestätigung des Priester-
mı1ıssıonsbundes bereits befürwortet hatte, hielt S1C jetzt ach erneuter,
eingehender Beratung 1n Anbetracht der Meıinung eINnes Großteiles des
deutschen und osterreichischen Episkopates un VOT allem WESCH der
Bedenken des Vorstandes des Bonifatiusvereins nıcht mehr für ratsam,
den Priestermissionsbund VOIN Papst approbieren lassen. Statt dessen
beschlofß S1E, d1e bereits In Deutschland und Osterreich bestehenden
Missıonsvereine und den Bonifatiusverein durch die Apostolischen Nun-
tien erneut empfehlen und die Bischöte weiıtere Verbreitung der-
selben ZU bıtten. DaIie Entscheudung darüber, ob e1in Drittel der Eannahmen
des Ludwig-Missionsvereins den norddeutschen Missionen zugewendet
werden so  e7 wurde aufgeschoben. Auf den orS  ag des Konsultors

de la Croix, 1nNe einmalıge Kollekte unter dem deutschen Klerus ab-
zuhalten, gıngen die Kardıinäle nıcht naher eın In der Audıienz VO:
25 Maı bestätigte Pıus diese Beschlüsse 4! Der Kardinalpräfekt bat
den Nuntius 1in München, die deutschen Bischöfe uber dıe romısche Ent-
scheidung Z unterrichten 4

Die Enttaäuschung uüuber die Ablehnung der papstlıchen Bestätigung
SE1INES Priestermissionsbundes blıeb Weıihbischof Anton Brinkmann
Spart. Eır starb unerwartet und rasch d Maı 1856 einem Magen-
leiden, da{fßs nicht einmal das J1estament unterschrıeben werden konnte,
1n welchem den Bischof VO  - unster seinem Universalerben eINn-
etzte miıt der Verpflichtung jedoch, seinen SAaNZCH Nachla{fß dem Priester-
mıssıonsbund zuzuwenden 4}

Mıt dem negatıven romischen Entscheid und dem ode Brinkmanns
WAar das weıtere Schicksal] des Priestermissionsbundes besiegelt. Er scheıint
sıch langsam aufgelöst haben Wenigstens horen WITr nıchts mehr VO  -
ınm Nur die Propaganda mulste sıch tunt a  TE spater, in der GongZre-

1€e an Ponenz: cta vol 220 tol U3 Die entscheidenden
Fragen lauteten: Se malgrado 1l sentimento dalla maggloranza de1
EesSCOVI della Germania 1n sfavorevole all’approvazione rıchiesta da
Monsig. Brinkmann PCI la Societa da Iu7 inızlata, abbia questa d approvarsı
COMe eglı desiıdera dalla Sede? et quatenus negatıve: 2) Sie almeno
avvalorare OMIMUOVCEIC pPCI parte della Sede le Societäa g1a esistent1ı ıIn
Germanıa 1n Pro delle M1SssS10n1, raccomandando 21 Vescovi dı SCINDTC
p1IUu nelle loro Diocesi quelle che V1 SONO gıa stabilıte, 110  — esclusa quella dı
Ecclesiastici proposta da Monsıig. Suffraganeo dı Münster?“

cta vol 220 1856 fol 98 —98
41 a NO'  3 ha creduto spediente che S! approvı formalmente la Societa dı
CUu1l  E S1 tratta.“ Prop. Nuntius 1ın München. 185060 Lettere vol 347 (1856)
tfol 369

Sonntagsblatt ür Ratholische Ghristen. MFinster 1556 307



gatio Generalıs VO: Marz 1861, och AaAl mıt ıhm beschäftigen 4:
In einer relatıo verbalıs unterrichtete der Präfekt dıe anwesenden Kar-
dinale Urz uber d1e VOTAausSSOSANSCHCH Entscheidungen. Dann sagte G1
der aps habe ıhm eEINEeEN Brief „VOom Bischot Von unster“
überbringen lassen, der „1M Dezember”“ geschrıeben worden se1, un den
gleichen T1 habe der Bischot auch n selbst gerichtet 4 Der Ab-
sender bitte darın nochmals die papstlıche Bestatıgung des Prrester-
missionsbundes, da SONSs die Gefahr bestehe, daß siıch wieder auflöse,
ıbwohl schon 1n vielen Diozesen verbreitet sel; viele Bischöfe haätten
1n etzter Zeıt 1 unster angefragt, ob denn der Priestermissionsbund
19888  w eigentlich VO  | Rom approbiert selı oder ıcht Schließlich antwortete
der Schreiber des Brietfes noch einmal auf die Vorwuürfe, dıe VO  - Seiten
des Bonifatiusvereins SCSHCH den Priestermissionsbund erhoben wurden.

Zu dieser Zeeit befand sıch gerade Bischof Paul elch ET  Nn VO  - ()s-
nabrück, der zugleich Pro-Vikar der nordıischen Missıonen 1n Deutschland
un Danemark WAaTrT, 1 Rom Ihn ZOS dıe Propaganda Z ate Bischof
Melchers spra sich eindeutig zugunsten des Priestermissionsbundes aus

1rotzdem gaben dıe Kardinäle auf die rage „Dde approvarsı la
Societa dı ecclesiastıcı 1ıstituita da Mons. Vescovo d1 üunster“ eE1Ne AauS$s-
weıichende Antwort: Sie wollten sıch zunachst nach en Fınnahmen des
Priestermissionsbundes erkundigen, nach der Mitgliederzahl un nach
der Meinung der Nuntien 4 ber diese Antwort hatte keine weıteren
Folgen mehr.

cta vol 2925 fol 127
44 Diıese beiden Briefe konnte iuıch Propagandaarchiv nıcht finden. Es ist
nıcht klar, VO  w} un: WaLlln S1€e geschrıeben wurden. In der relatıo verbalıs
iıst keine Jahreszahl angegeben. Entweder handelt sıch Briefe Brinkmanns
VO Dezember 1855, dıe demnach ırgendwo lange unbeachtet lıegen geblieben
WAaTCNH, oder aber Briefe VO Bischof Johann Georg Müuüller VO' Münster:
der sıch miıthin nach dem ode sEeE1INES Weihbischofs für den Priestermissıions-
bund einsetzte. Letzterer Theorie ber scheint dıe Bemerkung 1n der relatıo
verbalıs widersprechen: „da Innn ondata”“ (die Socıeta dı Ecclesiasticı), wenn

sıch hıer nıcht 1nNne Verwechslung handelt.
45 „Dıilata et ad mentem: S1 domandı quan(to S1 ottiene intanto dalle oblazıoni
1n ' 110  D che l UINCTO de1 Preti ascriıttı 61 senta il arCcIC de1ı Nunzi.“



ZUR ANPASSUNG DER STUDIENORDNUN:!
DEN MISSIONSSEMINARIEN *

U“  s Amand Keuter OMI
Die Stud:enordnung ım allgemeınen

ollte iL11LA  - die Vorschläge un' unsche für diıe Anpassung der
Studienordnung im allgemeınen bzw des gesamten Lehrbetriebs 1n den
Groiß$-Seminarıen 1n den Mıiıssıonen auf 1ıne vereintfachte un leicht üuber-
spıtzte Orme brangen, wurde dieselbe 1mM Grunde gleich, nach Lan-
dern und Völkern aber vers  weden lauten, namlıch: In Japan japanisch
W1€e moöglıch, 1n Afrıka afrıkanisch W1Ce möglıch! Auf den pflicht-
malıigen Unterricht und seine Methode angewandt, stunde 1nNe der-
artıge Forderung 1n einem gewıissen Gegensatz der Vorschrift des
Kirchlichen Gesetzbuches, daflß dıe Professoren der Philosophie un der
Theologie sich be1 ihren Forschungen un 1n den Vorlesungen unbedingt

dıe Methode, dıe Tre un! die Grundsätze des heilıgen IThomas
halten sollen L

Die berwindung dieses Gegensatzes scheint jedoch s<elbst 1 Rahmen
der allgemeingültigen kırchlıchen Vorschriften möglıch se1n,
eher, als auch 1n den Missıonen dıe scholastische Methode für brauchbar
gehalten wird, während die durchaus ıch abgelehnte methodische An-
PAaSSuns noch als schr schwier1g und 1n vieler Hinsıicht ıcht ungefährlich
gilt So sprıicht siıch eın Gewährsmann /us dem geistig un kulturell
eigenstandıgen indıschen Raum für cdıie Berbehaltung des Unterrichts ın
Philosophie und Theologie „nach dem Geiste des heiligen IThomas“ AUSsS.

Freilach muflte daben der heilıge Lehrer nach seiInenNn eıgenen Grundsätzen
Verhaltensweisen verstanden un nachgeahmt werden, nıcht 1mM

Sinne einer festgefahrenen un unveränderlichen Methode, sondern nach
den Erfordernissen der eıt und der enschen, denen die Offenbarungs-
lehre nahegebracht werden soll Außerdem setze die schulmäßige KEr-
Orterung und Vertiefung der Glaubenslehre OTAUS, dafiß dieselbe erst
AaAus ıhren Quellen, der Schrift un den Vatern, herausgearbeitet un ın
geeigneter orm ZU Vortrag gebracht werde 18 Die orm der Lehr-

vgl ZM  z 47 (1963) e Ya
Can 1366, „Philosophiae rationalıs theologiae studia et alumnorum

1n hIs dascıplinıs institutionem professores OmMnıno pertractent ad Angelıcı
Doctoris ratıonem, doctrinam et princıpia, CaQqu«c sSsancte teneant.“

„Iradere philosophiam et theolog1am secundum mentem T’'homae et1am 1n
Indıia mı1ıhj retinendum videtur. Cavendum VCTO est doctrina Thomistica
tradatur modo fixo et stereotypo, qu1 menti1 Ihomae Omnıno est contrarıus.

Thomae princıpıum P füut ut explicatiıonem doctrinae revelatae rEqu1-
s1ıtıs SU1 temporıs adaptaret. Ulteramus ın memoOr1a tenendum iuvat theolog1am
scholasticam SSC reflexionem up doctrınam Scripturisticam et patrıstıcam,
qua«c N  1us  . bene proponenda est, antequam reilex10 scholastıca utilis evadere
possıt

07
13810NS- un!| Religionswissenschaft 1963, Nr.



vermittlung 1mM Semınarunterricht soll aber nach einer sechr zuständigen
Erklarung des kırchlichen Standpunktes beschaffen se1n, daß s1e ZUTF

ehrverkündıgung ın den vielfältigen Formen der priesterlichen Tätıig-
keit nach der Seminarzeit vorbereitet und dazu uüberleiıtet 1}

1InNe Antwort AaUus Indonesien begründet die Beibehaltung dier scho-
lastıschen Methode 1m Philosophie- und T'heolog1eunterricht damit, da{fß
ine geordnete und klare Lehre dıe unentbehrliche Grundlage für jede
vernunftige Relıgion SC1 Die orientalısche Denkweise oder dıe S0 r  “OSL=
lvlCh€ Philosophie” heißte sıch 1Ur schwer 1n SCHAUC Begriffe fassen un
könne nach den dl Ort gemachten Erfahrungen ıcht eintachhin der
Denkweise der westlichen Voölker gegenübergestellt werden. Jedenfalls
bıete s1e keine ausreichende Grundlage für 1ne wissenschafttliche Dar-
stellung un Erklärung der katholischen Glaubenswahrheiten, W1e S11 €
auch keine hinreichend klaren Grundsätze für das sittlıche Handeln auf-
WeISE, die als Unterbau für die Moraltheologure und als Hiltsmittel für
iıhren weıteren Ausbau verwandt werden könnten. Diese Denkweise, die
sıch auf Sınnbilder, Abbilder und Vorstellungsverknüpfungen stutzt, se1
oft vıel VErWOITCNH, als da{fß S1CE ZU Verständnis der einen un: ob-
jektiven Wahrheit hınftführen könne. Deshalb erweıise sıch dıe Verwen-
dung der scholastıschen Methode als notwendig, da S1C Z eıner Jaren
und sachlıchen Ausdrucksweise ZWINge, zumal 1n eıner Umwelt, dıe keine
Gemeinsamkeit zwıschen Glauben un Wiıssen anzuerkennen scheine.
Uberdies bestätige dıe Erfahrung, dafß 1nNne logusche und systematısche
Art, Fragen tellen und lösen, 1 zustaändıgen Gebiet geschätzt
werde und sehr begehrt Se1l

1Ne weıtere Bemerkung desselben Gewährsmannes AUus Indonesien
betrifft den Ursprung oder die Herkuntft der Unterschiede zwıschen der
ostlıchen un!: der westlichen Denkweise. Wenn diese namlıch auf die Jes
weıls zugrunde lıegenden relig10sen Vorstellungen zurückzuführen
waren (was untersucht werden müßlte), ware C! sınnl10s, die muühsame
Entwicklung noch einmal VOIl den Anfaängen durchmachen Z wollen,
dıe den Menschengeist unter dem Einflufß des Christentums bereıts
eıner zıiemlıch großen Klarheit un Wahrheit 1m Denken geführt hat
Irotzdem mufte 1n jedem geprült wieerden, ob andiere Kulturen
auch ıhren Beitrag eisten un weiıteren Fortschritten verhelten könn-
ten Zum Zweck elıner wirksamen us|  ‚dung mußte umgekehrt aber auch
dıe bevorzugte scholastische Methode immer wıieder daraufhin überprüft
werden, ob s1e der Kigenbetatigung der Studenten genuüugen: aum lasse

19 Sedes Sapıentiae, Stat Gen art. 4 9 „ T’heologia ıta doceatur ut
alumni doctrinam catholicam dıyınae revelationis fontibus abunde hauriant
et perfecte NOSCAaNT; SaNam doctrinam ıIn catechesibus, 1n SaCrıs contion1bus, 1n
scr1ıptis, ın scholis et alııs miınister11s, apud UOSCUMUC, S1Ve rudiores S1Ve
cultiores nostrae aetatıs homines, apte CXPONCTE, demonstrare atque tuer1
valeant. “



und tatsachlıch auf Fragen angewandt werde, dıe 1n dem jeweıilıgen
ebenskreis VO  - Belang sel]en z

Allgemein gesehen, 1st einerseits also Vorsicht geboten, damit ıcht
Dinge und Begriffe gleichgestellt und verwechselt werden, dıe 1n Wirklich-
keit wesentliche Verschiedenheiten einschließen (wire beispielsweise eın
einıger AGOtt- der aber ıcht alıs Schöpfer-Gott verstanden und AaNeT1 -

kannt wird) 2 Andererseıits ist eıne Anpassung dıe geistige kagenart
der Studenten SOW1E ihres Landes un!| Volkes möglıch Un wunschens-
wert, U1n den Unterricht anzıechender und erfolgreicher gestalten un

mıt Hilfe der Unterrichtsmethode dıe notwendigie Lebensnäahe 1m
Groiß-Seminar pflegen. Dabei wiırd dıe 1mM „ Westen” bevorzugte theo-
retisch-abstrakte enk- und Ausdrucksweise einer mehr praktisch-konkre-
ten Darstellungsart Platz machen mussen, un die den verschiedenen
Miss1ıonsvolkern eigene Vorliebe für bildhaftes Denken un gefuhls-
malhıge LEirkenntnis wıird sıch wenıgstens neben dem Intellektualismus
oder Sar Rationalismus westlicher Pragung behaupten suchen mussen

unbeschade der VO  n der 1r un der scholastischen Methode z
schätzten und erstrebten Wahrheit un« Klarheıt.

Fane derartige Anpassung der Lehr- und Lernweılse setzt aber OTAaus
und das 1ist für die bald ZU besprechende Angleichung des Bildungs-

toffes 1N den verschıiedenen Fäachern ebenso wichtig Ww1e unerläßlich
da{fß die Lehrer 1n den Groß-Seminarien ihre eiıgene Nnpassung Land
und Volk, Kultur un Geistesart des ıhnen zugewılesenen Mıssı0ns-
gebietes chnell und grundlıch IU vollzıehen Das verlangt nıcht 11UT
ein umfassendes persönliches Studium, zumal der einschlägigen Sprachen
und Literaturen, sondern auch Umgang mıt den eigenen chülern un mıt
anerkannten Vertretern der Bıldung un Wissenschaft des Landes, nebst
eiıner ausreichenden Verbindung mıiıt dem Mıiıssionsvolk durch Aushilfe
1ın der deelsorge.

Die Ausrichtung der Seminarstudien auf die spatere priesterlıche atıg-
keit verlangt auch VO  - den Studenten die Weıterführung der Anpassung

Land un Volk, dıe auf der Bildungsstufe des Klein-Seminars mittels
der offentlichen Studienprogramme oder durch erganzende Vorschritten
der zustandıgen ırchlichen Obrigkeit grundgelegt War Dafür werden
empfohlen das Studium V  der betreffenden Volkssprachen mıit praktischen
UÜbungen auf einer Maussiıonsstation während der Ferıen: Vertiefung der
Kenntnisse 1n der etwaıgen Bildungssprache des Landes nebst der dazu
gehorigen Literatur un Geisteswelt; Übungen 1ın Musiık un Volksgesang
mıiıt dem Ziel der Belebung und Bereicherung des Gottesdienstes: Studien
und Versuche einer zenit- und ortsgerechten lıturgischen Erneuerung Uun:!
Anpassung, dıe als €e€1n unentbehrliches Hılfsmiattel für die Missionsarbeit

20 2865760
21 Vgl beispielsweise ATHIER: La pensee hındoue ff
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emp{iohlen WITN 2 Aneignung der dem eigenen Ritus entsprechenden
Liturgie un: Kultsprache (wiLe etiwa 1n verschıiedenen Gebieten Indiens),
und Was sonst unter pastoralen Gesichtspunkten notwendig oder nutzlich
erscheint und dıesem Alter OW1€e der Bildungsstufe gemafß ıst. anche
dieser einheimischen und mıssionarıschen Bıldungselemente lassen sıch 1n
die ublıchen Studienprogramme einbeziehen, andere können Gegenstand
VO  e} Arbeitsgemeinschaften und Sonderkursen se1n, mıiıt oder ohne Be-
teılıgung VO  - Professoren, aber 1mM Fınklang muıt der Gesamtordnung des
Sem1inars. Aufgeschlossenheit tür dıe staatlıche un gesellschaftliche Ent-
wicklung des eigenen Volkess und Landes gehört ebenso 1n die roß-
Semınarıen 1n den Mıssıonen w1e€e ein lebhaftes Interesse fllI‘ den Stand
und die €ESCHA1CKE der Kirche 1 allgemeınen und 1 eıgenen Lebensraum.

Ein weıterer und sechr wichtiger Gegenstand für 1N€e ortsgerechte An-
PAaSSuUuNng der Studienordnung, vielleicht 1072 en unerläfßliches Erfor-
dern1s fr ıhren Erfolg, ıst das Textbuch 1n den Seminarıen der Missi1ons-
lander Die Art der Lehr- oder Handbücher hat nıcht LLUT bestimmenden
FKinflufß anıf die Methode VO  - Unterricht und Privatstudıum 1mM allge-
meınen, sondern auch anuf 1e Behandlung der einzelnen Unterrichts-
tächer Im Hinblick darauf hat der Lehrkörper e1Nes Seminars 1N Indien
se1ine Antwort auf dıie Umfirage auf diesen eınen Gegenstand beschränkt.
(sewunscht WIT! eiIn rauchbares Textbuch für Theologie u Iltd Philoso-
phie, die Geistigkeit dieses Landes ZU Hintergrund hat un die 1n
den Lehrsätzen gegebenen Antworten oder Lösungen VO  - daher VOI -

Stan un annehmbar macht Deshalb sollen ben der Erklärung
des Fragepunktes auch, un: gebührender Stelle, die Meınungen der
großen Denker des Landes aufgeführt werden. Als Verfasser für solche
LTLextbucher kommen demgemälßs LIUTr besondere Kenner der einschlägıgen
Philosophie 1n rage, ehesten also Finheimis ch_e 2

9 Dazu tinden sıch Erklärungen und Anweısungen bei HOFInGEr SJ Be-
deutung lıturgischer Krzıehung VON Klerus un Volk tür die Missionen. NZ  z

1 7G 100 Vgl auch HIrRTz CSSp Liturgische Ausbildung ın den
Missionsseminaren, 1ın Miıssıon un Lıturgie. Der Kongreß Von Nimwegen
1959 (Mainz 1 T5 O Ebenso ein1ıge Beıtrage ZU missionskatechetischen
Kongrelß VO:  - Kichstätt, 1960 BLOMJOUS Grundsätzliches Zueinander von
missionarıscher Glaubensverkündigung un! mi1issıionarıschem Gottesdienst;

W EBER SVD Um ıne katechetisch wirksame Gestaltung der Meßfeier. In
Katechetik heute, 211—222; 993934

2865/60 ”In their VIEW, what 1'S needed 110 15 suntable text-book
of theology an' philosophy wriıtten 1n the Indian background., oOme eXperts 1ın
Indian philosophy should be chosen to COM DOSC such text-book.“ ”Materiae
NS tradı debent CU!/ referentia abundanter sutfticıenti ad condıtiones
culturales, tam generales QUamn proprlias Cculque natıon1. Deficientibus in hoc
aspectu manualibus, eruditio et experJ1entia professorum suppleant. Plena solutio
10  - habebıitur dum hulusmoda manualıa pro scholis aıb 1PS1S ındıgen1s pTro
ind1ıgen1s parentur. 6L (ibid.)
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Der wesentlıche Inhalt der Textbücher soll die unverfälschte, tür die
N Welt geme1ınsame kırchliche TE Se1N, deren einzelne Teile Je-
doch ıcht alle gle1 wichtig sınd und darum auch ıcht alle mıt der gle1-
chen Ausführlichkeit behandelt werden brauchen Die dadurch möglıchen
Eınsparungen erleichtern das ıngehen auf die rtlıch waichtigeren Fragen
un die entsprechenden Auseinandersetzungen. Weıl diese aber AA  - ((e-
bıet Gebiet verschieden SIN kann ke  iın einheitliches Textbuch
für alle Grofß-Seminarıen iın den Missionen geben, sondern jeweıils 1LUTI
tür bestimmte größere Kulturräume mıiıt e1inem gemeiınsamen geistigen
Hıntergrund. Die besondere, ortsgebundene Aufgabe dieser Textbücher
schließt iıcht ausS, S1E 1n der herkömmlichen scholastischen orm ab-
gefalst werden, sofern S1E Zeichen eINer echten Anpassung aufweist.
Unter solchen Voraussetzungen iıst auch Lateın als Sprache für dıe wıuch-
tıgeren Textbücher durchaus vertretbar un WIT! VO  e manchen bevor-
zugt 2

Eıne letzte Frage allgemeıner Art, die für dıe Anpassung der
methode nıcht ohne Belang ıst, betrifft die Unterrichtssprache in den
Groß-Seminarien 1n den Mıssıonen, SCNAUCT gesagt, den Gebrauch des
Lateıins als Unterrichtssprache. Soweit die eingesandten Vorschläage darauf
eingehen, ist nırgendwo 1ıne grundsätzliche oder gänzlıche ehnung
des Lateins anzutrefifen, das als Kultsprache des romischen 1tus auch 1ın
den meısten Missionsgebieten ine Stellung einnımmt, der sıch -
ausweichliche Folgerungen für dıe Ausbildung der zukünftigen Priester
und deelsorger ergeben, un damit auch für den Seminarunterricht. ber
auıch unabhängig davon ist Lateıin als Unterrichtssprache 1n manchen
Gebieten schon deshalb unentbehrlich, weil 6S wenıgstens ZUT eıt noch
durch keine ausreichend verbreitete un! entwickelte Landessprache CT -
Se{iz werden könnte. Wo dagegen 1ne moderne Fremdsprache als Bil-
dungssprache eingeführt oder beibehalten ist, W1€e Englisch 1n manchen
Gebieten des Ostens, 1ıst der Wunsch geaäußert worden, diese Sprache auch
für die Hauptfächer 1in Philosophie und Theologie verwenden können,
freilich S dafiß Lateıin seinen Platz behalt für das notwendiıige Quellen-
studi1um, sSe1 1n den gewoOhnlıchen Vorlesungen, SE 1n entsprechenden
Sonderkursen — mgekehrt sprechen sich auch Verteidiger des Lateins
tür die Möglichkeit al angere Erklärungen 1n Philosophie un Theo-
logıe in der modernen Bildungssprache geben können, Was auf eıne

Vgl JoH HOFInGER S] Das Problem des Textbuchs 1n Seminarıien der
Missionsländer, NZ  — 12 (1956) 46—0653, gelegentlich der Neuauflage der
T heses dogmaltıicae VO  w} MAURUS HEINRICHS OFM

".IThe Englısh language chould be used ın place of Latin ın the ma]or
COUTSCS. 1o allow that the students do not lose familiarıity nth Latin, there
should be frequent usec of Latın 6S both 1n the ordınary classes of
Philosophy an Theology ell in specı1al COUTSES of readıngs irom
Eicclesiastical authors“.
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sınngemäße Anwendung und ortsbedingte Ausdehnung der für Ordens-
sem1ınarıen gultigen Vorschrift hinausliefe 2

Soweıint nıcht Erganzungsfächer Un Übungskurse 1n der Volks- oder
andessprache diesen 7 weck erfüllen, mussen die Seminaristen dazu
angehalten werden, selbst den Unterrichtsstoff 1n die Denk- und Aus-
drucksweise des Missionsvolkes übersetzen un sıch durch persönlıche
Versuche 1n den Stand setzen, das Glaubensgut verständlich und NUutz-
bringend weiterzugeben, un ‚WarTr dıie Gebildeten W1€ die Unge-
ıldeten.

Die einzelnen ehrgänge und Unterrichtsfächer
Die Vorschläge AT Anpassung der Lehrpläne 1N Philosophie und T’'heo-

logıe oder uch einzelner Facher und Iraktate tellen sich ZU eil als
Krganzungen und Anwendungen der bereıits aufgeführten allgemeinen
Wuüunsche und Hınweise dar, ZU eıl sınd S1e unmittelbare un 1NSs e1N-
zeine gehende Antworten auf die roömiısche Umfirage, dıe zeigen suchen.
W1E 11a auf dieser Biıldungsstufe dıe Geschichte un Kultur des Landes
1n den Lehrstoff miteinbeziehen könne be1 gleichzeitiger Verminderung
der Landesfremden Bildungselemente. Insbesondere ıst bemerken, da{fß
Vorschläge für die Anpassung VO  $ Unterrichtstächern auch für eine ent-
sprechende Umgestaltung der Lehr- oder Handbücher gelten.

Sedes Sapıentiae, Stat CN.ı art 4 9 2’ 2Y art 4 9 „...methodo
scholastıca eft lıngua latına, excepti1s, il paedagogica ratıone opportunae
Vvisae fuerint, brevibus interpretationıbus QqUAC lıngua patrıa f1ıer1 possunt. ”
97 Dıie schon fruher zıtierte Antwort AUS Indonesien enthält 1C folgenden uße-
14 ZU sprachlichen Anpassung: „EKt1am 1n m1ıssionıbus eX1f1 debet UWUSuS satıs
acılis lınguae Latinae. Cum insuper methodus scholastica alıquomodo Cu
USu linguae cohaereat, lıngua Latıiına magıs adaptata videtur instructi10n1ı de
rebus philosophicis et theolog1cıs dogmatıcıs. Secus exıistıt per1ıculum
devenıamus ad gradum doctrinae magıs catecheticum Q Ua theologicum.

S{ tamen adsıt lıngua proprıa vel alıqua lıngua moderna QUAaC sarıf evoluta
est ut ıdeas scientihcas et notiones speculativas expriımat, lıngua Latına 10  —

SCIHALDCT ei PTrOo OMnı mater1ıa ut vehiculum urgenda videtur. Praesertim 1ın theo-
logıa moralı et pastoralı multae L tantum ene et practıce explıcarı possunt
1n lıngua vernacula. Et 17 FCNCTEC alumnı bene addıscere debent quomodo
verıtates christianas clare et eXaCLe 081 proprıa lıngua exprımant.

Addere Iıceat quod pPro sufficienti formatıone intellectuali et spirıtualiı SAaCCT-
dotum OmMN1ıNO desideratur ut sem1inarıstae, praeter vernaculam et Latinam
linguam, saltem 11a lınguam modernam tacıle legere possint” N.

In diesem Zusammenhang ist der 1NWEINLS angebracht auf eINne Denkschrift
1M Propagandaarchiv, ber dıe JOSEF METZLER OMI 17 dieser Zeitschrift
berichtet hat „Missionssemiarıen un Missionskollegien., Eın Plan ZU' Förde-
rung des einheimischen Klerus das Jahr 1805, ZM 44 1960 257—9271,
besonders 269, vermerkt ıst, da duve theologischen Iraktate den Orts-
gebundenen Umständen AaNzZuUupasSsSCN un! auf die Widerlegung abergläubischer
Anschauungen auszurichten sınd „Deshalb mussen jene Iraktate mıt Vorzug
behandelt werden, dıe der Überwindung dies Aberglaubens besonders dienen.
Diese TIraktate nd ın der Muttersprache der Alumnen geben  “
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a) Das Studıum der Philosophie Eın Korrespondent Aaus Indien
betont zunachst, dafß dıe Beschäftigung mıt Philosophie dıe N: Kraft
und Aufmerksamkeit der Studenten benöt1ige, un da{fß deshalb der Lehr-
Sa ın Philosophie VO  - den klassischen tudien trennen CN un Uu111-

gekehrt Das schließt Jedoch nıcht A da{fß die theoretische und praktische
Beschaftigung mıiıt (Gregenständen, die eiıne große Bedeutung für dıie
spatere deelsorgstaätigkeit en, uch während des Philosophiestudiums
weitergeführt wird;: einheimische Sprachen, Musık un! Gesang, Liturgie
und Kunst Uhbungen 1n dıesen Fächern können neben dem eigentlichen
Unterricht herlauftfen. Ahnliches gult VO  e der Erweiterung und Vertiefung
der Kulturgeschichte des Landes, für die sıch Sonderkurse un auf den
allgemeinen Unterricht abgestimmte Vorträge, anıch durch besonders —_

staändıge Laıen, empfehlen.
Das tudium der Kulltur VO  - Land und Volk, miıt dem Blick auf die

zugrunde lıegenden rel1ig1ösen, phılosophıschen und künstlerischen Vor-
stellungen und Grundsätze, ol nıcht 1ın OoOrm eıner zweckfreien er-
tumsbetrachtung verlaufen, sondern soll dazu helfen, dıe geistige Lage
und die Kultur der Gegenwart mıt iıhren eigentumlıchen Strömungen
besser verstehen un wirksamer beeinflussen. Die Kirche un iıhre
Vertreter haben namlıch dıe Aufgabe, eiIne geistige, relig10se un künst-
lerische Entwicklung ördern, drve einerseıts mıiıt der Vergangenheit VO  -

Land und olk 1N lebendiger Verbindung steht, andererseıts die Geinster
und derzen bereit macht für die Aufnahme der christlichen Wahrheıit

In diesem Zusammenhang wird auf die Tatsache verwlesen, der 1N
NEUCTECT eıt Papst IUS XIL besonders beredten Ausdruck verliehen hat
da{ß die 1Tr' VO  - den Anfangen die Kultur- un Geisteswerte der
verschiedenen Missionsvölker nıcht 1LLUT geschont und erhalten, sondern
auch ubernommen un durch christliche Veredelung eiıner Vollendung
geführt hat, dıe S1E VO  - sıch AUus 1emals erreicht hätten. S50 ıst auch
heute noch ıhre Aufgabe und 1ebende Sorge, Christen heranzubiılden, die
echte Kınder un: Bürger ihres Landes und Volkes bleiıben Deshalb wird
die Kirche auch kümmerliche oder verkümmerte Ansätze VO volkıscher
Geistigkeit Uun|!| Kultur nıcht übersehen oder vernachlässigen, sondern
verstehen und 1ın christlichem Geiste veredeln suchen, und WAar auch
heute noch mıiıt (sewinn für sıch selber 2 Dagegen wird S1e keine Gering-

Summz Pontiıficatus, AAS 1939, 429; Evangeln DTaEeCONES, AAS 1951, A ali
593 Dazu eın Kommentar Aaus Afrıka: nIn the COUTSC of her history che
(the urch) has 1so purged an perfected Man y philosophies. Is ıt
t0oo0 much to eXpect that che 11l investigate the rudımentary philosophies of
Afrıca, interpret them sympathetically anıd gıve them christian meanıng”
Perhaps the African approach maYy to make abstract Scholastic phılosophy
INOTE attractıve and INOTEC assımilable. After all, the task of m1ss10nar1ı€es 15
evangelıze an not tOo europeanı1ze. Ihe Gospel iıtseltf rests tradıtion hıch
1'S both independent of Hellenısm and dıiftferent from Arıstotelianism“.
265/60)
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schaätzung oder Veräd1tlichma&mng der einheimischen Kulturen dulden
un kulturbedingten Gegensätzlichkeiten zwıischen den christlıchen un:
heidnischen Bürgern desselben Landes un Volkes entgegenwirken.
Gegense1itige Achtung un! Duldung, ohne Verkürzung der Wahrheit unı'
der sittlıchen Forderungen des Christentums, mussen das menschliche un:
bürgerliche Verhalten bestimmen, auch anderen relıg10sen oder christ-
lıchen (Gemeinschaften gegenuüber.

Wenn deshalb VO  ; verschıedenen Seiten die Aufnahme der landes-
eigenen Philosophie 1N den Lehrplan der Groß-Seminarien 1n den Mis-
s1o0nen gefordert WIT ıst andererseits aber anıch eıne Abwertung oder
Verdraängung der überkommenen chrastlichen und scholastıschen Phiılo-
sophıe vermeıden. Die Klugheit scheint verlangen, da{fß die
Semiıinarısten erst nach einer sorgfältigen Schulung ın christlicher 110=
sophıe mıiıt den Fanzelheiten er volkiıschen Systeme bekannt gemacht
werden 2

Faur 1N€e wirksame Anpassung des philosophischen Unterrichts werden
verschıedene Möglichkeiten aufgezeigt. Wo eine einheimische Philosophie
ıcht vorhanden ist oder noch nıcht bewaltigt werden kann, ann un
soll weniı1gstens versucht werden, den Unterricht 1n scholastıscher Philo-
sophıe ansprechender und nützlicher Z gestalten UrC| Behandlung VO  -

Fächern und Lehrpunkten, die Bedeutung für as praktische Leben haben,
WI1E Politik Uun!| Volkswirtschaft und VOT allem Sozialwissenschaft. uch
geeignete Verbindungen VO  $ Unterrichtsfächern können sechr vorteilhaft
wirken: das Studium der politischen Theorıen 1n Verbindung mi1t

Dem diesbezüglichen INnWwEels geht 1Ne schr nachdrückliche Warnung VOT

ungee1gneten Vergleichen zwıschen östlıcher und westliıcher Philosophie OTaus

‚Iuva anımadvertere comparatıiones, qUAC 1n praesentiarum frequenter insti-
uuntur inter ‚philosophiam occıdentalem' et ‚philosophıam orientalem‘,
plerumque 11O  - tantum ımprudenti generalizatiıone, sed et iniusta insınuatıone

verıtate deficere. Nam lı comparant solummodo valles mediocres philo-
sophiae occıdentalıs ıgnorando vertices philosophiae christ1anae C'}

vertice philosophiae orjentalis; dum a lın comparatıonem statuun iınter lımı-
tatıones UN1uS, abstrahendo 200 1US verıtate, CUu perfect1on1bus alterius,
1gnorando 1US CIT'  ©5; et 1910}  - paucı S1C comparatıonem acıunt ut consıderent

un  © parte philosophıam Occidentis striıcte dictam OPUS ratıiıonale rationıs
naturalıs, \1SS1S Occidentis theologıus, moralıstı1s, myst1cıs, eic et ponant 1
altero termıno comparatıon1s philosophıiam orientalem latiıssıme dictam inclu-
dendo Spec1€eSs theologiae, mystıcae, etc. quales 1b1 invenıuntur permixtae
PauCcı1s elementis philosophiae strıcte dictae.

In specıle, Oomnıno0 fallax est antıthesis trıta Philosophia occidentalis inNC1p1t
ab experientia sens1bal: philosophia orJ1ent1s, aD Absoluto; CrS O apparet huqyus
superlori1tas. Nam, praeter ambiguitates modo notatas, accedıt quod nulla
philosophia humana strıcte dıcta incıpere ullo modo valet 210 Absoluto. Immo,
tentamen quod ceterum apud philosophos tam occıdentales qU am or1entales
invenire est quamdam superbiam spirıtus saltem doctrinalem sapıt”. (101d)
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Philosophiegeschichte oder der Pädagogik ın Verbindung mıt Psychologie
un deren Auswirkungen auf d;  1e Katechetik S

Die Kınbeziehung der Jandeseigenen Philosophie 1n den Seminarunter-
richt kann wıederum anıf verschiedene Weisen erfolgen: einmal durch dıe
mıt der notıgen Vorsicht gepaarte Verwendung VO  3 einheimischen Vor-
stellungen I‘.l\d Begriffen ahnlicher Art und Bedeutung; mıft ıhrer Hiılfe
wırd den Studenten die kirchliche Lehre leichter vermittelt un: 1N€
spatere Auswertung dieser Lehre zugunsten des Miıssionsvolkes utZ-
bringender gemacht. Ein anderer, ıcht unbedingt getrennter Weg ist die
systematısche Behandlung un! sachlich-kritische Bewertung der einhe1-
mıschen Philosophie, entweder vermuittels zusatzlıcher Fächer (die 111A41l-
chenorts als Hauptfächer gewünscht werden 1) oder durch Herein-
ahme einheimischen Lehrpunkte 1n die übliıchen Unterrichtstächer un
Traktate, insbesondere be1 der Erklärung des Fragepunktes (status
quaestionıs), SOWlE durch Anhange unı Nachträge (Gorollarıa un Scho-
[1a) Ein besonders gunstiger Ort für Anpassung ıst die Philosophie-
geschichte, die 1n ihrer europaıschen Ausgabe manches enthält, für
die Missionen entbehrlich ıst und durch einheimıische Elemente ersetzt
werden ann.

D) Das T’heologziestudium Wıe eingangs bemerkt wurde, soll auch
un: gerade der Lehrplan der Theologie für dıe Kleriker ın den Miss1ı10-
11CN 1mM wesentlichen derselbe SC1IN W1e anderswo. Das wird durch ıne
möglichst u«cC Befolgung der dıesbezüglichen kırchlichen Vorschriften

sıchersten erreicht. Das Theologiestudium so11 deshalb auch 1n den
Missionen nıcht auf die spekulative Durchdringung unı LErörterung der
Glaubenswahrheiten verzichten, obwohl INn  w gerade dort besondere

So e1in V5rschlag Aaus Sudafrıka: ””{ he professor of Eithics Ca make us«ec
of the method While he introduces h1s students the princıples of
Moral Philosophy he Can ATOUSC their interest and broaden their horizons DYy
investigatıng the VarıOoOus soc1al sSystems propounded, SaYy, from Auguste
Comte to the present day In VIEW of the interest taken 1n Commun1ism an
the iımportance for the Church of all Lts implications ıt SOCS wiıthout sayıng
that the system should be studcdied 17 detail In fact, the scholarly analysıs should
be supplemented by specıal SEeEM1NAaT tor the study of Communistic actıcs
an: iınfIuences 1n the M1SS10NAaTrYy terrıtory”. (1bid)
31 Vorschläge diıeser kommen ehesten AaAusSs Gebieten, eine hochent-
wickelte Kultur un: Philosophie aufweisen, W1E der indische Raum ”'IThe Philo-
sophy COUTSE should not only ground the student ın Christian Philosophy but
make him Iso vVery CONVeErsan wath Hindu an Buddhist Philosophy 1n their
historical an systematıc aspects. This wall allow him to understand the
cultural mılıeu an enter ınto dialogue wıth the non-Christian Jlıte

For thıs PUTDOSC CS 1n Hındu and Buddhıist Philosophy should DE raised
to the status of maJor COUTSC5 Certain sectLons of Scholastic Philosophy, less
ımportant tor the Örient, could be elıminated; the History of Western Philo-
sophy, especially Ancıent anıd Medieval, could be greatiy reduced to the
dimensions of general survey”. (1b1d)
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dysteme oder „Schulmeinungen“ nıcht aufzwingen sol1l Durch Verzicht auf
derartıge umstrıttene Bestandteile werden Kaum un eıit für
andere Fächer un Übungen, die 1MmM Hınblick auf die spatere 1SS10NS-
arbeit und deelsorge wichtiger und nutzliıcher sind.

Als weıteres Mıiıttel ZUT Verbesserung und Erleichterung des Theologie-
studiums wiırd das Bemühen 'U11) größere Fanheıt und Einheitlichkeit des
Unterrichts genannt, beispielsweise durch Verbindung VOIN Patrologıe
un Kırchengeschichte. Überhaupt sollte dıe übliche Abkapselung der eiIN-
zelnen Facher überwunden werden. Die durch bessere Anordnung und
Verbindung der verwandten Unterrichtsstoffe eingesparte enıt koönnte
tür Lesung der ‚eilıgen Schrift, der Kirchenvater un wenıgstens eines
großen Theologen der Scholastik verwandt werden. Denn 11UT durch eine
solche persönlıche Verbindung mıt den Quellen kann das notige Interesse
und e1ne wirkliche Beherrschung der J1 heologıe erreıicht werden 9i

Hınsıchtlich der einzelnen theologischen Unterrichtsfächer ıst gerade
1n den Missionen mıt ıhrem edurtinıs ach Anpassung das tu
die L € ch FA erster Stelle NECNNCN, un ZW ar sowohl
die Kınleitungswaissenschaft (die sıch auch mıiıt den „heiligen Büchern
anderer Religionsgemeinschaften auseinandersetzen mulß, beispielswe1se
des Islam) als auch diıe eigentliche Schrifterklarung und die bıblısche
Theologie. Dieses Studıum sollte VO  3 regelmaßiger und verständıger
Lesung der Heılıgen chriıft begleitet se1N, weıl sıch damıt der Weg
auftut für e1Ne spatere olksnahe Glaubensverkündigung 1n Predigt un
Katechese. ber die heilıgen Buücher offenbaren sıch dıe go  J:  en He1ils-
wahrheiten 1n iıhrer geschichtlichen Wirksamkeıiıt un 1n ihrem Finflufß
auf das persönliche en der Menschen. Die Art und Weise der He1-
lıgen chrift scheint zudem der (Geistesart und der Denkweise zumal der
+lıchen Völker naher und geläufiger Se1InN und bildet 1ıne gangbare
Brücke VO  - der naturlıchen Religjosität ZUT Erfassung der Offenbarungs-
wahrheıiten und ZUT übernatürlichen Verbindung mıt (Gsott. Für dıe An-
ordnung der einschlagugen Kurse, ihre Irennung oder Verbindung, WEEI -

den keine esten Regeln angegeben Die bablischen Sprachen werden für
die Allgemeinheit nıcht als sonderlich nutzlıch betrachtet un! könnten
durch einheimische „hei1lige” oder klassısche Sprachen ersetzt werden D
Den Hauptanteı Schriftstudium ollten dıe Evangelıen und die Briefe
des heiligen Paulus en SCH ıhrer unmiıttelbaren Bedeutung für das
persönlıche Leben und die Seelsorgstatigkeit des Priesters.

Fundamentaltheologie un Dogmatiık mussen M1SS10NS-
gerecht gelehrt un gelernt werden, das heilst, auf dem Hıntergrund der

39 Vorschläge und Bemerkungen AaUS Sudaftrıiıka: ”AS far the syllabus for
theological stud1€ESs 15 concerned, there 1's ample TOOTIN for change, adaptatıon tO
modern requırements anı greater unıty”

Dieser Vorschlag kommt Aaus verschiedenen Seminarien des Orients,
“"Courses 1ın Oriental Classical Jlanguages could provıde convenıent alternatıves
for Hebrew and reck“ (1b1d)
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relig10sen Lage Von Land un olk Hier sollen ıcht 1Ur die vorherr-
chenden Irrtümer, ‘“1€e Einflufß auf die rel1ıg1ösen Anschauungen un dıe
entsprechenden praktıischen Bemühungen ausuben, behandelt werden,
sondern auch die posıtıven Werte, die 17n dıe katholische TE miıte1in-
zubauen sSınd. Euıne derartige Lehrweise SEIZ ine gründliche und
fassende Kenntnis der örtlichen Relig10onen und iıhrer Heilselemente VOTauUS,
dıe 1n zusammenhangender Orm ın der 11 gu h ı

vermitteln siınd. Außerdem mussen die ortlıchen Elemente IN den e1n-
schlägigen Lehrstücken, besonders be]1 der Darstellung und Wıderlegung
der abweichenden Meıinungen un Ketzereien berücksichtigt werden. Für
den posıtıven Beweis ıst der Heiligen Schriuft un den Vaätern der SC-
bührende atz einzuraumen.

Eın besonders wichtiger Lehrgegenstand ist die ırche, sowohl 1n iıhrer
dogmatischen Bedeutung als Heilsvermittlerin und Hüterin der Wahrheit
alıs auch 1n ihrer geschichtlichen Erscheinung un Wiırksamkeit. aben soll
der KIiırchen- und Mıssıonsgeschichte des Gebietes genüugend
aum gegeben werden. Stattdessen können andere Teile kürzer und
zusammentassend behandelt werden, W1.e übrigens auch Irrlehren und
sonstige Erscheinungen, dıe keine entsprechende Bedeutung für die En  ‚RS
wicklung der kırchlichen Lehre und für d1e relıg10sen orstellungen un
Bewegungen der eıt haben (wıe das ahnlıch auch VO  w den Vers  1edenen
phılosophischen Systemen galt)

Große Möglichkeiten faür eine Anpassung Land un olk bietet
sodann der Unterricht 1ın Moral- und Pasftoraltheoöt1o 216e nıcht
1U In der Methode un Eingehen auf dıe vorherrschende Denkweise
un! dıe praktischen Neigungen des Missionsvolkes), sondern auch 1n der
Auswahl der Gegenstande. So können un: sollen be1 der Behand-
lung des s1ebten (sebotes oder der Gerechtigkeit viele sachliche Llemente,
die auSs westlichen (GGesetzen und Gewohnheiten entnommen sSind, durch
die Rechtsvorschriften un Gepflogenheiten des Miıssıonslandes ersetzt
un: erganzt werden. Solche einheimische Elemente siınd 1mM Lichte der
christlichen Grundsätze bewerten un entsprechend behandeln:
Eunzelne mogen annehm bar se1n, andere mussen abgelehnt werden,
andere wıeder können umgepragt bzw verchrıstlıcht werden. Besondere
Bedeutung kommt den naturrechtlichen Bestimmungen über Eihe und Fa-
miılıe SOWI1E den einheimiıschen Bräuchen A die mıt dıesen Kinrıchtungen
zusammenhangen und ebenfalls e1Ne christliche Bewertung und Aussonde-
Iuns erfahren mussen S

Das ohnehın praktisch ausgerichtete ht ist gleichfalls
unter mıssionarıschen Gesichtspunkten behandeln, mıt Berücksichtigung
34 Vgl beispielsweise REUTER OMI Matriımonia Indigenarum 1ın Afrıca
Australi;i secundum leges ei consuetudınes, Euntes docete 1957 244—2065;
Ders Der Rechtscharakter der Kıngeborenen-Ehen 1N Südafrika, ZM 1961,
104—119; 253— 9268 Vgl auch das erfolgreıiche Handbuch für die „Miss1o0ns-
pfarreien“ 1n lexas: Pastoral Spanısh, by ÄLPHONSE SIMON ()MI (3 ufl 1962
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der 1mM Gebjete gültigen Vorschriften ber Kirche und Schule, Verträge
un Besitzverhältnisse un Was SONStT VO  - Nutzen se1n mas Eın esonde-
LCTI Platz gebührt den Vorschritten und ollmachten, dıe VO'  — der obersten
Missionsbehörde 1n Rom ausgehen.

Ansatze tür ortsgerechte Anpassung beziehungsweise Verchristlichung
bieten auch un die als des christlichen
Lebens 1n den Lehrplan einbezogen Se1IN sollen D Nur erwaäahnt se1len
noch eınmal Katechetik® un Liturgik nebst christlicher
Kunst?.

C) Pastoraljahr un Spezialstudzen Wie die bısherigen Ausführun-
SCH geze1igt aben, ist 1n den Antworten auf dıie romısche Umfrage ZU
mindesten für die Groß-Seminarien 1n den Mıiıssıonen viel mehr VO  o FAl
gaben un Erweiterungen der Lehrpläne die Rede als VO  - Kürzungen
oder Auslassungen. Das scheint ıcht LUr den eutigen Erfordernissen
einer erfolgreichen Missıionsarbeit ANSCMECSSCHCT SE1N, sondern auch
dem schon erwähnten Grundsatz, daß C Klerikern ın den Mıssıonen

Steeped ın the spiırıt of Revelation, posıtıve Christian moralıty 311 lead
naturally O the princıples of Christian perfection. In thıs setting Ascetical
and Mystical T'heology mıl 1 APPCAaT part of OUrTr Christian inheritance and
nof specıal sc1enCeE reserved for chosen souls. And, SINCE all AaT'C called to
perfection, the COUTSE 1n Ascetical and Mystical T’heology should be lengthened
and pursued SscC1eENCE of general applıcatıon” Als Beispiel
fur eine hochstehende natürlıche Moral un Spiritualitat, diıe Christus
hinführt, annn die Lehre des Konfuzius gelten. Vgl OKUANG: La Sahıenza
de: Cinesı (Roma 1945 105 „ Iutta la dottrina confuciana anımata dallo
spiırıto della carıta. modello dı questo spırıto (D l Cielo che nell’ordinare glı
esser1 creatı manıiıfesta l fine dı COMNSCTVATIC di produrre la vıta neglı esser ]
vıiventı specıalmente neglı uUom1ını

Vgl den Vortrag VO  } HOrFrINGER 5 auf der missionskatechetischen
JTagung VO  - Kıchstatt, 1960 99  1€ katechetische Ausbildung der Priestermissio-
nare”, In: Katechetik heute, 2791—300

Dazu Stimmen AaUusSs Indıen: ”Mission Catechetics an Mission Liturgy COUTSCS
should be developed integral[l parts of the curriculum“ „Quoad Liturg1iam
convenıiıt ut scıentifice St historice bene doceatur. Praesertim huyusmodi pPTO-
funda cognıt10 Liturgiae necessarıa est ad desıideratam adaptationem quoad
rıtus et caerımon1a3s. Bene notarunt Liturgistae fidelium diısıunctionem carltu
publico Ecclesiastico effectum CS5C ıgnorantıae et inadaequatae praesentatıion1s
Myster11 Liturgicı. Ex hoc detectu cognıt1on1s Mystenr1ı1 Liturgici profluit
ıllud factum OvVvarum Devotionum, qu1a 5Symboli Liturgici 1O:  — adaequabant
subiectivas internas d1sposiıtiones tıdelium. Nunc VCTO plures rıtus, caerimon1a8e,
symbolicae actıones 110  n eNe respondent dıspositionıbus subiectivVis indıge-

alıquando relıg10sum inhiıbere vel mutilare possunt. Hac de
sacerdotes bene modum indıgenam SC pıetatıs et relig1i0on1s exprimendi

COSNOSCCETC debent, ut postea medıiante screntıa historiae lıturgiae possıint
adaptare hos natıvos modos necessitatıbus rel1g10S1s Laturgrae Catholicae. Nec
inconsıderate inferant 1n fidelium locales 1n hac I Quoad Musicam
et Artem Sacram alumnıis dentur lectiones bene adaptatae morıbus et spırıtul
localı indıgenarum
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d'ies-eibe Berufsausbildung geboten werd—_en muß WwW1€e iıhren Altersgenossen
ın anderen Ländern und Völkern.

So stellt sıch fast unausweichlich die weıtere rage, ob und Ww1€ die
zusatzlıchen Lehrgegenstände 1n diıe üblichen Stundenpläne un Vorle-
SUNSCH aufgenommen werden können ohne eıne untragbare Überlastung
der Studienordnung un ıne ebenso unerwunschte Überforderung der
Studenten. Als gemeıinhın bessere Osung wird C1inN zusatzlıches Studien-
Jahr vorgeschlagen, entweder als unttes Theologiejahr 1m eigentlichen
Seminarkursus, oder als theoretisch-praktisches FEınführungsjahr 1n die
Missi:onsarbeit und Seelsorge, also nach dem Abschlufß der Seminar-
studıien un: dem FEmpfang der heiligen Weihen. Als Muster dafür kann
das 1m Anschluß die Apostolische Konstitution Sedes Sapıentiae für
Jjunge Ordenspriester vorgeschriebene S gelten ö das
auch tür Missionare &A dem Ordensstand verbindlich 1ıst un sowohl 1ın
der Heimat als auf dem Missionsfeld gemacht werden kann. Solangefür e1in solches Pastoraljahr keine allgemeingültigen Vorschriften erlassen
sınd, steht 1mM Ermessen der Missionsbischöfe, dasselhe für ihre jungenPriester einzutühren un dıe Lehrpläne dafür testzusetzen.

Die Erfordernisse einer Orfts- un zeıtgemaßen Seelsorge un eıner auf
diese ausgerichteten Priesterausbildung 1 den Missionen scheinen außer-
dem verlangen, daß ausgewahlten Kandıdaten die Gelegenheit
Spezialstudien nach der Semiminarzeit geboten wWIrd, sSEe1 außerhalb des
Missionsgebietes, se1 Cr besonderen Hochschulen, dıe für die not-
wendı1ige Weiterbildung VOT allem der Lehrer nd Erzieher des Missions-
klerus errichtet werden. Denn auch tuür diese anspruchsvolleren un wıch-
tıgen Sonderaufgaben sollen nach dem ausdrücklichen Willen der Papstedie einheimischen Priester entsprechend wıhrer Kıgnung herangebildet un
eingesetzt werden 3! In jedem Falle aber ist dafür dorge 2 tragen, da{fß
die notwendigen Spezialstudien auch eiıne Erweiterung und Vertiefung
der Kenntnisse Von Land un olk einschließen 1m Sinne un: Z'U
Ziwecke der hier beschriebenen Anpassung der Studienordnung 1n den
Miss1ıonsseminarien, 1n denen dıe gleichfalls VO  = den Päapsten empioh-

AAS (1956) 364 „Quam doctrinalem de apostolica institfitionem et
formationem, ut uUSUu et experientia firmetur, practica QUOGQUC, QqUaC dicıtur, PCI
gradus saptenter progrediens prudenterque moderanda exercıtatıo comıiıtetur
D  9 quU am peculıarı deinde post adeptum sacerdotium t1r0oc1nı0 per1tissım1s
VIr1S S1Ve doctrina S1Ve consılıo et exemplo moderantibus, exercendam et pCI-
ficıendam CS5Cc volumus, et studi1s SaCrıs NUNQUaAM interm1ss1s, continuo soli-
dandam  “ Vgl Stat Gen. adnexa, art.

JOHANNES ın der Enzyklika Princeps Pastorum, mıt Berufung auf
seine Vorgänger, dıe sıch tür 1ne gleichwertige Ausbildung un! gleichmälig
vorbildliche Gesinnung Un Haltung des Priesternachwuchses AaUuUSs und 1n den
Missionen ausgesprochen haben. AAS 51 (1959) 541
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lene unı geförderte W 1 15 ıhre ETSTE un natur-
lichste Pflegestätte en ollte 4l

rt „Miıssıonsseminarıen“ außerhalb der Missıonen
Zium Schlufß der Ausführungen SC 1 eın vergleichender Hınwelıls gyeshatteLt

auf die zahlreichen Seminarıen 1n den alteren christlıchen Landern, iın
denen ebentalls Glaubensboten un Seelsorger für die Missionen SC
bıldet werden. iıne Anzahl dıeser Lehranstalten bereitet gleichzeitig
auch für Aufgaben iın der Heimat VOI; andere dıenen ausschließlich der
Ausbıildung zukünftiger He1iıdenmissionare. Jedoch geschieht dıese A
bıldung 1Ur selten im Hınblick auf eın einNZIgES Missionsgebiet. Daraus
iolgt, dafß sıch dıe mıtgeteılten Vorschläge iın keinem Falle uneinge-
schränkt auf Mıiıssı:onssemıinarıen außerhalb der Missıonen übertragen
lassen.

1NSs freilich können und ollten alle derartigen Seminarıen pllegen
einen echten M ı geist der auch die orm einer ebenso echten
Missionsbegeisterung annehmen INAaS, dıe sıch als wertvolle geıistlıche
Hılfe tür die Überwindung VO  - Schwierigkeiten 1M tudıum auswirken
ann. In den Klein-Seminarien oder Missionsschulen, diıe ihre Lehrpläne
meı1stens, und AUSs uten Gründen, ach den staatlıchen Studienprogram-
INE  e ausrıchten, blei'bt als Nahrung für den Missionsgeist 11N€e dem Alter
und Bildungsgrad der tudenten angepalste M ı ent-
weder 1N Verbindung miıt dem Relig1ionsunterricht, oder durch mehr oder
wenıger regelmälsige Missionsvortrage, OZUu dııe Besuche VON Missionaren
Anreı1z un Gelegenheit baeten. In den Groß-Seminarien oder Scholasti-
katen sollte diese Aufgabe VO  - der W 1
tullt werden. EKın guter un! notwendıger Kursus 1n dieser Wissen-
schaft verlangt naturgemälß einen Fachprofessor, für dessen Ausbildung
entsprechende Institute kırchlichen und staatlichen Hochschulen ZUT

Verfügung stehen. Weitere Möglichkeiten für 1Ne missıonsgerechte Se-
minarausbildung bieten sıch he] der Behandlung VO  ' theologischen Ka-
chern, wıe Missionsgeschichte 1ın Verbindung miıt Kırchengeschichte, Re-
lıg10onswissenschaft 1n Verbindung mıt Fundamentaltheologie und Dog-
matık. Ebenso lassen sıch 1ın der Philosophiegeschichte Ausblicke auf die
Geisteswelt 1n den Missionen geben, W1€E sıch auch 1n Moraltheologıe un
Ethik Beispiele AaUu's Missıonsläandern ür dıe Erlauterung der christlichen
Prinzipien un der Forderungen des Naturrechts verwenden ‚assen. DDa-
durch wiıird das Urteilsvermögen der Seminarıisten geschärft und dıe
Beobachtungsgabe angeregt, diıe eIn wertvolles persönlıches Hıltsmittel
für die Arbeit auf dem Missionstelde ist Anuch Sprachstudien, Gesang
un Musık, Liturgie un 1r Kunst können 1n den Seminarıien 1n
der Heimat als ıttel für eıne entferntere Missıonsvorbereitung VOoONn
Nutzen Se1IN, dazu Unterricht und Ubungen 1n Pädagogik und Katechetik.

bda 5453 Vgl auch Gatholıc Bishops Conference of Indıa, Report of the
Meetings of the Working an Standing Committees, Bangalore 1957, 55—58

110



DIE FRAU UND UTTER MELANESISCHEN RAUM
VON G arl Laufer MSC

I11
Charakterlich total verschıieden VO  - den eiwas schwerfälligen un -

busten Bainıng der erge sınd iıhre sudostlıchen Nachbarn trande der
Weiten Bucht, dıe agılen un leicht entzundbaren a, dıe eLIwas
W1e€e Allerweltskerle sind. Ihr Stamm teılt sıch auf 1in we1 Heiratsklassen,
deren jede etwa otemklans umtaßt. Wie be1 den (Funantuna erbt das
Kınd Klassen- un! Totemzugehörigkeit VO  ® der Mutter. Von dieser ege
machen ıindes diıe Erstgeborenen VO  - Reichen und Vornehmen 1ne Aus-
nahme, Sanz gleı ob sıch einen erstgeborenen Knaben handelt, der
Teib „Herr“ genannt wIrd, oder eın erstgeborenes Madchen, das als
Kuhing „Herrin” gilt Sie alleın folgen nıcht der Lınıe der Mutter,
sondern jener des Vaters 3i In alter eıt heirateten die Madchen zuweilen
schon reichlich früh, ehe S1e voll entwickelt In solchen Fäallen traten
die Kıltern fUI' 1E die Wahl, un das Mädchen gab se1ne Zustimmung da=-
durch, da{iß dem Partner, der vollinıtuert se1n mulste, otffentlich Speisen
anbot, WECNN Besuch kam Doch für gewöOhnlıiıch wartete INAI, bıs das
betreifende adchen se1ne körperliche Reite erlangt hatte un 11U selbst
se1ne Wahl treffen konnte; dann bat seınen Vater, den offiziellen Ver-
miıttler pıelen. Stimmte der also geworbene Junge Mann Z dann
sıedelte ür einıge eıt in das Gehöoft se1iner künftigen Schwiegereltern
über. ihnen be1 der Arbeit helfen und 1Ne Pflanzung anzulegen,
deren Ertrag der kommenden Hochzeitsfteier dıenen sollte Zu CMSE
WEeC| Z1INg die Braut Z ıhren künftigen Schwiegereltern Uun: blieb
unter deren Obhut

Der S  1nnn dieses W ohnungswechsels WAaTr Jede Seite wollte ıhren CuecnNn
Zuwachs erst einmal grundlıch kennenlernen, W1€e auch den Brautleuten
Gelegenheit geboten werden sollte, sıch Y  ıhre Schwiegerverwandtschaft

gewöOhnen. Der Junge auf der einen Seite bekam 1n dieser eıt der
Prüfung einen dienstbaren Geist, womö0glı den jJjungen Bruder selıner
Braut, ZUT Seite, und ebenso hatte das Maädchen iıne kleine Dienerin und
Gefährtin, zume1st die Schwester e  ihres Brautigams. Dıese Gesellschafter
mannlichen bzw. weıblichen Geschlechts ührten den Namen sawraule. Wie
INa  — sıeht, lıegt diesem Brauch 1ne Sanz esunde Idee zugrunde: Eıs sollte
eıne Annäherung der beiden in Frage stehenden Familien schon VOT der
Heirat angestrebt werden, um VOT spateren unlıebsamen Überraschungen
geschützt se1N. Man setzte OTAaUS, da{fß dıe Braut noch Jungfrau (mon-
ghen WAar Natürlich konnte während dieser Dienstzeit vorkommen, dafß

Heft 1’ 47— 59
RAscHER/H. MÜLLER, Die Sulka Eın Beitrag ZUr KEthnographie VO  ; Neu-

Pommern, Archıv Anthropologıe, 1, raunschweig 1904 216; DU Ihr
Material wurde übernommen VO  e} PARKINSON (a 77 FE
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beide Partner iıhr eheliches Recht schon vofwegnahmen. ‚Der das war
alle Sıtte un machung; denn gerade das en unter der Obhut

der Eltern un der Schutz durch die beigegebene Begleıterın ollten das
Maädchen davor wahren, da{iß ihre erwachte Weiblichkeit ihr Yall-
strick werde. Be1i den Sulka haben WITr dieselben Probleme WwW1€e iın Kuropa!

Am Hochzeıitstage, nachdem der feierliche Kauf getatigt WAäal, übergab der
Vater se1ne Tochter dem Bräutigam, der s1e be1 der and ahm un unter
der Gefolgschaft aller Verwandten 1n das Heim seiner Eltern führte.
Damiıt erst War die Ehe €r geschlossen und beide Mannn und Frau
(a e1g,  ar) VOTLT er Welt Nach dem (Gesetz der Kxogamıe gehorten
beide (Gatten WAar getrennten Heiratsklassen und verschiedenen Totems
A weshalb Ss1e sich meıst be1 iıhren FKıgennamen rıeien; aber trotzdem
gebrauchten sS1e unter sıch die Tau öfter, der Mannn seltener die
ıntıme Anrede Ru 7OS „Vetter bzw. Nıchte”, einen Termıinus also, der
normalerweise 1LUT zwıschen wirklichen Blutsverwandten ublıch WAarTr al
beide (satten daran partızıplerten, ist eın Zeıichen der Innıgkeit des Ehe-
bandes, das letztlıch rsprung aller Konsanguinitat ist S

Wiıe die JT atsache, dafß me1st das Sulkamädchen seinen Brautigam -

wahlt, schon ahnen laßt, ıst auch die Stellung der Tau un Multter 1ın der
Kamıilıe erstaunlich ho:  Z So WILr  d S1€E beispielsweise VO  e den Kindern nıe
mıiıt iıhrem Eıgennamen angeredet, och mıt dem einfachen al nNnun („meıne
Mutter”), sondern immer I11LUT mıiıt dem Ehrentitel Inou! uch spater, wWwWEenNnnNn
die Kinder erwachsen und das Greisenalter erreicht haben, rufen S1€e be1
ngst, chmerz und Gefahr die bereıits verstorbene Multter mıt dem
gleichen ehrfürchtigen Kosewort eın herrliches Zeugnis für dıe Liebe
un Wertschätzung, die der Gebarerıin entgegengebracht werden! Diıieses
Verhältnis zwıschen Multter un: Kınd bleıibt immer gleich innNıg: Der
Sohn sowohl W1C die Tochter werden immer wıeder, 1n allen Lebenslagen,
ur Multter zurückfinden. Wenn eiın Mäaädchen heıiratet, nımmt seıne
Multter den gesamten Kaufpreis 1ın Empfang un verwahrt ihn selbst oder
durch VO  3 ihr Beauftragte; diese Praxıs halt 199028  —3 sıch selbst 1 jenen
seltenen Fällen, das Mädchen be1 einer Stammesschwester der Mutter,
also nıcht be1 iıhr selbst, aufgewachsen ist. Solange der Brautpreis VO  - iıhr
autbewahrt wird, kann keine Ehe geschieden werden 35 |

uch bei den Sulka herrschte VO  — jeher dıe Monogamıe, DUr einzelne
Reiche und Vornehme konnten sich us Prestigegründen mıt Erlaubnis
ihrer ersten (Gattin noch 1ne zweıte Da zulegen. Das Verhältnıs der (Gat-
ten zueiınander blieb fast ausnahmslos gut un: herzlıch, un viele Frauen

Zu allem vergl. LAUFER, „Miszellen AaUus dem Leben der Sulka”, Bulletin
der Schweizerischen Gesellschaft Anthropologıe uUN: Ethnologıe (Basel—
Zürich 1961/62 80—  '9 besonders 95— 98 un S6

Fast ebenso innıg ıst auch das Verhältnıis zwischen ınd un: Vater, en Zeichen,
da{fß das Matriarchat diıeser seelischen Bındung beıider keine wesentliche Einbuße
verschaftfte. Bezüglich des Brautpreises vergl. auch LAUFER, Aus Religion un:
Geschichte der Sulka, Anthropos (1955) 44
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etzten selbst iıhren Stolz darein, dıe gute Behandlung dadurch Zzu lohnen,
dafß S1e Männerarbeiten verrichteten, denen s1e Sar ıcht verpflichtet

d Frauenrau: wurde trüuher immer mıiıt dem ode des Gewalttäatigen
bestrait: ebenso Ehebruch, be1 dessen Entdeckung uch dıe unireue Fran
das en lassen mußte, weiıl der chmerz des betrogenen Ehhemannes
großß WAal, VErSCSSCH werden 3 Leider ist auch be1 dem ınteressanten
Sulka-Völkchen heute eın allgemeıner Niedergang der Geschlechtsmoral
festzustellen, der größten Teıl auf den deteriorierenden FEinflufß der
umlıegenden Plantagen zurückzuführen ist

Die mittlere Nordküste Neubritanniens wird VO  > zahlreichen leinen
und größeren Stammen besiedelt, die westwarts etwa bıs
ZUTr W illaumez-Halbinsel reichen. ber diese melanesıschen Splittergrup-
pCH selen des Raummangels SCH 1U ein1ıge Urteile zweler Missıonaren

C1ETN ema wiedergegeben. Da sınd zunächst die frühen Aufzeich-
NUNSCH des 5 MSC Als seınen ersten chülern den Wortlaut
des Gebotes „Du sollst Vater und Mutter ehren  “* beibrachte, demon-
strıierten die Kinder sogleich „ Wır Nakanai nıcht Vater und
Mutter, sondern: deıne Multter un deinen Vater, denn be1 uns wiırd immer
die Mutter zuerst genannt!” Man wüuünscht sıch gegenseıt1ig Gesundheit mıt
der Formel: „Deine Multter sıeht, nennt d Ch'“ Der Arbeiter 1n der Fremde
jammert: „Ich werde das Angesicht meıner Multter ıcht mehr sehen!” Die
Mutltter 11 wIıssen, wohiıin ıhr Sohn zıeht, un: denkt viel 1'  Y  hn Stirbt
s1e während se1iner Abwesenheıt, dann olg iıhm ihre eele un! tut sıch
ıhm kund „Sterben die Nakanaı, fliegen S1e iıhren Kindern in die
Fremde!‘ Vergißt siıch e1n Kınd einmal 1m orn und g1bt der utter en
häfßliıches Schimpfwort, ezieht als Strafe dafür VO Vater zuweılen
Yanz barbarische Hiebe Einem andern SAaSCH: „ Wer hat denn deine
Mutter, deiınen Vater gesehen”? Beide. sınd ja tot!“ gılt alleın schon als
AnrSc Beschimpfung

Bewundernd erkennt Hees a „daß der Nakanaı 17 se1ner Art
seinem Kınde 1nNne vortreffliche Erzıiehung g1bt, da{fß se1ne ethNoden zweck-
entsprechend und se1ne Erfolge außerordentlich sınd Er ist ıhm eın ebenso
geschickter Lehrer aller heimischen Künste w1e zelbewußter Erziıeher, der
die einfachen Mittel der ehrgeizıigen Nachahmung un persönlichen Inter-
essıierung für seıne Zwecke voll auszunutzen und seinem ne 1ın frühester
Jugend 1ne Rıchtung geben versteht, mıt der en Erzieher unbedingt

SCHNEIDER MSC, Über den Feldbau der Sulka auf Neubritannien, Anthro-
DOs 1954 Abschnitt Arbeitsteilung 2506
67 Syehe RASCHER, Nouveaux CrOqUIS Canaques. Ma seconde expedition chez
les trmbus du Sud de la Pomeranie, Annales (Borgerhout-Anvers
1902 112

HEES MSC, Geister- und Zauberwesen auf Neupommern, Hıltruper
Monatshefte 3092
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rechnen muß !“ Von Haus Aaus en sS1€e dıe großen Begriffe VOoOoNn (sut un
BoOöse, Erlaubtem un Unerlaubtem, VO  - Schuld un gebührender Strafe,

dafß dıe überirdısche Sanktion (1ım christlıchen Sinne) 1980808 1ne NEUC

Begründung, Erweiıterung un Vervollständigung darstellt. Unsere Kate-
chismuswahrheiten finden 1n ihrer Seele eın überraschendes Verständ-
N1S, weiıl vieles davon schon ın ihrer heidnischen Relıgion grundgelegt ist
Sie kennen 7 B dıe Forderung der KEilternliebe, des Gehorsams, der Achtung
remder Ehre, remden Kiıgentums un ebens Nach UuNnseTCN Begriffen
kleine Vergehen werden nach iıhrem Stammesgesetz oft ungeheuer be-
strait 3!

Schumm M5SC, e1m Stamm der Bola 1n Bitokara, verfaßte
1ne funfselitige „Ehrenrettung” der Eingeborenen, 1n der

heißt „Ich glaube, WITr tinden be1 diesen ‚verrufenen Wiılden' Sar manche
guten Eigenschaften und Tugenden, dıe heutzutage manchen Zivilisıierten
abgehen Man kann be1 ıhnen direkt VO  —$ Liebe sprechen rofß ist die
Liebe der Eltern 7 den Kındern und umgekehrt, hervorragend die Bruder-
1eDeE, dıe Luebe den Geschwistern. uch der ‚Wılde' hat eın fühlendes
Herz! Als etztes komme iıch auf dıe 07a prechen Daiß eın Einge-
borener Zwel oder drei Frauen en kann, hat nıchts a  N, ıst
Landessitte und kommt übrıgens wen1g VOT Dem jJungen Mannn wiıird eın
Maädchen gekauft, und 1n der ege verläutft die Ehe tadellos. Entgleisun-
SCH W1€e Ehebruch werden streng bestrait. auf Blutschande steht odes-
strafe Ehen und Familienleben der Neuchristen geben nıcht Anlaß
allzu viel Klagen: ich kenne deren viele, die vorbildlıch sınd Wenn Herren
W1€C Fr d ıe rı 0651 behaupteten, die Mädchen hiıer der Nordwest-
küste könnten tun, WAasSs S1e wollten, bis ZUT Heıirat, ist das ben
unwahr Natürlich manches, W as hıer harmlos ist (z dıe sparlıche
Bekleidung), erregt vielleicht 1n der Heimat Anstofß, ber auch umgekehrt!
So begreift der ‚Wilde‘ beispielsweise nicht, W1€e be] UuNS Mannn und FKrau
INMmMEeCnN tanzen können A Das dürfte genugen

Nun bleibt uns noch e1in Hinweis auf die sogenannte Gruppe,
die Stämme VO'  - der Willaumez-Halbinsel bıs ZU Westkap. diıe

alle 1Ne eiıgene Kulturprovinz biılden 4 Be1n den eigentlichen Barıal
herrscht eın freies, unScCZWUNSCHNCS Verhäaltnis beider Geschlechter Zzue1n-
ander. Kıs sind 1er 1mM allgemeinen dıe Mädchen, die sıch ıhren zukünftigen
39 HEESs, Unsere Nakana1jugend JT oriu, ebda (1914) 210 ff 216
4U SCHUMM M5SC, Anus me1ıner Suüdsee-Mappe No 37 (5-seitiges Manuskript),
(Bitokara 1930
41 All die folgenden Einzelheiten sind Auszüge Aaus dem Artikel LAUFER,
Die Bariai-Gruppe ın Nordwest-Neubritannien, Bulletin der Schweizer Gesell-
schaft Anthr. . Ethnologıe 37 (Zürı 1960/61 108-148 Gebraucht wurden
Ta Aufzerchnungen der Patres M5SC, bes BARROW Annals of
ork 1935—1938), weniger FRIEDERICI, Wissenschaftlıche Ergebnisse einer
amtlıchen Forschungsreise nach dem Bısmarck-Archipel ım Jahre 1908 (Berlin
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(satten wählen, selbstverständlich nach den (sesetzen der bestehenden
Klanexogamıie, un die betreffenden Eltern weılısen kaum jemals den
gebotenen Brautpreıs Zzuruück, WECNN ıhre Tochter auf dessen Annahme
besteht. Auch die Mädchen des Stammes sıind freı un selbst-
staändıg 1in ıhren Entscheidungen; S1E suchen sıch selbst iıhren (GGatten und
machen ıhm auf irgendeine Weise den Antrag, S1e übergeben ıhm Essen
um Geschenk un leiben 1n manchen Fallen sogleıich be]l ihm, falls

annımmt. Normalerweise jedoch tatıgen die beiderseıtigen Väter den
rechtmälhigen Brautkauf. olygamıe War seıt alters 1nNe Seltenheit un
kam gelegentlich 11UT be1 Hauptlingen O: denn den Kinspruch und
Widerstand der rechtmäßıgen (Gattin kann selten e1INn Mann seıinen Wiıllen
durchsetzen. Wır kennen Aaus Jjungerer eıt 11UFr ZweIl Falle VO  — versuchter
Bıgamıie, die be1ide schief gıngen 4

kın festgelegtes Hochzeitsritual, das unter Anwesenheıt der beider-
seıtigen Verwandtschaiften absolviert werden muß, ist die Voraussetzung,
daß die Ehe rechtlich anerkannt WITFT:  d. Vom Tage der Heirat halten
die Eheıeute einander die Ireue un ıhr Zusammenleben verläuft harmo-
nısch, zumal WCI1N Kınder kommen. Schon glei nach der Hochzeıt wird
ıne eigene Pflanzung angelegt 1n LErwartung des ersten Kindes, denn
Nachkommenschaft dreht sıch bei iıhnen €es In der O{ffentlichkeit egen
die (Gatten keine geheuchelte Gleichgültigkeit den Tag, sondern eisten
sıch gegenseıtıge Dienste:; aber alle Liebele1 und Schäkere1 wiıird als eLitwas
Ungehöriges angesehen. KEtwalige Zwistigkeiten werden beigelegt, indem
S1e sich wechselseıitig Geschenke uüberreichen. Bei KEıintritt der Schwanger-
schaft wırd die junge Multter VO  - allen anstrengenden Arbeıten befreit
un erhalt Junge Mädchen als Dienerinnen ZUT Seite gestellt, die auch
noch ach erfolgter Geburt für laängere CIl AaH€E möglıchen Hıltsdienste
eisten. Der Kingeborene besıtzt eiıne übergroße 16 seıinen Kindern
und aßt sıch wirklich etwas kosten, deren einzelne ebensphasen VO  —

der Geburt hıs ZUT Verheiratung feiern un iınnreıich auszuschmuücken.
eım Erstgeburtsfest thront die I‘Cich geschmückte Multter mıt dem Sauglıing
uber en (Sästen 'ben auf der Hausveranda, dann in feierlicher
Prozession durchs orf geleitet werden. Am Tage der ersten Haarschur
des Kındes geleitet 190028  — S1C hınaus in die Felder, ftür ein nachstes est
dıe Stengel des wiılden Zuckerrohrs gepilanzt werden 4; Dann folgen die
Zeremonien der Jugendweıiıhen, getrenn für Knaben un Madchen, danach
Brautkauf- un Hochzeitszeremonien. Vor der Eheschließung machen diıe
Mädchen eıne einmonatıge Klausur ın schon gebauten „Brautkammern‘
durch, ihnen Korpulenz und helle Hautfarbe verschaffen, WEe1
Schöonheitsmerkmale, die VO  r ihnen als sechr begehrenswert erachtet WOI-

den, un geht weıter. Vom Eauntritt der Schwangerschaft egen
49 Sıehe LAUFER, Die Bariai-Gruppe, I:17
43 LAUFER, Erstgeburtsfeiern uf dem westliıchen Neubritannien, Anthropos 46
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sıch die Eltern mancherle1 Opfer und Tabus für das Wohlergehen iıhrer
Kınder auf, un!: diese entgelten ıhnen ihre 1e durch Dankbarkeit

Stirbt eın Kind, zeıgen Vater und Multter eıne tiefe 1rauer, diıe oft
erschütternde Ausmafße annımmt. Monatelang kann die Mutter neben dem
Grabe Wache halten und weınen, behangen mıt Dingen, dıe dem Kınde
einst als Spielzeug gedient en. Ahnlich ıst dıe Irauer der LEhegatten,
sobald der 1Ne€e Partner dem andern durch den Tod entrissen wird. Stirbt
i1ne Frau, annn verbringt der Wıiıtwer MS Monate 1n Irauerbemalung
1n einsamer Hütte, bıs für die Verstorbene ein yroßes Totentest veranstaltet
worden ist. Die gleiche Abgeschlossenheit gilt, falls der Gatte stirbt, für
die Wiıtwe, die über die offizjelle Totenfteier hiınaus och eine kleine
Irauer“ beibehält Die Mythe berichtet: Als der Urvater starb un ZU.

Hımmelsvater zurückkehrte, da War die Urmutter untroöstlich, da{fß s1€e
versuchte. ıhm einem en Baum hinauf nachzusteigen, aber abstürzte
un: infolge des Sturzes vorzeıtig ihr etztes Kındchen gebar. Kın Beispiel
der Gattenlı:ebe VO  - Urbeginn d das auch heute noch se1ıne Wirksamkeıit
ausubt! Vom Stamm der Kalıal sınd och AUS Jüngster eıt Fäalle be-
kannt., iın denen der Verlust des Gatten dıe Wiıtwe ZU Selbstmord trıeb

Wır en 1mM Vorstehenden 1U  - eine Reihe VO  w} Volksstämmen Neu-
britannıens kennengelernt, Menschen VO  =) verschıiedener Kultur un Sıtte,
Melanesıier un: sogenannte Papuas, die alle auf hre besondere Art Uun!
Weiıse Zeugni1s ablegten VO  - Ehe- und Familienverhaältnissen, denen auch
WI1T christlichen Abendländer SINGIE E tung un Bewunderung ıcht VOI-

SCH können . Vieles häatte dazu noch 1mM einzelnen gesagt werden kön-
NCN, auch VO  - anderen Bevölkerungsgruppen, die 1 Rahmen dieser Arbeiıt
nicht namentlıch Wort gekommen S1114  d. ware 11UTLr: auf ndlose Wie-
derholungen des bereıts Gesagten hinausgekommen. Für die christliche
Missıonierung haben sıch jedenfalls 1Ne Unmenge guter, oliıder un
wertbeständiger Grundlagen herausgestellt, die keinesfalls vernachlässıgt,
sondern e1m un Ausbau christlichen Gemeinschafts- un) Sexual-
lebens unbedingt mıtverwertet werden mussen, wollen WI1r nıcht auf Sand
bauen. Für die Erhaltung und Verwertung mancher sozialer Positiva 1m
Leben unNnseTeT Sudseeinsulaner S11!  d WITr schon spat gekommen, CHNAal

w1e€e für die Auswertung ihnrer zahlreichen relig1ösen [ogo:z spermatıkor,
die der Begründung des christlichen auDens 1n dieser Inselwelt gyroße
Dienste und Hıiılten häatten anbieten können 4: anchen Menschen UTO-

paischer Herkunft un: Kinstellung mogen diese Vorhaltungen, die eın
gerechtes un gesichertes Forschungsmaterı1al ZUT Grundlage haben, z1em-

Vergl ZU Ganzen: LAUFER, Braut und Bräutigam unter dem Sudkreuz,
Hıltruper Monatshefte 61 1953 104—106; Deane schwarzbraunen Brüder

AA nd Schwestern, ebda 1950 136— 139
45 LAUFER, Les Religions de N.-Bretagne et leur mi1se valeur par la Mission
chretienne, 1N: Miıssıon el Cultures non-chretiennes (Louvain 167—183;

Diıe Religion Neubritanniens und iıhre Auswertung durch die christliche
Missı0n, Priester un Miıssıon Aachen 323—337,
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lıch unangenehm werden, weiıl sSıe siıch unter „Heiden“ und „Unzivilisier-
ten  ba nach altem Muster ganz eLwas anderes vorgestellt CIr Es geht un>s5
ıcht darum, aus diesen kıngeborenen, dıie INa  w} oft als „Wiılde” inge-
stellt hat, auf einmal lauter „Eng machen wollen, die 11UTE noch Aaus
einer über allem Irdischen stehenden Seele bestunden und VOo  ‚} den Schwä-
chen un! Anfechtungen des e1ıblichen Sar ıchts mehr merkten! iıne solch
lebensunwirkliche Auffassung grenzte Borniertheit! Aber WILr Christen,
SAanZ besonders WIT Priester und Miss1ıonare, ollten doch gerecht se1in und
das Gute anerkennen, finden ist, un! ZWarLlr alıs Ausfluß des (Gott-
en VO  } Anbeginn!

Vielleıicht darf in dıesem Zusammenhang daran erinnert werden, dafß
W e n ıd se1n Kapıtel uüuber dıe Melanesıer uüubers  rıeben hat „Die pur1-
tanıschen Menschenfresser“ un das Wort 14 sk1ı's zıtiert:
„Der Melanesier ist Jaktlosigkeiten ebenso empfindlich un!' in
Fragen des Anstandes und der Schicklichkeit ebenso konventionell w1€e eın
angeJjahrter Herr oder e1in eSs Frauleın die Mıtte des vorıgen
Jahrhunderts.” Ihre Reserve und Struppigkeit den Weißen gegenuüber hatte
den Vorteil Sie wurden ıcht ustob] W1€e die aussterbenden
Polynesıier, s$1€e wurden auch iıcht totgeschlagen W1€e die Tasmanıer. Sie
renomıierten mıt iıhrem Kannıbalismus, iıhre  . Mädchen und Frauen
prüde und unzuganglıch; daher fürchtete 11A4  - s1e un 1eß S1€E einigermaßen
1n Ruhe! Wo aber Übergriffen kam VO  - seıten weißer Kolonisten,
da die letzteren meist den Kürzeren %. Schon 1NS ch WAar über
Massaker Weißen selner eıt der Ansıcht Sie selbst
diesem iıhrem chicksal 47 |

Wir wollen das IThema abschließen mıt einem offiziellen Bericht der
Administration VO  3 Neuguinea die United Nations: „Die Stellung der
Frau ist 7 vieles Oher, als CS zunachst den Anschein hat Die Frauen
sınd keiner wesentlichen menschlichen beraubt, un g1bt keine
Bräuche, dıe ihre physische Integratät oder moralısche Würde verletzen.
Die o  e7 die Mannern und Frauen zukommt, ist verschiedenartig und
einander erganzend Möglıch, daß Mäaänner zuweilen dıe Rolle, dıe dıe
Tau spielt, 1n manchen Belangen für minderwertig halten, aber lıegt
kein Beweis VOT, da{ß dıe Frauen VO:  . ıhrer Seıite her ansehen. In
politischer Hinsıcht freilich besıtzt ihre  e Aktivitäat ıcht denselben rad
VO  $ Offentlichkeitsrecht W1€e die der Manner, und diıe rtlıche Führerschaft
beschränkt sıch fast ausnahmslos auf mannlıche Personen. Das War natur-
gemaß gegeben iın einer Gesellschaft, 1n der hemals der Kampf eine wiıch-
tıge Funktion dieser Führerschaft darstellte Und trotzdem: Das politische
System tellte durch Besprechungen 1n Haus un orf die Anteilnahme

46 WENDT, Es begann ın Babel, 444 ff
47 FInscH, thn Erfahrungen, Aus jüngerer eıit 1937 wurde ein weißer
Beamter VO  - Frauen 1m Hochland Neugumeas ;uS ache kastriert, 1947 wurde eın
anderer muit mehreren Polizeisoldaten in den Bergen Neubritanniens ermordet
SCn Übergriffen auf Eingeborenenfrauen.
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der Frauen 1n Rechnung, und deren Einflußnahme WAar ıcht unbeträchtlıich.
Miıt dem Aufhören des früheren Krieges hielt INa  - WAar immer och diese
altüberkommene Kınstellung bel, gleicht S1e aber allmählich den
Erfiordernissen mehr und mehr

Vielerorts tführen die Frauen ‚WaT eın harteres en als die Männer,
aber Zu eı1l ist das e1InNn Ergebnis des Kontaktes miıt der europaıschen
Zivılısation: Mıt der Befriedung der Stämme kamen Kampf- und Schutz-
maßnahmen W1€e auch diıe Herstellung VO  — Waffen ın Wesgfall, die früuher
eınen Grofßteil der Arbeitszeit der Maänner 1n Anspruch nahmen, wäahrend
hingegen keine entsprechende Verminderung der Weiberarbeıit, als da ist
Feldbestellung un! Kınderpflege, verzeichnen ist Daß Manner
vielerorts wenıiıger Arbeit als die Frauen leisten. ist, allgemeın esprochen,
kein Zeıchen für 1ne eingewurzelte Diskreditierung der Frau, sondern 1U
für die Tatsache, dafß die vollkommene Anpassung tradıtioneller Eunrıch-
tungen die plötzlich eingetretene moderne Neuordnung noch ıcht
Sanz vollzogen ıst

Im Gesellschaftssystem der Kingeborenen bedeutet die Heirat 1mM all-
gemeınen für dıe Famıilıe oder den Klan ebensovıel w1e für dıe betreffen-
den Partner selbst, und die persönlichen Wünsche der letzteren tellen
daher 1Ur eıinen Von mehreren ausschlaggebenden Faktoren dar och-
zeıten werden gewOhnlıich VO  —$ den Eltern unter Befragung VO  - Braut un
Bräutigam vorbereitet, un: die polıtischen, soz1alen un oökonomischen
Überlegungen anderer Verwandter pıelen mıt, ehe Z einer Heirat
kommt Der Brautkauf, der fast 1m ganzen Lerrıtorıum ublich ıst, besteht
1n Wirklichkeit 1n einem Austausch VOoNn eschenken zwischen den beiden
Parteıien. Es iıst kein °Kaut 1mM uüublichen Sinne sondern 1ne Anerkennung
der FEheschließung und der Verbrüderung der beiden sıch gegenüber-
stehenden Sippen. Zweck dieses Brauches ist 1ne Art offentlicher Kon-
trolle un! die Stabilisierung der Ehe Das (sesetz erkennt jede zwıschen
FEingeborenen 1ın Übereinstimmung des jeweıligen Stammesrechtes Eb-
schlossene Ehe als gültig Miıt der kulturellen Vorwärtsentwicklung
und der Ausbreitung des Christentums verlagert S1C| der Nachdruck mehr
un: mehr auf den alleinıgen Wiıllensentscheid der Kontrahenten selbst
WAas zuweılen eıner zeıtlıch bedingten Unstabilität führt, da dıe Jungen
Leute sıch oft die Freiheit nehmen, ach eigenem Ermessen eine FEhe
brechen W1€E einzugehen, und WarTr A4Uus Sanz nıchtigen Gründen . Wo
noch Polygamie besteht. lıegt die eINZIY erfolgversprechende Methode, S1E

beseıtigen, darın, dafß dıe Eingeborenen langsam dahin uUum«er2Z20OSCH
werden, Lebensunterhalt, Prestige und acl nıcht mehr auf alte An-
sichten gründen Dadurch erhält die Einehe en gesundes Fundament
Unter dem 1mM Territorium geltenden Gesetz haben Frauen die gleichen

WwIE diıe Männer“ A

Commonwealth of Australia. Report the G(eneral Assembly of the United
Natıons the Administration of the Territory 0} New Guinea (Canberra 1961
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NATÜRLICHE RELIGIOSITÄT UND OFE

UVO:  S aul Hoßfeld

Weienn Von Lauterkeit, Herzlichkeit, (Güte gesprochen wird, lıegen u115S5 1n
ıhnen siıttlıche Ideale VO!  ö Sie werden als bewußtseinsunabhängige der ansıch-
sei1ende Ideale erlebt, als solche, die keine bloßen Phantasıeprodukte der
Menschen darstellen, sondern auf iıhre W eise wirklıch Sind. Sie 1n.d damıt 1ın
ihrem Gehalt dem Wollen des Menschen entzogen. S1e exıstieren nıcht VO  w} des
Menschen Gnade S1e Sınd ıchtt subjektiv. Das erg1bt sıch schon daraus, dafiß
sı.Cch die grundlegenden sıttlıchen Ideale als realisıerende Forderungen eiıner
realen menschlıchen Siıtuation ergeben.

SO annn ıch VO Ideal der Wahrhaftigkeit gepackt SEIN. Vielleicht habe
iıch einem sehr wahrhaftigen Menschen schauen durten, W Aas Wahrhaftigkeit
1n ıhrer reinsten Form meınnt. Vıelleicht kam ıch ber auch AUS einer Manxgel-
sıtuation ZU Erlebnis eINESs Ideals: Alles miıch her erweıst sach als verlogen.
Da erahne ıch, zunachst mıt der hantasıe tastend, das Kontrastbild un: INEINS
das darın verborgene Ldeal der Wahrhaftigkeit. Ich annn INır aber auf Grund
eiInes anderen Erlebens auch folgende Gedanken machen: Die Menschen, miıt
denen ch beruflich nd 1ın der Familie tun habe a S1Nnd durch IN € Atmosphäre
des Mißtrauens voneınander getrennt. Eune (Gremeinnschaft iıst auft dıese W eıse
nıcht möglıch. Würden meıne Mitmenschen dıe Unwahrhaftigkeit Z.U!| Prin-
ZUp erheben, ware eEINE Lage geschaffen, 1n der INa sach ıcht wohlfühlen ann
und dıe Jedes höhere Lebensniveau abschneidet, weıiıl jeder jyeden belauert.
Diese reale Lage tordert energısch die Wahrhaftigkeit der Miıtmenschen und be1
MIr selbst. Drese Forderung ist nıcht eimgebildet, sondern eal

Was dıe reale Lage auf reale W eise 1m Menschen weckt, dias ıst e1nNn Ideal
Dieses Ideal ist noch nıcht real, denn SON'ST könnte sıch nıcht dıe reale Forderung
Au's der realen Lage ergeben. Aber dieses nıchtreale Ideal der Wahrhaftigkeit
iıst dem Wunschdenken und der produktiven 'hantasııe der Menschen entzogen.
Der Mensch wenlß ar 1mMm Laufe SelINeTr Geschichte Ldeale Z entdecken un SI1E
uch wıeder VETSCSSCH; ber schafft sıch nıcht sıttlıche Ideale, sondern
findet s1Ce VOT.

Man annn auf Menschen stoßen, dıe erleben Gott als eiInen realen Gott Hier
könnte 111a  } geneı1gt SE1IN SasC, dieser fromme Mensch hat C}} tatsäachliıch
nıcht mıt eiwas Bewußtseinsunabhängigem Lun, W1E eben VO' sıttlıch —

griffenen Menschen geze1gt wurde, sondern C} steht be1 selInen kritischen ent-
SCNOSSCI 1m Verdacht, einer Utopie vertallen eC1nN. Kann INa  w} ja auf Men-
schen stoßen, dıe VO  o einem Zukunftstraum S! erfaßt sınd, daiß S1E nıcht mehr
losläßt, und dıre den Iraum schließlich für Aare Wirklichkeit halten. Ja 11a  —

kann, W1€e VO  } einem Rausch gepackt, mıiıt (mordano Bruno (46-/E7: Jh.) den -
endlıchen Weltraum für das reale Göttliche halten, mochte dann dıe Astrono-
mM 1€e der folgenden Jahrhunderte seiner Unendlichkeitsidee etwas abgewinnen, für
seinen Pantheismus aber keinen Beleg erbringen.

Führt uns also der 17 1SCT’ECIN Innern angesammelte Reichtum Gott, der
ıst das eın Irrweg? Um diese Frage Z lösen, mussen WIT uns zunachst a
lassen der ben uns selbst feststellen, (sxott erlebt wıird Der Ausgangspunkt
ıst hier due Erfahrung eines Eınzelnen, dıe gegenüber der relıg1iösen Erfahrung
der Geschichte nıchts Neues bringt, sondern 1LLUT 1n bescheidenem Umfang be-
stätigt, W as dort 1e]l reicher nd tieter enthalten ıst. Dıiese relig1öse Erfahrungeines kanzelnen als Beispiel wırd konzentriert wiedergegeben. Wo nötıg ist,
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wırd eine T’agebuchnotiz (eines Ungenannten) das Gesagte empirisch belegen.
Wer miıt einem Menschen körperlich SCTUNFEN hat, 1st davon überzeugt, daß

dieser Mensch wirklich da Wa  ar Er hat CS zutiefst d dem Widerstand erlebt,
den dieser Mensch ı'hm entgegensetzte. Eın Fremder wiırd ıhm driese Begegnung
nıcht ausreden können noch für Schein wegdısputieren. Denn dieser Kampf griff
1n dıe Kxistenz SC1INES Lebens hınemm. Ja AauUus dem eıgenen Erleben ahnliıch
gelagerter Falle wırd 111a  w} sSeEINET Darstellung mıt echt glauben, softern dieser
Mensch nıcht gerade als verlogen un als Autfschnerder bekannt ıst. Schließlich
erlebt Jeder Mensch, dafß miıt Menschen und Kraftten tun hat, dıe alles
andere eher als I raum- un: Phantastegebilde 5 Dıese Menschen un: Kraäfte
setizen ıhm Wiıderstand der verschıiedensten Art entgegen. Vielfältig erlebt
deren Eınwirkungen auf sıch, auch beglückende Tatsachen nd W1e dıe
glückliche Ankunft e1INESs guten Freundes. Auch hlıer trıfft ıhn und bestimmt ınn
etiwas VO außen her.
arf INa  w} einen Blıck 1n das Innere eINESs relıg1ösen Menschen werfen, dann

ertährt INan, W1€e dıeser Mensch in selInem relıg1iösen Erleben ebentalls auf viel-
faltıge W eise 1Ne€e VO:  © außen kommende Kaınwirkung erlebt. Dabe1n gleicht
allerdings mehr einem Menschen, der mıt jemand 1 Dunkeln ringt, dessen
Wiuıderstand, Kraft, Stärke, Gewandtheit un noch eIN1gES mehr erfährt, ohne
sıch SallZz über sein Gegenüber klar werden. Der Religiöse erlebt sıch b1is-
weılen oder oftt 1n einer Begegnung mıt ]emand, dessen VO  w} ıhm unabhängıge
Kraft und TO: verspurt, ohne SEIN ET SaANZ habhaft werden. Der Phan-
tasıe bleibt 1so hier vıel Spielraum Erratseln un Ausmalen, WECLN der
Mensch durch andere Auskunft nıcht eiINes Besseren belehrt wıird.

Das Bild, daß sıch der W1€E 1mM Dunkeln rıngende relig1öse Mensch VO  w} Gott
macht, wırd in seinem Kolorit nıcht 190888 VO'  3 diesem göttlichen Geheimnis be-
stiummt, sondern zugleich VO'  3 der Relugion und W eltanschauung, 1n der —-
hause ıst, VO'  D der Kulturverbundenheıt, damıt auch Von der geschichtlichen Lage,
1n die mithinein verwoben ıst Sodann arbeiten Al diesem 1ld die Blıckart
SE1INES (Greschlechts, seine sonstige psychisch-geistige Kıgenart und, WI1E Zerrformen
zeıgen, unter Umständen auch Se1INe Irıebe „Das relig1öse emut schert sıch
wen1g theologische TLerminı und Kunstformeln, wıssenschaftliıche Be-
denken und Feinheiten, aber 1st immer schon 1n etwa VO  w} ıhnen gepragt. Das
bringt der objektive Geist einer eıt miıt sich. solıert un völlig Na1Vv und
natürlich Sinne eines ersten Ursprungs kann 1ın heutiges relıg1öses Gemüt

sSe1n und werden;: 1st auch nıcht nötig.” „Mit einer melancholischen
Gemuüutsart erfüllt, kreist das relig1öse (Gemüt 108 das eid und dıe Tragıik 1N
der VO  } (ott abgefallenen Welt und das Leid des erlösenden Gottes. Das
enrd wırd hıer tıef erfaßt, die Welt unı das göttlıche Iun werden aber uch
€e1 schr NUur VO:  w} dıeser Serte ertuhlt und erahnt un gewiß erlebt. Das
cholerisch-religiöse (Gemüt kreist wohl mehr Gottes 1Tun unı machtiges
Wollen: das phlegmatische relig1öse Gemut mehr Gottes Gelassenheit un:
uhe und ewıgen Frreden: das sanguıinische religu0se (semüt mehr (Gottes
schöne un große Welt und Se1INE Auferstehung.“ „Das relıg1öse Gemüt
der Frau wiıird das (Göttliche ohl vorwıegend als Person erahnen und erleben
entsprechend ıı'hrer starken Ausrichtung auf Personen. Das relig1öse Gemut des
Mannes annn das gyöttliche Wesen als Person oder als es-haftes W esen ahnen
Siche diıe Geschichte des Pantheismus, siche auch dıe Bhagavadgita miıt ıhren
ZWEI Strömungen: personale Krischnafirommigkeıt, apersonale Brahmaifrömmig-
keit. b  b
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Der Mensch, er seinem Empfinden für den relıgı1ösen Bereich wach 5C-
worden ıst, erlebt, dafß C VO  e} etwas angerührt wırd oder gepackt ıst, das I1
menst abstrakt und mehr unbestimmt das Göttliche, konkret und klar umrıssen
Gott nennt. LEr erlebt aber auch, da sıch seıin Empfiinden aufmacht, d1ieses FC-
heimnisvolle große Etwas ertasten. Er reagıert auf d1ıe Berührung mıt dıesem
geheimnisvollen großen LEitwas mıt eEINeT eıgenen Sprache. e1n FKFühlen außert
sıch 1n 5Symbolen. Diıese drücken den anzıehenden (Glanz (Licht, Farbigkeit) der
das furchtbare und anzıehende Gehemmnnis (Abgrund, samtschwarze Tiefe) cder
seine Unendlichkeit (Meer) der diıe Größe SEINET 1L1ebe (purpurne Glut) der
seinen Schmerz (Na Mag letzteres schon 1LUTLT verständlich SE1N, WCI11I1 das
relıg1öse Gemut 1n seiner gewissen Unbestimmtheit durch die chrastliıche
Botschaft un: Lehre VO' leiıdenden (sottmenschen bestimmt wurde, wird 1mM
Symbol der Nacht er den Schmerz hınaus doch auch dıe unendlıche Größe
des Goöttlichen symbolisıert der kann sınnvol] symbolisiert werden. Man
kann dann agycn, das relug1öse Gemüt habe ZUTF allgemeınen 5Symbolkraft noch
1Ne besondere Aazu CWONNCH, dıe aber Trst nach einer christlichen OÖffenbarung
un! Vertiefung möglıch WAarT. Zu CI darf sıch den Raum ıcht denken,
innerhalb welchem das relig1öse Gemut produktiv-symbolisch auft Se1N Angerührt-
werden antwortet Es 1äßt eher negatıv ausdrücken, wodurch das Göttliche
nıcht symbolisieren sucht, beispielsweise nıcht durch eiwas, W as auf Enge, Be-
schränkung, Häfßlichkeit als solche USW. verweıst. Ahnlich wird ja das Gemüt des
Menschen durch einen bestimmten J1 annenwald ernst, vielleicht auch einsam
der traurıg angemutet, nıcht ber durch denselben Tannenwald Justig der
wıtzıg der oberflächlich gestimmt.

Dıe Helle des Verstandes annn 1M Schacht der Seele ber dem Ort liegen,
das relıg1öse Erleben sıch abspielt. Im Dämmerlicht des Gemütlts, Ja, 1mMm Bereich
des Halbbewußften ann sıch das religiöse Erleben enttalten. ıs kann sich daben
klar bewußt SEIN, daß 1mM 5Symbol Gott erfaßt, Wile beım gleißenden Licht,
das durch die Wolken bricht Es ann ber auch gewiß Se1N, (Gott direkt ertalst
Z haben, Iso nıcht symbolısch, obgleıch doch symbolisch oder wohl besser
gesagt „anthropomorph“ geschah, 7 B beim Erleben un Siıchversetzen 881 dıe
göttliche Liebe, erlebt als9 S’anz tief beglückende Glut Sınd 5Symbole
LIUT begrenzt auf dieses geheimnısvolle Etwas anwendbar, wırd dem Men-
schen, der auf diıe kıgenart des relıig1ösen Lebens reflektiert, gewiß, daf INa 1m
Erleben VO'  5 Gottes Gegenwart und Eiınwirkung etwas Ansıchseiendem CN-
übersteht, einem Wesen, das von den seelischen Kräften des Menschen
unabhängig exıustiert. Von dıesem kann erkennen, dafß echte Realität, über-
ragende und nıederzwingende Größe und etwas beglückend Anziıehendes besıtzt.
Dabei verstehen sıch diese Wort 1n Ahnlichkeit auf Gott bezogen.

„Wer kann einem satterer Tiefe verhelten als diie schwarzdunkle Nacht,
W1e€e SUe 1n einer einsamen Natur verklingt; als dıe PUTPUTNC Glut eINESs Abends,
diıe den aNzZCHN Himmel, dıie uft un: alle Dinge erfüllt und durchdringt; als der
melancholische Schmerz er dıe gebrochene engene Mitte un dıe damıt VOI-
bundene I rauer miıt dem Herrn, als eınem Meer VO  e} Schmerzen un: Iraurig-
keit glich („meine Seele ist betrubt bis 1n den Und die Osterfreude
ber den Sieg des Herrn? Sie ertullt einen mehr miıt einem lıchten, daher-
flutenden, klaren, Sanz teinen und atherischen Glück, W1€e dem Alleluja
eigen ist, das INa  I sıngt, da 1119  - über frühlingsbesonnte Felder streift, sıch
die Lerche Iın die blaue Ferne des Hımmels erhebht un der Wiınd einen lınd,
miıld un ımmer wıeder ufs 1NCUC fraisch umspıielt der an weht.“
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„Das relig1öse Gemüt sicht (sott als rwarmendes und erleuchtendes Lıcht,
Zrn NNn das Sonnenlicht Warm un: erhellend durch das hellbunte Kıirchen-
enster fallt.“

-Das relıg1öse Gemüt erfährt, daß dıe Dogmen nıcht ratıonal Zzu fassen
sind, W1Ee S1E begrifflich 1xiert SInd. Das Liebende hnen merkt, dafß das Dogma
Tieferes besagt, als seiIne rein rationale Hulle bekundet 165 SCECNHN den Katio-
nalısmus innerhalb des Glaubensbereichs.“

Das Letzte nochmals kurz zusammengefaßlt, lLaßt sıch folgendes n Das
relig1öse Gemut des Menschen erlebt das göttliche Geheimnis. Von dıesem wırd

ergriffen, gepackt un beeindruckt. Das rel1g1öse menschliche (Gemüt ıst Der
auch aktıv beteiuligt. Diıes zengt sıch beispielsweise der 5Symbolik, dıe ent-
wirit, VO göttlichen Geheimnis eiwas und azu eLiwas Entsprechendes
erfassen.

Der relig1öse Mensch erlebt die Spanne, dıe zwıschen ilhm un dem erlebten
Gott besteht. Hıer C der sıch bewußt (t, CN oder sundhaft der anders
SEe1IN; dort Gott, der erlebt wırd als etwas Sanz Anderes, als der Fordernde, als
der ber alle Enge, Triebhaftigkeit und Minderwertigkeit Erhabene: furcht-
erregend und diıstanzıerend, ber doch auch wıeder als der, der den Menschen

sich anzıcht und dem der Mensch hingehört; Gott, der VO Geheimnis
Umgebene un Durchdrungene.

11
Überwältigend und faszınıerend ast das auch der Liebe Es braucht

nıcht besonders ausgeführt werden, W1€e sehr sıch auch hıer ımmer wıiıeder
zeıgt, da{fß Gott der das (Gottliche engstens mıt dem Charakter des Geheimnisses
verwoben ıst, das der relug1ös erlebende Mensch nıcht ergründen VEeErmaaS.

„Religuöses Gemüt und Sundenbewußtsein: Das Bewußtsein der Sunde schaf{ft
den Abstand Gott enn WI1E dürite INa  = SCNH, siıch Ihm nähern, da
dıe Suüunde einen murbe gemacht hat, S: dafß 119  - sich ZUT Neugeburt nıcht auf-
ratfen annn „Wenn 199028 CTNC Gott irgendwıe Lieben moöchte un die eigene
Enge verhindert C5S, da{fß 199078  H Ihm nahe kommt, 1ıst das e1INn unglücklıcher Zl=-
stand Man annn vielleicht latent daran kranken, un macht 111la  - 1in
milßmutiges Gesicht, obgleich INa  - doch als Christ auf jeden Fall Freude ber
dıe Erlösung haben sollte. Vielleicht ıst d1eser unglückliche Zustand die Irtıeb-
feder, das Heil und dıe letzte Sinnerfüllung für das menschlıche Leben nıcht
1m Diesseits suchen.“ „Das relig1öse (semut erlebt den Zwiespalt zwiıischen
den göttlichen Anforderungen und dem unbestimmten Gefühl der Nähe des
heiligen Gottes und der eıgenen sinnlıchen Natur, dıe den Menschen immer
wıeder ZUT Süunde fortreißt. Dıieser Zwuespalt annn sıch bıs ZU Selbstvernich-
tungsverlangen steungern, VO  — dıesem Zwiespalt befreit werden. rst dies
Nur noch (ottes Größe Zu beachten und suich dessen P erfreuen, möoöchte selbst
auch der Verdammnis anheimfallen rettet ıh: dann Aaus diesem selbstmörde-
rischen Zwauespalt.

Betrachten WIT Liebe des Menschen Gott. Unrecht hat FEUERBACH mıiıt
Se1INET religionsphilosophischen Aufßerun: 1n ott lıebe der Mensch NUur Se1IN
idealısiertes engeENES Ich Denn W1.C sehr 161gt der relıg1öse Mensch Wert darauf,
ott nıcht ZU!' bloßen Gegenstand der eıgenen Beglückung werden lassen,
wWw1e 1n der FEUERBACHschen Behauptung ausgedrückt lıegt Zudem sähe eın
iıdealısiertes menschliches Du: das durch Projektion entstanden ware, rationalıisti-
scher und durchschaubarer für den Menschen AausS, als sıch beım Erleben des
göttlichen Du ergeben hat. Diese Durchschaubarkeit trufft 1n iwa auf den ott
dess e1sSmMuUs Die Gegenüberstellung dieses Gottes des De1ismus ZU -
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lebten Gott zeıigt, WwIıe sechr der erlebhtie ott tern VO dıeser geistigen Kon-
struktion ist, INas S1E uch YEWISSE Wahrheitsmomente umfassen, twa (Gottes
Kxıstenz, Schöpfertum un! Gerechtigkeit. Ware ber Gott 1n der Tat eine Pro-
jektion des eigenen I ware diese Projektion ahnlıch durchschaubar w1e der
deistische Gott der Aufklärung. Man tände die eıgenen halbbewulfsiten Strömun-
SCH der Seele 1n diesem ott wıeder;: jeder durchreflektierte Mensch tände sıch
in diesem ott wieder. Aber der durchreflektierte relıg1öse Mensch merkt nıchts
davon, abgesehen VO den anfangs erwähnten Subjektivitäten SE1INES (Grottes-
erlebnisses. Sollte die Liebe (Gott ber 1nNne Projektion der Liebe A
anderen Geschlecht se1N, ann mußte für den relig1ösen Mannn Gott weıb-
ıche Zuüge annehmen, W as nıcht stiımmt. Dies wırd bestäatigt, WCLN VO  —
der Trockenheit und Ratlosigkeit des relig1ösen (Gremuüts gesprochen wird,
die sıch VO  F der Irockenheit künstlerischen Schaffens unterscheidet. Ist
dem Künstler das Gefühl nıcht abwegıg, e1In eıgenes Erzeugnis VOTLr sıch
haben der auch dessen momentan ermangeln, ist dem relıg10sen
(semüt {remd, dre Erlebnisse (xott Sanz und Sar als Krlebnis erigener pro-
duktiver Kratte aufzufassen, mogen diese auch alıs mitbetenligt empfunden werden
können. Entsprechend ıst uch d1e ] rockenheit. e1INEe solche, auf dıe wen1gstens

einem enl und damıt charakteristisch zutruiit, da{fß S1LE entstand und entsteht,
we1l sıch einem Gott entzieht, INAaS CS auıch WI1IEC 1M küunstlerischen Bereich “N€
UÜberwindung dieser Irockenheit durch Kınstiımmung auf das rel1g10se Erleben
geben. Entgegen dem kunstlerischen Erleben trıfft 11a  - 1mM relıg1ösen Erleben
aut e1in LEtwas, das alıs „Du ordert, das als e1N IDu verstanden Se1N will, das
den Menschien sıttlıch bindet, das eiınen ZU echenschatit zıehen kann, das UuUNCT-

gründlıches personales Geheimnis ıst, mogen sıich auch es-hafte Züge dahinein
verırrt haben (sıehe die Brahmafrömmigkeit der hinduistischen Bhagavadgita),
dıe viıelleicht LIUT das Geheimniis des Gottlichen betonen wollen. Der künstleri-
schen Forderung, W1€e S1e ennn Kunstler 1n such als Auftrag erleben INaS, fehlt doch
wohl das Grefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit, dıe der religiöse erlebten
göttlichen Forderung zuengen 1st. Deshalb nd diıe Martyrer ın den Reihen der
rel1g1ösen Menschen fiınden, ohl selten ın den Reihen VO  — Künstlern €1ImM
Eintreten für ıhre Kunst Der Kunstler, der 1M Innern trocken ıst, ZU Leinwand
geht und wenıg Beiriedigendes malt, erlebt sich nıcht alıs einerT, der 1n diesem
TZWUNSCHEN und gewollten Malen dıe Forderung eEINES VO  3 ım als real CT -
lebten Etwas ertahren hat, sondern als der, der der „Forderung“ eıner Ideal-
vorstellung, einer erlehbten Ldee oder einem dunklen Schaffensdrang nach-
kommtt. Der rel1g1öse Mensch aber, der sıch ben innerer TIrockenheit ZU' Gebet
der ZU Schweigen VOT ott zwıngt, vielleicht dabei LIUT e1N nervoses un
innerlich gestortes Verweilen Vor Gott fertug brıngt, erlebt und ıst sıch be1 aller
Unzufriedenheit bewulst, dafß einer Forderung eines allmächtigen und heiligen
Gottes entsprochen hat, namlıch sıch VOT Gott und auf ilhın hın zwingen, WCI1I)
iıhn SE1N Herz nıcht dazu trıebh. Die Forderung, die der Künstler sıch und SCe1IN
Schaffen erlebt, 1st unpersönlich und 1Ur 1m uneı1gentlichen Sinn 1Ne Forderung.Die Forderung, die VO  S einem als reale Person erlebten Gott ausgeht, wırd als
personale Forderung, als eıne echte Forderung erlebt, d1ie zutiefst diıe
menschliche Exıistenz betrufft

111
Dem relıg1ösen Menschen geht das Zusammenleben mıt dem heiligenGott, damıiıt aber auch dıe höchste Beglückung und Beseligung des Menschen.

Dies könnte den Verdacht erwecken der bestärken, Gott ware eine Ideal-
vorstellung, dıe der Mensch u seEInNeEm unbewufiten Innern heraus produziert,
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um sSe1Ner Sechnsucht nach der sonst 1mM Leben nıcht erreichbaren tiefsten Be-
glückung durch diese Taäuschung erlangen. Aber gerade dagegen wehrt sıch
das relig1öse Gemüt, namlıch ott als Mittel ZU höchsten Beseligung mıiß-
brauchen. Dasselbe (Semüt ware demnach widersprüchlıch aufgebaut, dafß
einmal dıe Vorstellung „Gott“ AUuUSs sıch heraus produzıert, ul se1ine höchste
Beglückung dieser Fiktion erleben, zugleich Aber gerade dıes vermeıden
sucht, Was sıch herbeisehnt: SeEINE tiefste Beglückung. Vielmehr sucht der
unvertfälscht fühlende relıg1öse Mensch 1n erster Linıe (rott 1 Se1IN ETr geheimn1s-
vollen Größe un: LYxebe. Da der Mensch dabei zutiefst beglückt wırd der
werden kann, stellt siıch wıe selbstverständlich nebenher e1n. Auf Kostbarkeiten
reagıert der Mensch miıt Freude, Beglückung und Beseligung: „Vom Empfinden
Banz durchdrungen seIn, nıcht da se1n, wenl 1119  ; nıcht wichtig 1st und 1UT

Gott wichtig 1st.“ „Das relıg1öse Gemüt ist froh, WeEeNNN E's innerlich leer bleıbt,
da meınt, 1mM Überschwang Se1NES Glücks, WwW1e€e Von (xlück g ehränkt, Gott ZU

eNu milßbraucht haben und ZU milßbrauchen, daß ıhm dre eigene Be-
glückung dasjenıge ware, worın s1ch befindet, nıcht aber Gott. Froh iıst C5S,
nıcht VO: Erlebnı1s (sottes ergriffen werden, dafß siıch zwingen muÄßs,
hne Worte, ohne Beglückung VOT Gott ZU verweıilen. So erlebt ın diesem
(srau der Leere, daß ihm Gott geht, nıcht sıch selbst.” „Man kniet
VOTLI ott un: schweigt. Man wartet, dafß INa  $ in einen uUuNnSsCZWUNSCHCH un:! -
aufdringlichen Gesprächskontakt m1 Gott kommt, der ıcht Geschwätz
besteht. Dieser Kontakt stellt sıch nıcht e1INn. So wa INa und 1sit sıch dabei
bewußt: Magst Du eın Leben lang keinen Fortschritt 1m Religiösen erzielen,
genugt dann, eın Leben lang VOT ott gewartet haben.“ „Man bringt
LIUT noch fertig, VOT Gott dazusıtzen, ıhn denken und be1 iıhm VOCI-

weılen. Sıch einem Gebet zwingen, kommt eiInem hier nıchtssagend VOT,
wei]l das relıg1öse Gemuüt für eın lebendiges (respräch mit Gott nıchts hergibt.”

„Das relig1iöse (remüt schwe1gt, gıibt nıchts her un tuhlt sıch nıcht angerührt.
Da setizt der TrTeINE Wille eIn, der einen VOT (sott verweılen zwıingt und ott
als gegenwartıg und Sanz fest real anwesend WwI1sSsen zwıingt. Der Wılle
zwingt dabei dıe N Person ZU Bewußtsein der Gegenwart Gottes, ıcht
bloß den reinen Verstand.”“

Wie der bisweilen auch noch glaubende Mensch leicht dazu ne1gt, dem Gebet
Gott SseINeN ınn abzusprechen, hat eiınmal eine bestimmte Kulturstute CT -

reicht, d1ie nıcht mehr sehr VO'  m der Anwesenheit persönlıcher Mächte 1n der Natur
und 1n der Welt überzeugt ist oder die FETNEC miıt der Antwort bereit 1st, Gott WI1ISSe
ja doch alles, W as ILa A  J wolle, 1m übrıgen antworte Gott ja doch nıcht
lıegt dem relig1ösen enschen dıies tern Sicher hat das Gebet einen Sinn, w1e
schon jedes Gespräch mıt eiınem lebendigen Du einen Siınn besitzt, selbst dann,
WCNN das andere menschliche Du einen gut kennt und somiıt vieles schon 1m
OTauUus weiß Die köstliche Gabe des Vertrauenschenkens, des Vertrauenempfangs
un des Verstehens, aber auch der .ute hegt 11 solchen Gesprächen. Zudem ist
der relıg1öse Mensch davon durchdrungen, dafß Grott antwortet Entweder
geschieht das seinem Erleben nach eW1SSE Schriftstellen, einmal 5C*
offenbarte göttliche Worte, werden 1n ıhm lebendig, dıie Wwiıle 1nNne treifende
Artwort auf SeLN Sprechen Gott erfaßt, vriıellericht besonders tief erlebt. Wes-
halb so1] auf dıiese W eise keine Antwort (rottes erhalten können”? ber aber
ertährt 1ine€e Antwort Gottes ın seiInNnem Innersten; keine tormell ausgesprochenen
Worte Gottes, aber Herzens- un: (Gremütsanregungen, 1ın denen die Antworten
Gottes zuinnerst erlebt. Dies geschıeht 1n einer Innerlichkeit und Tiefe, W1€e sS1ıe
ihm, scheint ihm, formelle Worte nıcht geben können. Mögen aus-
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gesprochene der mehr mus1ısche oder schweigende Gebete =  sE1N, diese Gespräche
Gott Sind derartıg, dafiß STE nıcht als e1INE Unterhal eines Menschen mıt

sıch selbst, gleichsam miıt seinem besseren I aufgefalst werden können. Das
bessere zeıgt sıch einem nıcht ın eınen derartıg hoheıitsvollen Geheimnis-
charakter gehüllt W1€ das göttliche Du, auch nıcht restlos vertrauenerweckend
WwW1€e das göttliche Du.

.Das 1m relig1ösen Erleben, 1 Miterleben miıt dem tleischgewordenen Gott,
1mM Sprechen mıt diıesem Gott, 1mM Wechselgespräch VO  — eigenem en und
Antwort Gottes durch die heiluge Schruftt stehende relig1öse (Gemut.” „Das
relig1öse Gemuft plaudert AaUus kindlicher Haltung heraus 'hber alle schonen Dinge
des Tages, die ıhm gefallen haben, Gott; daben hat das Wıssen der mehr
empfundene Wiıssen, dafß Gott versteht.“ ‚Das relıgiöse Gemut fuhlt sıch
gedrangt, sta Gott direkt anzureden, WI1e schweigend hınter einer halbhohen
Mauer stehen, den Kreuzweg des Herrn schweigend un scheu vorbe1-
ziıehen sehen. Direkt dabei stehen, hrelte tur Anmaßung, da sıch im
Augenblick se1INeTr Süundhaftıigkeit voll bewußt ist.

Der relıg10se Mensch erlebt sıch VonNn Gott, der Person, VO  3 unbedingter Kealı-
tat gyetragen Seine se1ın Leben und das SEINET Mitmenschen un:; dıe Welt
Z betrachten, werden VO  w} diıesem Eirrlebnis bestimmt. Man wirtt 1U e1nN, dies
könne der Mensch auch autf Grund eines intensıven Traumes erfahren, der 198028  j

verweınst auf 1nNne politische der ne künstlerische Ldee oder eine wissenschaft-
lıche Institution, cdrie einen Menschen das SaNzZc Leben hindurch verfolgen kön-

un: SeINe ursprungliche Blickrichtung auf die Welt verandern. Dempgegen-
ber zeıgt ber e1Nn Vergleich mit dem rel1g1ösen Erlebnis, daß der 1 raum .ben
doch als T’raum, als eiwas ungemeın Flüchtiges und Subjektives erlebt
wird, INAaS auch einmal VO großer FEindruckskraft SE1N der einıge Male
aÜhnlich wıederkehren können. Die politische oder künstlerische I1dee und dıe
wissenschaftliche Institution erweısen sıch gegenüber der andernden un: VOT-

anzutreibenden und bereichernden Umweltsrealität und Weltwirklichkeit .ben
als Idee, als eLwas, Was TSt noch realısıert werden soll, während (GSott als realer
Gott erlebt wird, Jetzt Uun! gestern unS Zudem kann die Zugkraft einer
Idee zusammenbrechen, weil 1in  - erkennt, daß S'1C doch 1Ur Idee un nıcht Wirk-
ıchkeit ıst. ber der reale Gott, einmal zutiefst erlebt, laßt kein Zusammen-
brechen ZU, da lebendige Wirklichkeit ist, selbst dann, W eNNn sıch einem
entzieht un nıcht den Zwiespalt VO  w} Idee un Wirklichkeit erleben läßt, soweınt

seine eıgene göttliche KEixıistenz und Lebenskraft betrifft (Gott wırd als e1IN
real bestimmender absoluter F  tor, Hesser: als ıne real bestimmende absolute
Person erlebt. Die große Idee, dıe mich packt, wird bestenfalls als eın mich
fesselnder ıdealer relativer Faktor erlebt, dem die personal tordernde Kraft
völlıg tehlt Entsprechend reicht dıe umwandelnde Kraft des erlebten Gottes
vıiel tiefer als die einer erlebten Idee Man beachte hıer das Zeugnı1s des dem
Religiösen sehr kühl gegenüberstehenden Philosophen ICOLAI HARTMANN ıin
seinem Buch Das Problem des geistigen Se1inS, ın dem über den objektiven
Geist der Religion spricht. Diesem schreibt e1INne Wurzelkraft 4& WIC S1e SONStT
keiner geıstıgen Macht zukommt.

„Heute mMOTSCNH auf Sonntag weilte ich schon früh 1n einer Ordenskirche 1n
Villanueva. Gebet, Schriftlesung und versuchte Meditation wechselten ab So
fand ıch aus einem Zerfließen 1ins Gerede und 1n diıe Primitivität wıieder Sanz
zurück ZU. Mıtte, ZU) Herrn  ba e den Kinderjahren War M1r das Weıih-
nachtsfest das schönste Fest wohl SCH SEINET Freuden, SE1INET gewı1ssen (re-
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muthaftıgkeit und Stimmung. Allmählich verlagert sich dıe Sympathie und Liebe
auf das Osterfest, weil Cr das Herzstück des Glaubens iıst E geht MI1r nämlich
bısweilen auf nıcht IUr trocken intellektuell Was 1ıst Christi AT
erstehung und die damıit verbundene Freude ıne gutburgerliche Siıtuation nach
Art mancher Professoren, denen dıe Wahrheit N1ıe wehgetan hat; der eiINeEe
sportliche Glanzleistung unserer S gefererten Sportstars der der Titel eines
Waıssenschaftlers der eiınes Doktors der eINEeESs Philosophen! Da zıehe ıch das
Bewußtsein VOT, e1nNn Mensch seN, der der Auferstehung tenlhaben ann  66
„Be1l Casteldaftels: Eıs War Späatnachmittag 1 August. Ich schwamm alleın
bei blauem Hımmel und Sonnenglitzern weıt hıinaus ufs offene Meer Die
Wellen irugen miıch und wıegten mıiıch auf ab Mır wurde bewußt, dals sıch
unter mır tiefe Schichten Wassermassen befanden. Ich schwamm Iso ber einen
Abgrund, aber ıch wurde getragen, und WICT1N ıch mıch aufrecht 1m Wasser be-
wegte, kam MI1r dies besonders stark ZU Eirleben. freute miıch, denn WAar
W1€ 1 Leben: mngsum £€1INe ZEWISSE Unsicherheit, aber 1n dieser geiragen VO'
Gott.

Wie das sıttliıche Wertempfinden se1NE Profilierung dadurch erfährt, dafßs
durch Verstand und Wille mıt dier Lehre der sittlichen Werte und Tugenden
konfrontiert wird, ertährt das relug1öse Erleben se1ne Profilierung durch die
Lehre der göttlıchen OÖffenbarung. Denn vielen FKFormen der Sittlichkeit e1N-
zelner Völker tührt das ethische Empfinden, vielen Religionen das religiöse
Empfinden, Wie Nun diejenıge Volkssittlichkeit 1mM Vollsinn wahr ıst, dıe sıch

ANZCH Sıttengesetzt orventiert, ıst diejenige Relıgiıon 1M Vollsinn die
wahre Reliıgion und dasjenıge reli1g1öse Erleben riıchtig orj1entiert, die sıch Sanz

(Gott ausrichten, w1e 1M ollsınn ist. Dies ıst Aau's Gottes OÖffenbarung
entnehmen. Welche der vielen Offenbarungsreligionen dte echte Offenbarungs-
relıgıon ıst, vermoögen YEWISSE Krıterien 1n etiwa sıchern (sıehe Hoss-
FELD, Kriterien eC1mM Vergleich heilıger JTexte, I heologıe un Glaube, 1958 Das
relıg1öse Gemuüt wurdie natuürlıch lıeber SCH alst miıch Christus und Buddha
und Mohammeid und Krischnas Gespräch mıiıt Ardschuna erleben, dann werde ich,
W AS me1in menschliches Dazutunmn betrifft, AUuSs diıesem Erleben heraus N, WCCI
miıch sıch mıtgerıssen hat Da d1ıes aber schwerlich möglich 1st, muß Ina ohl
den Weg der ratıo gehen, d1iese Krıterien 1n twa sıcher stellen. -Das
sıch eine Offenbarung haltende relug1öse (Gemüt ıst zaghaft, 1eweınt frei
AUuSs sıch heraus tasten darf Mal geht Cr herzhaft Aaus sıch heraus auf ott Z
vertrauend, daß Er C schon leiten und zugeln wiıird Mal ist verzagt, ob
Gott nıcht schr einem Gemälde der enıgenen Phantasie werden läßt, WCIL

sıch ıcht strakt NUTr das häalt, Was ı'hm de Offenbarung S&g"t.“

Wır gehen noch einmal 1n knappen Satzen den Wesg, den WIr gerade hinter
Uu115 gebracht haben.

Der Mensch besitzt 1 relıg1ösen Fühlen einen Wesg, ott begegnen. Dieses
relig1öse Fühlen lafßt sıch besten mıt dem sittlichen Empfinden vergleıchen. Die-
SCS alßt den Menschen mıiıt den sittlıchen Forderungen erlebend bekannt werden.
Wie dieses Empfinden verschuttet se1n kann, auch das relıg1öse Fühlen. Wie
das sıttliche Empfinden 1n gyeWISSEN TENZEN ben yedem Menschen geweckt werden
kann, der nıcht gerade seelısch krank ıst, auch, WenNnNn ohl auch 1n vielen
Fäallen schwerer, das relig1öse Fühlen un Eirleben. Dieses relguÖöse Fühlen be-
fähigt den Menschen, Gott erleben und nıcht bloß mıt dem Verstand —
asten und „auszumachen“. Dieses Erlebnis wırd bestimmt VO)  - der Kıgenart des
Erlebten, ben Gottes, un VO  3 der Eigenart des Erlebenden. Wie der Mensch

126



(Gott eriebt, das ast 1Iso bedingt durch dıe seelische Konstitution des Menschen,
durch sSeIN Geschlecht, durch seinen Entwicklungsgang, durch den Geist der Zeıt,
1n dem der Mensch eingebettet lebt (Gott wiırd 'be1 aller Berücksichtigung dieser
Einftlüsse als der Heilige erlebt. Ihm gegenuüber iıst der Mensch sundıg und
schwach. Zugleich aber sehnt sıch nach d1ıesem ott. Denn Gott wiırd sehr
anzıehend groß erlebt. Vor allem der strahlende Gllanz und seine Liebe, durch-
drungen VO dem Charakter, unendlich grofß und geheimnisvoll se1IN, lassen
das Schnen nach ott nıcht mehr verstummen, wurde (Gott eınmal tief empfun-
den S0 1st auch nıcht verwundern, WE d1ıe Laebe Grott intens1ıv groß
werden kann, bedeutet Er doch dann dem Menschen zurecht dıe Mıtte des
Lebens un kostbarsten „Besitz”.

Das Innere des Menschen reagıert 1n der Sprache der 5Symbole un: Hinweise,
WECNnN VO  — ott beruhrt wıird Reıines strahlendes Licht, lauterklare Farben.
das unendlich weiıt empfundene Meer sind Beispiele solcher Symbolik. Aber
dıesem, sıch auf dıese W eıse ausdrückenden Fühlen bleibt lange eiwas Unbe-
stiımmtes anhaften, bis durch ıne besondere göttliche OÖffenbarung Gottes
W esen und Handlungen klarer der erstmals steht. Ja. dıe Unbestimmtheit des
relıg1ösen Fühlens verlangt geradezu nach einer UOffenbarung Gottes, d1e dem
Fühlen klarer als dıe erste Berührung mıt Gott werden läßßt, w1ıe das ihm
Lnebste beschaffen ıst Somuit annn 1119 HESSEN nıcht zustımmen, da{iß dıie
relıg1öse Erfahrung denselben Charakter einerT Offenbarung besıtzt W1€ dıe
UOffenbarung 1n Jesus Christus, dafß sıch diese LLUT durch zusaätzlıche Quali-
taten [0)81 der religiösen Erfahrungsoffenbarung unterscheide (sıehe 206 f
des Bandes SCE1INET Relıgionsphilosophie).

E drangt den relig1ösen Menschen dazu, mıt ott sprechen. Dies ann 1m
tormelhaften Gebet der 1n selbstgefundenen W orten, 1m freiıen Gespräch
der auch 1Mm Schweigen, allein der 1n Gemeinnschaft geschehen. Dagegen spricht
nıcht, dafß ott nıcht NUuUr als Person, sondern auch als unpersönlıches Göttliches
empfunden werden kann Diese FEmpfindungsweise iıst e1IN! Zerrftorm des
relig1ösen Empfindens. Man ann S1:€ als e1INn unberechtigtes FKindringen mann-
licher Versachlichung in den relig1ösen Bereich verstehen, vielleicht manchmal
S als eiıne Mystifizterung der für manche Menschen anzıehenden E1unsam-
keit. Gedeihen doch gerade 1in der Einsamkeıit tiefe Gedanken un die person-
lıche Läuterung. Man beachte dıe Nähe des es-haften Nırvana Z FEaınsamkeit
des Weisen, zugleich ber dıe Anwendung VO  —$ Redewendungen auf dieses Nır-
Vana, W1E INa S1€e aus der negatıven Theologie her kennt. Wenn heißt, Nir-
ana ist €n und Nichts, wırd dadurch das relig1öse Erlebnis umschrıieben,
das auch ımmer bekennen muß Gott geht ber meıine Formulierungskraft hinaus.
Hierher gehört auch d1e Redewelnse der maännlıchen Zunifit der Philosophen un
Religionswissenschaftler VO: Wert des Heilıgen, 1 sachliıchen Sinne also.
1eviel Wahres Al dieser Formulierung auch SEIN mMa

Die Gebete des relig1ösen Menschen erfahren eine Antwort (Gottes entweder
durch Yanz innerlich erlebte Regungen des eTrzZEeENS der durch vertieftes Erleben
geoffenbarter göttlicher Worte, dıe INa einmal durch intens1ıves Lesen der
göttlıchen OÖffenbarung 1n sıch aufgenommen hat Wüurde dem relig1ösen Men-
schen auf diese Weise nıcht geantwortet, empfände sSeıin Beten immer noch
höchst sınnvoll. Denn aUus einem Erleben Gottes heraus iıst ihm gewilßs, dafß
Gott ihn versteht un: se1n Vertrauen nıcht enttäuscht. Wenn Gott nıcht ıIn
Worten antwortet, wiırd Er schon wıssen, „warum ”.

Der Mensch erlebt nıcht ımmer Gott, WECNN auch anstrebt. Einmal fehlt
oft genug die Disposition dazu Die Tagessorgen, ehrgeizige Pläne des Alltags
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USW. schlätern das Empfinden tfür Gott ın der drängen es zuruück. Manchmal
scheint auch se1n, als habe sıch Gott dem Beter entzogen 11a  - wırd
gleichsam Seiner nıcht mehr habhaft Das Wort ott ıst ZU1I112 bloßen Wort ent-
leert In gewıssen TENZEN kann der Mensch suchen, sıch auf das Ertasten se1nNes
relıg1ösen Fühlens einstimmen lassen. Der stille Kirchen- un: Kapellenraum
mıt dem Halbdunkel verhelfen beispielsweise dazu ber auch MU!: der Mensch
oft auf Gott warten. Dies empfhindet der relıg1öse Mensch als dıe rechte
Haltung diıesem großben Gott gegenuber. Zudem ıst sıch bewulßßt, da{iß das
Warten VOT ott ıhn VOT der Gefahr bewahrt, Gott als Mittel ZUT höchsten
Beseligung milßbrauchen. Die Finstımmung 1Ns relig10se Erleben so11 übrı-
SCHNS nıcht dem enuß, sondern der Begegnung miıt Gott dıenen. Aber wı1ıe
braucht siıch der Mensch groß wundern, dafß das tiefste Glück dort verborgen
ist, Gott ıst!

Hat der Mensch (Gott zutiefst erlebt un:' ist 1n ı'hm das Fuühlen Zu Erleben
Gottes wachgeworden, nıuımmt der N: Mensch 1ne gewandelte Haltung ZUT

Welt und ZUTL Umwelt e1n. Was 1998028  - gewöhnlich für wichtig halt, sieht jetzt
für wenıger wichtig der unwichtig Ist vielen die Natur eın Mıttel ZU Be-
herrschung und Auswertung, für den relıgı1ösen Menschen, sıch ihr
(rxottes wiıllen freuen und Ihn ob se1iner Größe loben Mag 1119  $ hoffnungs-
los geworden se1N, da 190078  > viele Niederlagen un! Niedertracht erlebte, der
relig1öse Mensch iindet be1 (Gott seinen Irost und Halt, vielleicht S 1Ne
überlegene Ruhe hne Blasiertheit un! Gemache.

Bedenkt Ina  - all dres, W AS WIT uns gerade nochmals durch den Kopf gehen
ließen, wırd gewiß, dafß der erlebte Gott eın Gott VO  —3 des Menschen Gnade
ıst Ist dem 5! annn g1bt uUunNns die rel1g10se Erfahrung 1n ıhrer Weise Auskunft,
dafß ott lebt

Man kann Jetzt einwenden: Du bewegst Dich für 1n.e Beweisführung mıt dem
Erlebnis Gottes der des (Göttlıchen 1mmer noch erst 1M Bereich des Phänomens.
Es erscheint Dır 5 daß ott Sanz gewiß real ıst; aber, dafiß diıesem Phänomen
etwas entspricht, ist damıiıt noch nıcht gesagt.

Schauen WITr wıeder auf dıe sittlıchen Ideale zurück ! Wır stellten test, dafß s1e
ıcht 1UTL als ansıchsei:end erlebt werden, sondern auch als bewußtseinsunab-
hangıge Forderungen erschlossen werden können. Gott wırd als der Heiulige
auch als Bewußtseinsunabhängiger erlebt. Dieses Erlebnis als miıch 1n meıiner
Totalıtät erfassendes besitzt einen anderen Charakter alıs das Erlebnis VO  en

Utopien, künstlerischen Ldeen und Phantasıevorstellungen, dıe mich Z WAal w1e€e
eine reale Macht gefesselt halten können, ber nıcht d1ıese Sinntotalität besitzen
W1€E das Gotteserlebnis Krisenzeıiten des einzelnen Menschen un anzcr
Völker) Deswegen kommt dem erlebten Heıiligen dıe tatsächliche Bewußtseins-
unabhängigkeit Zı W1E S1€. sittliche Werte 1n ihrer Weise als ideales Sein
haben

Die sıttliıchen Werte fordern LLUT ındırekt, insofern iıch iıhren ursprünglıchen
Anreiz als 1nNne€e Forderung meıine Person fühlend erftfasse der übersetze. (Gott
ordert direkt unı persönlich. Gottes Seinsart ıst 1Iso 1N € andere als dıe der
sıttlichen Ideale. Da 1U Z WE Seinsarten g1ibt, reales Ce1N un ideales deINn,
ist ott eal

Wenn WI1T Erlebnisse wWw1€e dıe 1N€ES Bruno von der göttlichen Unendlich-
keit des Weeltalls betrachten, sehen WIF, daß Bruno die Kraft ZU Martyrıum
fur seın als Realıtät erlebtes Phantasieprodukt AaUu's dem mıt asthetischen und
vıtalen Gefühlen verbundenen relig1ösen FErlebnis des Heıiligen zustromte. Auch

erlebte verborgen 1n seinem Phantasiıeprodukt (sott der das Gottliche
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KLEINE BEITRÄGE
WIR DEN ZUG

NUN MÜSSEN WIR DAS NEHMEN!

Unter dıesem Tıtel veroöffentlichte MARCONELLI 5 ] 1n der römiıschen ‚e1t-
schrıift 1la Pastorale (April eınen Artikel über dıe Notwendigkeit eines
verstärkten Mıiıssıonseinsatzes. Nachdem Vertfasser dıe Lage der Kirche 1n den
meınsten Missionsgebieten, VOT allem 1n den Sos. Entwicklungsländern, betrachtet
hat, kommt dem Schluß Rückblickend mUuSSe, ohne jemand anklagen
wollen, gesagt werden, dıe letzten Jahrhunderte se1en, aufs (Sanze gesehen, 11€
eıt vieler ungenutzter Gelegenheiten CWECSCH. nHesen ‚Zug hätten WIT endgültıg
verpaßit; jetzt Nal SOP’ar VO' Fahrplan gestrichen. Jedoch Missıionsarbeıit
dürtfe 1LLUT VO  $ Gott her betrachtet werden, Gott habe den Menschen VCII-
turell 1n 1n e dackgasse geraten lassen, ıhm eınen 54112 Weg zeigen

oder, 1 Bılde blerben: Er habe den Zug abfahren lassen, den
Menschen zwıngen, das Flugzeug nehmen.

Da Verfasser 1n seinem Artikel 1LU'T C 1 pPaar Streiflichter auf dıe Missionen
wirltt, Verantwortung un Begeisterung wecken, zeıgt keine kon-
kreten Möglıchkeiten, W1C und das ‚Flugzeug‘ nehmen S€1. mmerhin
INnas das anschauliche ıld Anregung baeten, die Gedanken weıterzuspinnen un

überlegen, Ww1e dıe Mıiıssıonsarbeit mı1t nNnscrTeTrT eıt Schritt halten könne.
Denn VOT allem mussen W1T das Tempo UNSCTCT eıt 1 Auge behalten. Für

das, W as WT 1in den etzten ZWanNZıg Jahren politischem, wirtschaftlichem un!
gesellschaftlichem Wandel 1n den meiısten Missionsländern erlebt haben, tehlen
uns alle geschichtlichen Maßstäbe. Dıieser Umwandlungsprozels scheıint sich, be-
sonders auf geistigem Gebiet, eher beschleunigen als nachzulassen.

Dabei hat uüberall einNn geradezu hektisches Wettrennen eingesetzt, dıe nach
politischer und kultureller Freiheit und Unabhängigkeit drängenden Völker für
die FEinflulßsphäre der einzelnen Macht- un Wiırtschaftsblöcke gewınnen.
Leider heißt das oft dıe Völker weltanschaulıch beeinflussen, daß S1e dadurch,
vrielleicht auf Jahrhunderte, dem Christentum entfremdet bleiben. Somit ıst dje
Gefahr gegeben, dafiß sıch das Geschick ‚ANZCT Kontinente auftf lange Sıcht ent-
scheidet, ohne dafß dıe Wahrheit des Evangeliıums un: se1ne sıttlıchen Grund-
satze mıtgestaltend un mitbestimmend gegenwaärtıg sind Niemals hatte die
Kirche sovıel gewınnen als jetzt, WCLIL s1e rechtzeitig und stark ZUT

Stelle sein kann;: nıemals aber auch hatte s1e sov1el verlieren, als WwWenNnn S'1e
Jetzt versagt. Wır dürfen uns nıcht damıt rosten, dafß 1UT eın allmähliches
Heimholen und Erobern der Welt für Christus möglich SC1 und deshalb ohl
1n Gottes Absıchten lege. Die Wirklichkeit sieht nämlich SallZ anders AauUusSs als
nach eiınem langsamen, aber sicheren W achstum der Christenheit 1n der
Jeden Tag wächst dıe Weltbevölkerung TUN: 180 000 Menschen, davon siınd
rund 130 000 Heiden un)! 1Ur 000 Christen (Katholiken un Protestanten
zusammengenommen!). Man kann Hand dieser Zahlen nıcht 11UT leicht AaUS -

rechnen, w1e die Christenheit auf dıesem Wege 1in ıne unbedeutende Mıiınder-
heit gedrängt wird, selbst WCILLL die Missionsarbeıit 1m jJetzıgen Rhythmus weıter-
geht, sondern un das ıst noch erschreckender! w1ıe€e schnell das gehen wird.
Vnele der heutigen Generationen werden noch erleben, da{fßs dıe ahl der Katho-
liken auft der Welt auf eın Sauebtel der Achtel der Erdbevölkerung herabsıinkt.
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Das alleın muüußte genugen, uns é.ufzurütteln. Der Ruf der eıt ist der
Ruf Gottes. Gott lLaßt solch tiefe Bedrängnis Z weıl nıcht eingreifen 111

ohne 1N1SCTI'C Mitarbeit! Gott wiall die Menschen durch Menschen reiten Das
ıst für U1 Menschen das ehrenvollste, aber auch das verantwortungs- un: SC-heimnisvollste Gesetz des Heilsplanes Gottes.

Hiıer soll das Problem menschlicher Missionsarbeit ıcht 1n seiner vollen Breite
aufgegriffen werden. Wır hoffen, dafß sıch das Konzil diıeser Frage als einer der
wichtigsten Fragen christlicher Weltverantwortung stellen wırd un Entschei-
dungen trıfft, ehe spat vi\S‘t, getroffen werden mussen un!' sel1en S1E
noch hart!

Hier so[1 Ur ine Teilfrage ZUT Diskussion gestellt werden. Da der MangelMiss1ıonaren sicher eiInes der Haupthindernisse für den schnelleren Fortgangdes Missıionswerkes ıst, muß dıiese Frage lauten Ist C5 möglıch, 1n nıcht allzu
langer eıt dıe ahl der Miıssionare /}} mehren, daß 1N€e uühlbare Ent-
lastung des Miss1ionspersonals eintritt und stärkerem Vorstoß angesetzt
werden kann?

Um dıe Frage beantworten ZIU können, ist 65 notwendıg WISSeN, welche
Missionskräfte dringendsten gebraucht werden: ob möglıch se1nN wird,
S1€e ZUT rechten eıt bereitzustellen.

Zu Bei der hierarchischen Sra latln der Kirche un der Art katholischer
Mıiıssionsarbeit mıt der seelsorglich notwendigen Betreuung der Neubekehrten
wırd INa  — gene1gt SCe1N Sascn: Wir rauchen erster Stelle unbedingt mehr
Priester-Missionare. Tatsächlich wird das weıthın als erstes 1e]1 angestrebt.1emand leugnet, daß 1ıdeal ware, genugend einheimische und ausländische
Priestermissionare ZU Verfügung haben Aber jeder, der dıe Frage der
Priesterberufe 1mM allgemeinen und der Priestermissionare 1mM besonderen nuch-
tern beurteıilt, ward zugeben, d 3.ß hne eln außergewöhnliches Gnadenwunder
1n absehbarer eıt eine wesentliche Steigerung der Berufe nıcht erwarten
ist Doch selbst WCN: ın den kommenden ahren mehr Berufe 1n die Missions-
semınare aufgenommen werden könnten, wurden ımmerhiıin mıindestens zwanzıgJahre vergehen, ehe 1n C Miıssionsarbeit selbst E1n Wandel spuren ware.
Zwanzıg Jahre sınd für dıe heutige Notlage jJedoch ıne Jange eıt.

Deshalb bleiht nach meıiıner Ansıcht nıchts anderes übrig als CN Die
Priestermissionare mussen, sovJel als mörglıch, entlastet werden. So manche
Missionsarbeit, d 1ie bisher ausschließlich V OIM Priestermissionar getan wurde
(oder VO  w ıhm nıcht getan werden konnte), jedoch VO  5 einem geeigneten Nıicht-
Priester-Missionar übernommen werden könnte, muf1ß eigens dafür bestimmten
un geschulten Missionskräften übertragen werden.

Auch WEeNnNn WITLr hier die Frage eInNnes eigenen Diakonats ausklammern, bleibt für
(im Direkt-Apostolat dem Priester-Missionar unterstellte) Missionshelfer ne
Fülle VO  w} Arbeitsmöglichkeiten: eiwa dıe Betreuung niıchtbesetzter Missions-
statıonen, die Gestaltung priesterloser, paralıturgischer Gottesdienstfeiern, die
Schularbeit, d1ıe Katechese, der Hausbesuch, dıe Krankenversorgung, der Presse-
dienst urz alle Bereiche der Katholischen Aktion Dadurch würde der Prie-
ster-Missionar iıcht NUr spürbar entlastet, sondern könnte E1n wirkliches Mehr

priesterlicher AÄArbeit eıisten un se1InenNn spezifisch priesterlichen Wirkungskreiswesentlıch erweıtern.
Die karıtativen un all dıe technischen Arbeiten, dıe 1n der Mission sovıel

Personal und Ausgaben fordern, nd hier bewußt VO  - den Überlegungen aus-
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CNOIMMNIMMNEN 1n der (allerdings nıcht selbstverständlichen) Voraussetzung, daß
S1€E zumeıst nıcht VoO  3 Priester-Missionaren, sondern VO  b Missionsbrüdern,
-schwestern un -helfern ausgeführt werden.

Die S’aAI1Z konkret gestellte Frage, dıe allererster Stelle 1L1UTr dıe kirchliıchen
und relig1ösen Missionsoberen beantworten könnten, lautet: Ist möpglıch, die
seelsorgliche Mıssionsarbeit wesentlich erleichtern un vorwärtszutreiben,
WEeNnNn genüugend ‚Mıss1ıonshelfer‘ 1m obıgen iınne (sejen einheimische der
auswärtige) ZUTI Verfügung standen?

Würde diese Frage bejaht W as nutzten uns posıtıve Wünsche und die An-
erkenntnis der Notwendigkeit und Nützlichkeit solcher ‚Missionshelfer‘, W CN

nıcht möglıch waäre, S1e 1n kurzer eıt und 1N ANSCIMCSSCH ahl ZUTI Ver-
füugung stellen”?

Zu Bevor WT diese Frage konkret formulıeren, daflß S1.€ Ausgangspunkt
eINEeEs Gedankenaustausches werden könne, se1ıen einıge erklärende Hinweise
gegeben.

Als Grundsatz für den Anruf Jene Jungen Menschen, dıe Neigung und
Fagnung ZU Missionsdienst verspuren, mufß gelten: Für jeden, der guten
allens ist, ıst Platz da! Das wurde praktısch heißen Nıcht 11UT solche, diıe
such Gott 1m Rätestand für IMNmMer weıhen wollen, kommen als Missjonshelfer ın
Frage, sondern alle, dıe wünschen, auf Zeeıt oder für iımmer, verheiratet der
ledig, ıhre Kräfte un Fährigkeiten tür das Mıiıssiıonswerk der Kırche einzusetzen.

Selbstverständlich mußte on allen gefordert werden, dafß S'LE für dıe beson-
ere Missionsaufgabe (des Direkt-Apostolats), VO der WIT sprechen, Ne€e abge-
schlossene Berufsausbildung besitzen un entsprechend für ıhren Missionsdienst
relıg1ös-aszetisch un praktisch geschult wurden. Die Dauer einer solchen Aus-
bıldung könnte fur die einzelnen, Je nach den übernehmenden Aufgaben, VCI-
schieden lang SE1IN.

Al diese Kraflfte sollten 1n einem ‚Institut für Missitonshilfe‘ zusammengefaßt
werden, dessen Aufbau 1n groben Umrissen etwa folgendermaßen aussehen
wurde:

Kern- der Leitungsgruppe, dıe nach den evangelıschen Räten lebt und
den übrigen noch nennenden Gruppen den notwendigen Rückhalt bietet. Die-
SCT Gruppe oblägen die Berufswerbunig, die Schulung der künftigen Miss10ns-
helfer, d1ıe Planung iıhnres Kınsatzes, dıe Verhandlung mıt den zuständıgen
Missionsoberen un dıe Verteilung der Kräfte. Diese Kern- oder Leitungs-

könnte unter Umständen als Ordenskongregation 1n klösterlicher Ge-
meinschaft leben.

Eıne diesem Kern 1 Sinne der Instructio ‚Cum Sanctissimi: (AAS
angeschlossene Gruppe >  jyener, dıe ıhr Leben Sanz (berufsmäßig) dem Missions-
werk wıdmen, senl C 1m unmıiıttelbaren Missi:onseinsatz draußen, S] 1N der
heimatlichen Massionshilfe. Diese Gruppe könnte 1M Sınne eINESs Säkular-
Instituts der Kerngruppe angeschlossen SeIN.

Diesen Gruppen assozıu.erte Miıtglieder, dıe, ledug oder verheiratet, nach
einer entsprechenden Vorbereitung 1n die Mıssion zıiehen un! ort direkt (oder
auch iındırekt) den Missıionaren helfen.

Assoziierte Mitglieder, dıe 1n der Heimat dem Missionsanliegen dienen
und sıch estimmten Leistungen (Gebet, Opfer, freiwillige Selbstbesteuerung
ıhres Einkommens, Patenschaften UuSW.) verplflichten.
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Missionshelfer autf Zeit, die, VO nstitut geworben und geschult, sich ZUuU
befristeten Eınsatz vertragliıch das nstitut binden und VO  — dıesem für dıe
eıt ihres Mıiıssıionsdienstes geist1ig und materjell betreut werden.

Nach diesen Überlegungen ann dıe zweıte Frage konkret tormuliert werden.
S1e richtet rSlld'l vorrangıg dıe Heimatseelsorger un Laienführer: Können WITr
damit rechnen, daß auf dıiese Weise eine größere anl Junger Laten sich eınen
für S1e gee1gneten und angepaßten Kınsatz 1n der praktischen Missionsarbeit
wunschen Uun) sıch ıhm ZU Verfügung stellen wıird? der gıbt CD, abgesehen
VO  - dem hier vorgeschlagenen Weg, noch andere gangbare Wesge, dıe 190028
beschreiten suchen sollte?

Es ware erfreulich, WCIL11)1 1n gemeınsamem Gedankenaustausch Zweifelhaftes
geklärt und 1n einer für Kırche und Mission gleich schweren un: entscheidungs-
vollen Stunde der notwendıge Ausweg gefunden wurde. Sonst könnte se1nN,
daß WIT Was Gott verhüten möge! nach dem ‚Zug auch noch das ‚Flug-
zeug‘ TD

Dr. Bernhard Sıcebers MSC

MISSI  BEIT DES OPUS DEI

mıtgeteılt UO  S Hans Albert Timmermann
Der nachfolgende Beiıtrag wurde UO  S einem ın Deutschland leben-
den Mıtglıed des Opus De:i erfaßt und hberuht auf / atsachen,
nıcht (wıe oft beı Berıiıchten ber dıese in der Stıille arbeitende
Gemeinschaft) auf Vermutungen un Spekulationen. Der Artıkel
behandelt dıe Arbeit dıeses Instituts unter besonderer Berück-
sichtigung der mıssıonarıschen I ätıgkeıt 2ın nıchtchristlıchen Ländern
der unter nıchtchristlıchen Menschen.

A begreife, dafß Du TOLZ der Bındung dıe Deinen un dıe Heimat, die
Du sehr lıebst, miıt Ungeduld auf den Tag wartest, dem Du Läander un
Meere überqueren WIUTrS weıt tort! weıil Dich dıe Unruhe dıe Ernte
packt.” Diese Worte VO  e Msegr. JOSE ESCRIVA BALAGUER, dem Gründer
un gegenwartıgen (xeneralpräsıdenten des Opus De:n, unterstreichen deutlich den
tief apostolischen un mi1ssıonarıschen Charakter diıeses Instituts.

Das Opus De:i, muaıt vollem Namen Societas Sacerdotalıs Sanctae TUCLS el
Opus De.:, ist ein Aäkular-Institut papstliıchen Rechts, das Oktober 19928
1n Madrıd gegründet wurde. Das Instatut erhielt das Decretum laudıs

Februar 194 7, also schon W ochen nach Veröffentlichung der Apostolischen
Konstitution Provida Mater Ecclesia, welche die Richtlinien der Sakular-Insti-
Lute festlegt; die endgultige Anerkennung des Healıgen Stuhles wurde ıhm

Juni 1950 erteilt.
Das Opus De: besteht aus Wwe1 Abteilungen: einer für maäannliche und einer

für weırbliche Mitglieder (letztere wurde Februar 1930 gegründet). Beide
haben denselben Geist un dieselbe Askese; S1€e sınd aber vollständig unabhängig
voneiınander und bılden Zzwei verschiedene Institute, die sich eEINZIE und allein 1in
der Person des Generalpräsidenten vereinen.

Das spezifische 1e] des Opus De: lvegt ın der Verbreitung des Lebens der
evangelischen Vollkommenheit unter Personen aller Gesellschaftsschichten, be-

Der Weg Adamas- Verlag, Bonn 1957, Nr 812
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sonders unter den Intellektuellen. eINe Mitglieder führen eın Leben des Ge-
betes un des Opfers nach dem Geist des nstıituts un streben inmitten der
Welt nach der christlichen Vollkommenheit durch die Heiligung iıhrer alltäglichen
Arbeit un dae treue Erfüllung ihrer persönliıchen un gesellschaftlichen Piflichten.

Obwohl dıe Mitglieder des Opus De:i 1m Stand der Vollkommenheit leben,; sınd
STE keine Ordensleute, sondern gewöOhnliche Christen. Diese Sakularität hat 1im
Leben des nstituts Jurıistische un: praktische Konsequenzen: Seine Mitglieder
legen keine oftentlıchen Gelübde ab, haben keine T racht, sondern kleiden sich
WIe die übrigen Personen iıhres sozlalen Standes. Eune weıtere Konsequenz dieser
Sakularıität lıegt darın, da{fß S1E keıin Gemeinschaftsleben 1mM kanonischen Sınne
führen; einıge leben 1n den ausern des Instiıtuts, viele andere, dıe Mehrzahl,
wohnen bei iıhren Famıiılıen der dort, S1C ihren eruf ausuben.

Dem Opus €ı gehören Männer un: Frauen aller sozialen Schichten und aller
Berufe Ärzte, Ingenieure, Professoren, Rechtsanwälte, Kaufleute, Arbeiter,
Bauern. Sowohl 801 der Ausübung ihres Beruftfes als auch 1n der Tätigkeit SOzZ1a-
len, wirtschaftlichen, künstlerischen, polıtıschen Charakters genießen S1€ dıe
gleiche Freiheıit W1Ee die übrıgen katholischen Christen. Alle SIN bemuht,
iıhre berufliche Arbeit auf 1Ne übernatürliche Ebene erheben, S1€e als Miıttel
der persönlichen Heiligung un des Apostolats anzusehen: e1INes Apostolats, das
1Ce 1mM Innersten der bürgerlichen Gesellschaft, 1n Universatäten, Fabriken,
Atehers, Bergwerken USW. ausuben.

Man kann deshalb Sagen, dıe IX Tätigkeit des Opus Dei auch jene,
welche 1n Ländern oder Gebieten verwirklicht wırd, dıe dem echt nach keine
Missionsgebiete sınd SC1 1ne ausgesprochen mı1ıssıionarısche Tätigkeit. Seine
Mitglieder weıihen sıch SanNnz dem Apostolat und siınd bestrebt, alle menschlichen
Tätigkeiten mıiıt dem Kreuz Christi zeichnen, dıe SaNZC Gesellschaft hrı1-
S{US hinzuführen, besonders jene Schichten, dıe sıch VO  e der Kıirche entfernt
haben der immer schon VO  - der Kırche enttfernt SCWESCH sind. Auf dıese Weise
bringen S.1€ die Botschaft des Evangeliums Orte und 1n soziale Schichten, 1n
die bis Jetzt 1Ur schwer der vereinzelt eimdringen konnte. Von dıeser wirklich
mıssı1onarıschen Arbeit, dıe jedoch nicht diesen Namen tragt, sagt Msgr.
ESCRIVA BALAGUER: „Du waıllst Martyrer werden” brınge Dıar eın Mar-
tyrıum, das hel Deiner Reichweite lhegt Apostel se1n, hne diıch Apostel
CENNCN; Mıssionar SC1N mıt Sendung, hne dich Missionar ENNCN; Mensch
Gottes SE1IN nd alıs Mensch der Welt erscheinen: 1m Verborgen bleiben.“

Jedoch gibt auch eın miıssıonarıschcs Apostolat des Opus De: 1im buchstäh-
lichen Sinne des Wortes, in Missionsgebieten: Das Institut arbeitet in VOI -
schiedenen Gebieten Südamerikas, Afrikas und Asiens.

Die apostolische Arbeıit der Mıiıtglieder des Opus De: verwirklicht sich einerse1ıts
durch die persönliche Freundschaft e1nes Jeden VO  w} ihnen miıt seinen Arbeits-
und Berufskameraden, andererseıts durch dıe Errichtung korporativ-apostolischer
Werke In der Tat unterhalt das Opbus De: 1n allen Ländern, in denen sıch
ausgebreıtet hat augenblicklich arbeiten Mitglieder AQUS Nationen ıIn

Kontinenten zahlreiche apostolische un: gememnutzıge Werke WI1e Uni-
versiıtäatszentren, technische Hochschulen, Golleges, Landwirtschaftsschulen, Be-
rufsschulen für Arbeiter, natıiıonale un internatıionale tudentenheime ZUTX
eıt bestehen mehr als 150 in der anzecn Welt katholische Informations-
dıenste, Kunst- und Haushaltsschulen UuSwWw.

. O., Nr 848
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IDre gleichen korporativen FEinrichtungen hat das US De: 1n den Missi0ons-
gebieten geschaffen. S0 leıtet Cı heute dıe „Sde1ido Juku Language Academy”
Osaka Japan un das dazugehörige Studentenheim SOWI1e das Strathmore
Gollege 1n Nairobi/Kenya. Mıit dem Strathmore Gollege, dem ersten College
Kenyas, das allen, hne Rücksicht auf Rassenunterschiede, offensteht, hat sıch
wiederholt die Presse Ostafrikas un Großbritanniens beschäftigt; S1€E unterstreicht
die Bedeutung dieses Studiıenzentrums füur dıe Zukunft des Landes. Das
Problem der Rassenintegration ist ekanntlich eıne der brennendsten sozialen
Fragen 1mMm Schwarzen Kontinent, UnN! besteht kein Zweifel, da{fs jeder posıtuve
Versuch einer Lösung 1m Erzıiehungsbereich SeEINEN Anfang nehmen muß

In der Missionsarbeit des Opus De: verdient besondere Beachtung dıe geistige
un kulturelle Bıldung ausgewählter Gruppen afro-as1atischer Studenten. Dieses
Apostolat verwirklicht sıch ZU el 11 den Studentenheimen WI1C€ 1n der
Residenza Universitarıa Internazionale RUI) die iın Rom eroöffinet wurde.
„Diese afro-asiatischen Lander stehen ın der Entwicklung, ber ihr Stolz
auf iıhre politische Unabhängigkeıt” unterstrich die iıtalienische Wochen-
zeıtung 1ıta Aaus Anlafß der Eröffnung dieses Studentenheimes „macht
S'LE jeder Weltanschauung zuganglıch; nıcht ohne rund hat dıe SowJ]etunion
eiınen Propagandazug durchgeführt, der ebenso gefährlich ist W1€E eın ıdeolo-
gıscher Krieg, dıe Freundschaftft unı das Interesse dieser Afroasıaten
gewınnen, und hat 1n Moskau e1Ne Universität tür Studenten aus den Entwick--
lungslandern eröffnet. Das Studentenheim des Opus Den hat deshalb einNne be-
sondere Bedeutung auch unter d1esem Gesichtspunkt, der Salız 1m Vordergrund
steht

In den Studentenheimen empfangen dıe Studenten eine umtassende Bıldung:
Man tragt nıcht 1LUFr Dorge für dıe kulturelle, sondern auch tür dıe relıg1öse und
menschliche Bildung ıhrer Persönliıchkeit, für eine aufrichtige und freundschaft-
liche Gemeinschaft der Studenten ınnerhalb des Heimes SOW1€ mıiıt Üıhren Kom-
mılıtonen der Universıtat. Auf dıese Weise gewınnen dıe Studenten ın einer
Atmosphäre des Verstandnı1sses und der Freiheit den Sinn für echte Zusammen-
arbeıt, gegensenmntuge Achtung und Brüderlichkeit.

Diese Heime stehen auch nichtkatholischen Studenten offen, deren Freiheit
und weltanschaulich-relig1öser Überzeugung eine absolute Achtung ent-
gegenbringt. Man bemuht sıch, sS1e durch das Apostolat ad fidem, 1ıne der VOI-

zuglichsten Apostolatsformen des Opus De:, der Kirche nahezubringen. Mit Hilfe
der Gnade und durch den aufgeschlossenen und aufrichtigen Kontakt mıt den
Mitgliedern des Instituts tuüuhlen sıch viele VO  -} der großen Realıität und dem
unersetzbaren, üßematürlid1en und enschlichen Wert des katholischen Glaubens
aNSCZOSCN.

Die größte Inıtiatıve des Opus Den 1M Hınblick auf diese afroasiatischen Stu-
denten 1 Ausland lıegt jJedoch beım Studıum Generale VO  e} Navarra, einem
Hochschulzentrum, das VOT Jahren 1n der historischen spanıschen Stadt Pam-
plona gegründet und kürzlich VO Heilıgen Stuhl ZUT Universität erhoben wurde.

Diese Universität sjeht ihre Hauptaufgabe der Ausbildung VO  5 Akademikern
aus Lateinamerika und den Läandern Afrıkas un: Asıiens. Gegenwärtig
studieren 1ın den Fakultäten, Instituten und Schulen zahlreiche nicht-spa-
nısche Studenten, unter iıhnen Vertreter aus s1eben Ländern Afrıkas un Asıens.
Da INa  b jJedoch dıe Zunahme diıeser Zahl voraussieht, beabsichtigt Man, Uni-
versitatsviertel der Stadt verschiedene Colleges schaften. Im Hıinblick VOTr

allem auf dıe Entwicklungsprobleme der lateinamerıkanıschen un afroasıa-
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tischen Länder wırd 198028  - außerdem 1m Jahre 1963 ıne Fakultät für Waiırt-
schafts- un Sozialwissenschaften errichten.

Wie einer der bekanntesten spanıschen Journalisten, JosE PEMAN, 1ın der
Madrıider Tageszeitung ABC kommentierte, ıst diese Universität eE1INe€e Folge
der Bereitschaft, mıiıt der sıch das Opus De für die vielleicht drıngendste aposto-
Iısche dorge der Kirche eingesetzt hat „ Wır sehen d1eses Jahr“’ schreiıibt
PEMAN „d1e ungeheure Kntwicklung der Unabhängigkeitserklärung und Kon-
solıdıerung der halben Menschheit. Di1ie Länder brauchen erster Stelle
Führer. Unter Missionieren verstand INa b1s gestern, große Massen Von Eun-
heimischen 1N den Katechismus einzufuhren. ber heute sSin.d diıese Massen frei
geworden, und Missionieren bedeutet auch, ihre Führer und Akademikerelite
heranzubilden. Deshalh schließt der Journalıst ist die 1NCUC Universität
iıne Universität tür die Welt, nıcht 1Ur tur Spanien.“

INE HOCHSCHULE BURUNDI
Als Juli 1962 das UN- ITreuhandgebiet Ruanda-Urundi ehemals

deutsche Kolonie ZAUS der belgischen Verwaltung schied, konnte das König-
reich Burundi, das sıch neben der Republik Ruanda gebıildet hatte, 1ne Hoch-
schule mıt ın die Unabhängigkeit nehmen. Sie iıst Zzwel Jahre vorher ın der
Hauptstadt Usumbura errichtet worden. Der Ruf nach eıiner eigenen Universität
WAar nıcht mehr verstummt, seıt die ersten 17 eingeborenen Schüler Heıilig-Geist-Gymnasium ın Usumbura 1958 iıhre humanıstischen Studien vollendet
hatten. Nachdrücklich staatliche Stellen und der Episkopat für diesen
Plan eingetreten, dessen Verwirklichung schließlich einstimmiıig den Jesuiten
übertragen wurde.

Am Oktober 1960 begann die NECUC akademische Bildungsstätte mıiıt
immatrikulierten Studenten iıhre Tätigkeit. Näheres erfahren WIT AUS den
Vorlesungsverzeichnissen der beiden etzten Jahre Es bestehen drei Fakultäten:
1ne tur Philosophie, ine füur Rechts- un Staatswissenschaft un: ıne für
Naturwissenschaften. Letzterer wurde vorläufig das VO:  } Astrıda herverlegteAgronomische Institut angegliedert. Die Hochschule promovıert ZU Doktor
der Rechte un verleiht ın den einzelnen Fakultäten entsprechende Lizentiate.
erschiedene Vorlesungen berücksichtigen besonders Afrika: Geschichte Afrıkas,
Struktur un!' tradıtionelle Einrichtungen Afrikas, Spezielle Probleme der polıti-schen Soziologie 1n Afrika, Afrikanische Linguistik Uun! Literatur USW. Neben
Französisch, Englisch und Niederländisch ist auch Deutsch als Fremdsprachevorgesehen. In allen Fakultäten liest der einzıge einheimische Professor des
Kollegiums, Barakana S] für die katholischen Hörer uber Fragen der
Glaubenslehre. 961/62 dozierten D Professoren mıt einem Durchschnittsalter
Von Jahren. ehn davon stellt diıe Gesellschaft Jesu. Gegenüber Imma-
trikulationen In der etzten Vorlesungsperiode schrieben sıch für die CH->=wartıge Studenten eiIn. Unter iıhnen sınd einıge Kongolesen un! Belgier.Mertens, der Jesuitenprovinzial für Zentralafrika, ist Präsident der
Universität. Ihn unterstutzt eın Beirat Aaus Vertretern der Keglerungen Burundis
un: Ruandas, des Universitätssenats, der Gesellschaft Jesu un!: des Episkopats,der Mgr Ntuyahaga, den ersten einheimischen Bischof des Landes,
seinem Beauftragten ernannt hat.
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Die architektonische Anlage der Hochschule ist denkbar modern. Allerdings
sınd noch nıcht alle Baupläne ausgeführt. An die Gebäude der Fakultäten un:
der Bibliothek reihen sıch Kapelle, Wohnheim, Sportplätze, Freibad und Turn-
halle. Im Wohnheim befinden sıch Lese- und Erholungsräume, Vortrags- und
Kinosaal un iıne Theke für Erfrischungen. Die moöpßlierten Einzelzimmer der
tudenten siınd mıiıt einer Dusche ausgestattet.

Der Rektor der Universität dankte ın seiner Eröffnungsansprache ZU Aka-
demischen Jahr 962/6. der belgischen Regierung un: dem Apostolıschen Stuhl,
weıl S1e durch TrTe finanzielle Hılte die Weıiterführung der Vorlesungen nach
der Unabhängigkeit ermöglichten. Das Budget des Landes habe dafür noch
keine Mıttel ZUTr Verfügung. Er stellte 1ne ergänzende Ausrüstung tür dıe
naturwissenschaftliche Fakultät als Geschenk der Schweiz in Aussicht un! für
ZWaNnzıg Jahre Subventionen der Unesco. In seinem Bericht über die beıden
Konferenzen 1961 ın Addis-Abeba un 1mM September 1962 ın Tananarive zeıigte
der Rektor, W1€e dort versucht wurde, gemeınsam für Afirika Normen und kon-
krete Möglichkeiten eınes zeitgemäßen afrıkanischen Bıldungswesens CI -
arbeiten, die Bedeutung eigener Hochschulen für Forschung, Wissenschaft un
Kultur darzustellen un: uüber die dringlichen Aufgaben beraten. Von den
Jugendlichen der ‚UCH, aufstrebenden Staaten befänden siıch erst 0,02 0/9 in
akademischer Ausbildung.

Wir wuünschen der hoffnungsvollen Universität auf dem Kirirı-Hügel ıIn
Usumbura, daß S1E mıt wachsender Hörerzahl auch zunehmend Eintlufß gewıiınne
auf die Gestaltung des Afrika gemäaß ihrem Wahlspruch OÖriens
145
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MISSI  ISC TAGUNG
Vom bıis Aprıl 1962 veranstaltete Vindicamus, die Vereinigung der

Studenten aller katholischen Seminare 1n den Niederlanden, 1m Zentrum „Kon-
takt der Kontinente“ Soesterberg ine m1ss1ıonswiıssenschaftliche Tagung mıt
dem Thema: Kirche un Miss10n.

Vindicamus beabsichtigt, dıe Kontakte zwıschen den Studenten der verschie-
denen Seminare des elt- un: Ordensklerus der Niederlande fördern und
ihre gemeinschaftlichen Interessen wahren Vindicamus pflegt auch Beziehun-
CN sonstigen katholischen Universitätsstudenten und evangelischen heo-
logiıestudenten. Außerdem steht dıe Vereinigung 1in Verbindung mıiıt den katho-
ıschen politischen und soz1alen Urganisationen, Was 1n gemeınsamen Tagungen
über einschlägige hemen Ausdruck findet Auch ausländiıschen Theologie-
studıerenden sınd allmählich teste Beziehungen aufgenommen worden.

In diesem Rahmen fand dıe Tagung 1n doesterberg statt, die einem TIreffen
VO  w belgischen, deutschen un 45 nıederländischen Theologiestudenten
wurde

Univ.-Professor Dr (GLAZIK MSC (Münster) zeigte den Wandel auf, den
dıe Theologie der Maıssıon durch den sıch wandelnden Kirchenbegriff durch-
gemacht hat. Eıngehenderes Studium der Heilıgen Schrift un die Wechsel-
wirkungen zwaiıschen eucharistischer Frömmigkeit, lıturgischer Erneuerung und
Katholischer Aktion lassen die Kirche als dıe Basıleia Gottes un: den eib
Christi klarer 1n Erscheinung treten. Dadurch kommt klarer ZU Bewußtsein, dafiß
die Kirche nıcht bloß eINE Sendung hat sondern daß S1C wesentlich Gesandte
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iıst „Wie mich der Vater gesandt hat, sende ich euch“ (Jo Dieses
(Gesandt-Sein geht die Existenz der Kirche un: macht diıe Missıon ihrer
zentralen Funktion: Die Kırche ıst für die nichtchristliche Welt da Ihre Sen-
dung zıielt autf dıe Inkarnation der ırche 1n der gesamten enschheit, auf dıe
Catholica, dıie Welt- und Menschheitskirche. Diese Sendungsaufgabe wırd durch
die Spaltung der Christenheit 1ın Frage gestellt; diıe christliche Botschaft ist -
glaubwürdıig geworden. Der Verlust der Glaubenseinheit macht der Welt
schwer erkennen, dafß Christus ıhr ZU Heil gesandt worden ist Das An-
lıegen der Eınheit der Kırche wırd ZUT unabdiıngbaren Voraussetzung für dıie
Erfüllung ihres Sendungsauftrages.

Dr ÄLTING VO  z GEUSAU, der bischofliıche Beauftragte des Bistums
Groningen für ökumenische Arbeit, zeigte den Teilnehmern ın seinem Referat,
W1E gerade 2A2US dem Scandalum des zerbrochenen Evangeliums der Missıon
dıe ökumeniıische Bewegung entstanden sSe1

Dr VOo  z DER LINDE, Universitätsprofessor der Niederläandischen Reformier-
ten Kırche, sprach über „Sendung“ 1n der protestantischen Theologie und Aktı-
vıtat

Dr. (JAMPS OFM handelte über die Begegnung VO  - Christentum un
Islam als einem Iypus der Annäherungsproblematik. Mission se1 mehr als Akkom-
modatıon, die sıch als Konzession dıe kulturelle und relıg1öse kıgenart der
nıcht-westlichen Völker verstehe oder das ute dieser Kulturen un Religionen
durch Assiımilation sıch anzueıgnen versuche. gehe vielmehr 1ne tunda-
mentale Annäherung und Ergänzung. Referent deutete den Islam nıcht als 1N€e
christliche Häresie, sondern als Relıgion 1M Sinne einer allgemein-übernatür-
lıchen Offenbarung. Deshalb E1 1NCe Annäherung möglich, Ja, notwendig. Hier-
bei SC1 dem direkten religiösen Herantreten den Muslım der Vorzug VOT 1N-
direkter Beeinflussung durch Schularbeit, Karıtas, technical assıstance) geben.
Demgemäß böten sıch als methodische Mıttel Einrichtungen W1e die „Offene
Tur. schriftliche Kurse, christliche Literatur un persönliche Gespräche.

Die un lebhaften Aussprachen nach den Referaten bewiesen, welch
großes Interesse die Jungen Theologen den S1E herangetragenen Problemen
entgegenbrachten.

Bückıng

HRENP  MOTIO VERDIENTEN FORSCHER

Der durch se1ine Franzıskus-XÄaverius-Forschung bekannte achtzigjahrıige Je-
suıtenpater Dr. GEORG SCHURHAMMER wurde 21 Januar 1963 während einer
Gastvorlesung ZU theologischen Ehrendoktor der Theologischen Fakultät der
Universität Freıburg Br promovıert. Die hohe Auszeichnung für se1ine
Lebensarbeit als Franz-Xaver-Forscher wurde unterstrichen durch die nwesen-
heit des Hochwürdigsten Herrn Erzbischofs VON Freiburg, Dr. ermann

und der Professoren der Theologischen Fakultät Der Dekan der
Theologischen Fakultät, der Alttestamentler Professor Dr. 5  5 hob in
seiıner Laudatıo besonders die wissenschaftliche Genauigkeit un! (Gewissen-
haftigkeit hervor, mıt der sich der Gelehrte durch se1ne uüuber 50jahrige Forscher-
tatıgkeit ın der internationalen Fachwelt eınen Namen gemacht hat. Der Rektor
der Universität, der Ordinarius für Geschichte, Professor Dr. Clemens Bauer,
der bei der Ehrenpromotion VO  e Pater SCHURHAMMER nıcht persönlıch anwesend
se1ın konnte, zollte als Fachkollege dem Geehrten durch den und Von Professor
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Deissler hohes Lob In der 1n lateinıscher Sprache abgefaßten Ehrenpromotions-
urkunde wırd Pater SCHURHAMMER als „wahrhaft gelehrter Mannn bezeichnet,
„der ıIn Kuropa und Asıen den Wegen des großen Missionars Franz Xaver iın
höchstem Schartsınn des Greistes nachspürte und der durch seıne Studien und
Veröffentlichungen berüuhmt geworden ist

Pater Dr (SJEORG SCHURHAMMER, der AUS Unterglottertal be1 Freiburg stammt,
hıelt anschlieißend dıe Verleihung der Ehrendoktorwürde ine Vorlesung
uber e1INn Teilgebiet seiner Forschertätigkeit: „AXaverijus-Legenden Uun! Wunder
kritisch untersucht“. Die 1n schlichter Eintachheit gehaltene und doch VO.  - hoher
wiıissenschaftlicher Erkenntnis getragene Gastvorlesung fand den Beitall der
anwesenden Professoren und Studenten. Besonders aufhorchen lielßen dıie Be-
weisführungen für das echte Grab des Apostels IThomas ın Malaipur Madras)
1n Indien.

In diesem Jahr noch soll 1mM Verlag Herder/Freiburg der zweıte and VO  -

‚F ranz Xaver eın Leben un! seıne Zeıit“ erscheinen. 1955 erschıen bereıts
der erste Band, der die europäische eıt Franz Xavers VO  — 1506 bis 1541 —

falßßt und praktisch die Entstehungsgeschichte des Jesuitenordens enthalt.
Pater Huco RAHNER 5 ] nnsbruck, schrieb über dieses Werk „Keinem Heılı-

SCH der Neuzeit ist Je iıne solche Biographie gewıdmet worden. Aus den
trockenen Archivynotizen und AUS den schier ungezählten Quellenberichten, die
Schurhammers unuberbietbarer Forschungsdrang gefunden hat, entsteht, WeNn
WITr n dürfen, eın wahres Epos der unwiıderleglıchen JT atsachen, die
Geschichte eınes Menschen und Heiligen des Jahrhunderts, die INa NUr

eın patristisches Wort gebrauchen mıiıt einer ‚nüchternen TIrunkenheit‘
lesen kann. Z

DIE EHRWURDIGE PAULINE JARICOT
Am Februar Is hat Papst JOHANNES die heroısche JTugend-

haftıgkeit der ehrwürdigen Paulıne FAarıCcOL; der Gründerin des Werks der
Glaubensverbreitung, erklärt. Damit ist 1iıne wichtige Ktappe 1n der Geschichte
des Seligsprechungsprozesses erreicht. Für alle Gläubigen soll dieser Fortschritt
eın Ansporn se1n, ihrerseıts Z} Ausbreitung des Glaubens beizutragen. Das
Beispiel der ehrwürdigen Jarıcot ist geeıgnet, die Pilicht dazu ın Erinnerung

rufen. Deshalb E  ware die Seligsprechung der Ehrwürdigen VO  ” Bedeutung tür
die heimatliche Missionspilege. Dazu sınd jedoch Zwel VO  - der Kirche anerkannte
Wunder notwendig. Die Deuvre de la Propagatıon de la ['02, 1U Sala,
Lyon 2e (Frankreich) bıttet daher, Gebetserhörungen autf Fürsprache Pauline
Jaricots melden wollen und den Fortgang der Causa beten.

Über Leben un! Werk der Ehrwürdigen unterrichten: Mgr RISTIANI/
SERVEL, Marıe-Pauline Jarıcot. du Chalet ‚yon) GORREE, Une

laique eNZALEE, Paulıne Jarıcot. Ed. de la Colombe SERVEL, Un autre
vIsage. du C'halet (Lyon

nın Da bietet wel Filmstreifen VO  — VIGNON an: Paulıne Jarıcot
et les MLSSLONS. Preis tur beıide Streifen nE 353,50
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ITE LUNGE

INTERNATIONALES INSITIUTL

Generalversammlung. Die iın diesem Jahr fallige Generalversammlung
wırd 1mM Anschlufß Al die Jahresversammlung der Päpstlichen Missionswerke
geplant un: findet voraussıchtlich P deptember 1 Würzburg STa (ze=
AaueIeC Miıtteilung erfolgt mıt der Übersendung der Tagesordnung. Diese
Notiz soll lediglich einem rechtzeitigen Vermerk 1mM Terminkalender dienen.

PALENSCHAFTEN FÜ DIE ZM  7
Von mehreren Seiten ıst angeregt worden, interessLerten Missionaren den

Bezug der ZM  z durch > ermöglıchen. Wir greifen dıe
Anregung SCIN auf und nehmen Meldungen für solche Patenschaften dankbar
(Redaktion der ZMR, 44 Münster, Johannisstraße 8—10) Der Bezugspreıis für
eıinen Jahrgang der ZM  z beträgt 20,— Überweisungen mıiıt dem Vermerk:
‚ZMR-Patenschaft‘ wurden tunlichst dıe Geschäftsstelle des Internationalen
Instituts für missıonswıssenschaftliche Forschungen, Aachen gerichtet: PSchA
öln 62 87 füur Sparkasse der Stadt Aachen Konto-Nr. 161) Missionare,
dıe dıe ZM  z anders nicht beziehen können, dürtten ihren Wunsch nach 1Dn em
Patenschatts-Abonnement ebenfalls der Redaktion mıiıtteiulen.

VO  Fa DER MÜNSTER

Lehrauftrag ür Miıssıonsrecht Der Kultusminister des Landes Nordrhein-
Westfalen hat Dr. Amand Reuter OMI Rom) für das Sommersemester
1963 eıinen Lehrauftrag für Missionsrecht erteilt.

Seit rof. Dr Max Bıierbaum 19592 VO  } seinen Lehrverpflichtungen als
Honorarprofessor entbunden worden ist, konnte das Miıssıonsrecht 1n Vorlesun-
SCH und Übungen nıcht mehr berücksichtigt werden. rof. Bierbaum hatte sıch
1925 als erster für kirchliche Rechtsgeschichte und Missionsrecht der Katho-
lısch- L’heologischen Fakultät Münster habilitiert un! versah seıt 192585 den ehr-
auftrag fuüur Missionsrecht. Leider tand sich bıs heute nıemand, der 1ın se1ne
Fußstapfen getreten ware, da{flß keine Möglichkeit bestand, den Lehrauftrag
wıeder vergeben.

Um dankenswerter ist CS da der hochwürdigste (Greneralsuperior der
Oblaten VO  — der Unbeftleckten Empfängnis Leo 5 S seinen
General-Studienpräfekten Reuter, der sowohl durch se1ne wissenschaftliche
Ausbildung un Lehrtätigkeit als auch durch seıine Erfahrungen als Advokat
der ota Romana un: als Konsultor der Propaganda-Kongregation qualifiziert
ist, für die Wahrnehmung des Lehrauftrages freigestellt hat

Dr Reuter promovıerte 1940 der Gregoriana Zl Dr. theol et 1Ur.
Can. mıt der Dissertation: Augustıinı doctrıina de bonıs matrımonın (Analecta
Gregoriana, 27 Roma 1942, 270 Nach einer mehrJjahrıigen Lehrtätigkeit ın
Hünfeld, Jexas und Suüudafriıka promoviılerte 1956 Institutum utrıusque
1Uris der Lateran-Universität ZU Dr. 1Ur. 1V. Seine Untersuchung: Natıve
Marriages 2172 South Afrıca According Law an (‚ustom wiıird noch 1m Laufe
dieses Jahres als Nr. 28 1n den ‚Missionswissenschaftlichen Abhandlungen un
Texten‘ 1m Verlag Aschendorff erscheinen.
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Vorlesungsplan für das Sommersemester 1963 *
100 S5ystematische Missionslehre I1 Der Missionsträger, Mo OI Glazık

Missionsgeschichte seıt Gründung der Propaganda-Kongre-
gation 17.—18. Jahrh.) Di LOZZT3 Glazık

GlazıkMissionskunde: Afrikanische Probleme, Mi 1213
108 Missionswissenschaftliches S5eminar: Missionsenzykliken der

Glazıketzten Päpste (Evangelıi Praecones) Di 17—18.30
109 Kolloquium für Doktoranden un: Examenskandidaten über

missıionarısche Spirıtualität, Mi 17—185.30 (14 tg.) Glazık
115 Missionsrecht, Fr 10—11, | B Reuter

SS Die katholischen Kirchen 1m christlıchen Orient, Fr Qa 1 0) Krüger
68 Geschichte, Methoden und Problemstellungen der allge-

meınen Völkerkunde, Mo OO0 ohr
FEinführung in die Völkerkunde und Kulturgeschichte Afrikas,
Mo ET Mohr
Religionswissenschaftliche Übungen ZUr Kulturkunde,
Mo 14.30—16 ohr
Religion und Kultur der Australschwarzen, Je Ostd Vor-
lesung un Kolloquium nach Vereinbarung Worms

S62 Der Buddhismus 1n Indien, Istd. nach Vereinbarung Zangenberg
867 Modernistische Strömungen 1m heutigen Islam, Mo 16—17 Wehr
573 Sozialpsychologie un! Tiefenpsychologie der Völker“,

Fr. 11192 Ta|
576 Übungen ZUr KEinführung ıIn die Völkerpsychologie,

nach Vereinbarung Goldschmidt
269 Industrialisierung un!: Verstädterung ın den Entwicklungs-

ländern, Do FADSTO Pfeffer
279 Die Stellung der Berater AUuUs Industrieländern ın Entwick-

lJungsländern, Do 16—17 Pfeffer
9792 Afrikanische Publizistik, Mo 14—15 Prakke
341 Epidemiologie und Prophylaxe tropischer Infektionskrank-

heiten, Do I0 Denecke
3492 Spezielle Hygiene 1ın WAaTrmInen Ländern, Fr 16—18 (14tg.) Denecke

Dazu Sprachkurse 1n Portugiesisch, Spanisch, Birmanisch, Chinesisch,
Japanıisch, Koreanisch für Anfänger un!: Fortgeschrittene.

Die den 'Titeln vorgesetztien Zahlen verweısen auf das Personal- und Vor-
lesungsverzeichnts der Westfälischen Wiılhelms-Universität Münster, Sommer-
semester 1963
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BESPRECHUNGEN
MI SSI1 ONSWISSENSCHAFTLI

9%Bu17s, 5 Facultates decennales quas Sacra Congregatio de propaganda
Fıde concedit Ordinariis Missionum ad decennium quod decurrıt die mens1s
Januarıı 1961 ad diem mensıs Decembris 1970, CU: commentarıo. Univer-
sıtas Gregoriana/Romae 19061, 1 200,— Lire iıtal

Die kırchliche Rechtsordnung hat dıe Aufgabe, dem Allgemeinwohl der
(Gesamtkirche un: iıhrer einzelnen Gebietskörperschaften SsSOW1e dem Seelenheil
jedes einzelnen Gläubigen dıenen. Um dieser hohen Aufgabe gerecht werden

können, bedürten die einzelnen kirchlichen Gesetze be1 aller grundsätzlıch
einheitlichen Geltung für die Gesamtkirche der klugen Anpassung die wirk-
lıchen Verhältnasse, die begründeten Erfordernisse der eıit un: des Ortes,

S1E ıhre heilstördernde Wiırksamkeit ausuben sollen. Dıeser Forderung nach
sıtuationsbedingter Anpassung ihrer Gesetze kommt dıe Kiıirche durch dıe
Gewährung besonderer at dıe einzelnen Oberhirten bestimm-
ter Gebiete nach. Schon seit Jahrhunderten wurden den Missıonsoberhirten sol-
che Sondervollmachten erteilt, dıe siıch naturgemaß 1 Laufe der eıit 1n INanl-
cher Hıinsıcht gewandelt haben Bisher wurden dıe genannten Sondervollmachten
1n verschiedenen Fassungen erteilt, Je nachdem, ob dıie Empfänger Miss10ns-
oberhirten mıt bischöflicher Weihe der L1IUT oberhirtliche Jurisdiktion
besalßen. Die HI Kongregation für die Glaubensverbreitung hat nunmehr, mıiıt
Geltung für das Dezennium VO Januar 1961 D1S /Ax 31 Dezember 1970,
dıe neuesten Fakultäten ın en einheitliches Formular für alle Missionsoberhirten
zusammengefaßt. Im Vergleich den früuher verlıiehenen Sondervollmachten
weısen dıe neuesten nach Form und Inhalt mehrere Änderungen auf. Ob un
inwıeweınt subdelegı1ert werden kann, ist jeweils be1 der einzelnen Vollmacht
angegeben; dıe Gesamtheit der Fakultäten kann nıcht subdelegiert werden

In der ZUT Besprechung vorliegenden Arbeit hat BuU17Js 5} Professor der
kanonistischen Fakultät der papstlıchen Universität „Gregoriana”, die jetzt
geltenden Missionstakultäten eingehend interpretiert. Er halt sich dabe1 dıe
bereits bewährte Methode, dafß zunächst die Bestimmungen des allgemeinen
Rechts des CTE} dargelegt werden und dann dıe jeweiıls entsprechende Sonder-
vollmacht sorgfältig und durchgehend zuverlässıg erklärt wird. Zudem werden
bei einzelnen Fakultäten lıturgischen Inhalts die entsprechenden lıturgischen
Formulare angeführt, W'AS den praktischen Wert dieses ausführlichen und AdaUS-

gezeichneten Kommentars noch erhöht.
Man möchte wünschen, dafß jeder Missionsoberhirte, jeder Kleriker 1ın den

Missionsgebieten und jeder, der tür d1ie Heranbildung on Missionaren VCI-

antwortlich ist, den IN Wortlaut der Sondervollmachten un einen ent-
sprechenden Kommentar, w1€e den VO  n Bu17Js, ZUT Hand hätte

Oeventrop/Westf. Joachım Jaßmeıer MSC

La Chıiesa le trasformazıon. socıalı, holıtıche culturalı de  T1CA Nera.
tti della Prima Settimana 1 Stud1 Missionarı, Passo della Mendola, 24.— 920
luglio 1960 ıba Pensiero/Miılano 1961 X, 3006

Die Universitä (attolica del Sacro Cuore 1n Mailand hat die Inıtiative —

griffen, fortan auch In talıen jährlıch eINE Missionsstudienwoche abzuhalten.
In verschiedenen Läandern Kuropas kennt eIN'E solche Iradition schon länger:
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la Semaiıine de Mıss10logie de Louvaın, die deutschen Missionsstudienwochen,
de Missiologische Weken Va  3 Nıjmegen, La Semana de rientacion Misıonera
de Burgos USW. In Zusammenarbeit mıt den Papstlıchen Missıionswerken, den
iıtalıenıschen Miıssionsinstituten und den verschıedenen Vereinigungen des Laien-
apostolates fand dıe erste ıtalıenısche Missionstagung VO bıs Julı 1960

Passo della Mendola ( T’rient) SEA Sie stand unter dem Vorsiıtz Sr kıxz
Mgr Pı 7 des damalıgen Weıihbischofs VO  - Maiıland und jetzigen
Apostolischen Delegaten 1n Nıgeria. Thema dıeser tudiıenwoche dıe
vielseitigen Probleme, VOTLT welche die Kırche 1N Afirıka sıch be1 der raschen Ent-
wicklung dieses Kontinents gestellt sveht. Im Tagungsbericht, der jetzt vorliegt,
Sınd dıe Referate und Diskussionen für breıitere Kre1ise zuganglıch gemacht
worden.

Der Inhalt 1ıst urz dieser: In einer sechr allgemeinen Einführung über das
Verhältnis zwischen Mıiıssıonswissenschaft und Miss1ionsarbeit Iragte VAN-
ZIN, o'b nıcht höchste eıt geworden sel, diıe Mannıgfaltigkeit der Formen 1n
der Kiıirche auf dem Gebiet der Volksbräuche, der kirchlichen Kunst, der Liturgie,
der Philosophie 1M Aufbanu und 1n der Aussage der theologischen Wissenschaften
nıcht 1Ur theoretisch als möglıch und nutzlich anzuerkennen, sondern auyıch pOSs1t1Vv
anzustreben, selbstverstaäandliıch unter Wahrung der wesentlichen ınneren Einheit.

BERTINAZZO gab eine Übersicht un e1N (sesamtbild der Z besprechenden
Probleme, dıe tenls politischer, teıls sozial-wirtschaftlicher und teils relig1öser
Natur sınd Diıiese TE1 Aspekte sınd In acht größeren Vorträgen allgemeın und
1n 1er praktischen Beispielen illustrierenden Ko-referaten beleuchtet worden.

Betreffs der heutigen politischen Lage Afrıkas zeıgte FILESI, iın welchen
Richtungen sıch dıe Jungen Staaten orJ1entieren un welche Hılftfe die Natıonen
des freien estens iıhnen Jetzt noch leısten können un mussen. Am Bei-
spiel u1ineas stellte (SHEDDO fest, WwW1e groß dıe Gefahr roter Intiltration
für Afrıka se1ın kann.

Die stuüurmische Entwicklung hat ihre Folgen auch für das reliıgıöse Leben der
Afirıkaner. Es sınd besonders besprochen worden: das Fortleben der alten, ob-
gleich oft geänderten und den CUCN Umständen angepaßten Religionen (P
BERNARDI); d1e Bedeutung der Jugendweihe un die Stellungnahme der Mıssıon
iıhr gegenüber Prof. Don MACONI); dıe Heiulserwartungsbewegungen 1n den
sektiererischen Kırchen (ETOL: Don GUARIGLIA); due noch ımmer tortdauernde
Ausbreitung des Islams PAREJA). Eın Ko-referat handelte über dıe Schwie-
rigkeiten, denen dıe katholischen Missionen VO:  =) Seıten des Islam 1n Somalı
begegnen.

Den sozial-wirtschaftlichen Aspekt beleuchtete roft Fr. VITO, Rektor der
Mailänder Hochschule, indem die Schwierigkeiten aufzeigte, miıt denen die
Jjungen Nationen 1n dieser Übergangszeit kämpfen haben, un:; Ww1e INa  ; S1€E
NUuUr 1N eiıner größeren internationalen Zusammenarbeit un: durch eine gediegene
Ausbildung der jungen Generationen überwinden könne. MASSON sprach
ber dıe assale „rush“ 1ın dıe Städte, dıe 1n den etzten Jahren beunruhi1-
gend gewachsen sSind Eine der verhängnisvollen Folgen dieser unorganısıerten
Überfüllung der Städte ist dıe Unmöglıichkeit einer ordentlichen deelsorge. In
den Ko-referaten über dıe „apartheid” 1n Sud-Afrıka und dıe Problematik
bezüglich der 505 „Kauf-ehe“ der des Brautgeschenks sınd noch ZWe1 andere,
typısch afrıkanısche Sozialprobleme besprochen worden. Die drıngende Not-
wendigkeit, eiInNn gut organısıertes Laienapostolat aufzubauen, erwı1es das Referat
VO: AÄGOSTONI. Ferner sınd ersten und zweıten Tag noch dreı Rapporte
über die heutige missionarısche Sıtuation ın den englisch-, franz  usch- und pOortu-
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giesisch-sprechenden Teilen Afrıkas verlesen worden. Der Vorsitzende, Exc.
Mgr gned 11 schlofiß d1ie Studienwoche ab miıt einer kurzen Betrachtung
ber dıe afrıkanische Kırche Vorabend des ökumenischen Konzils. Auch findet
I1a  — 1mM Tagesbericht den Gedankenaustausch nach den einzelnen Referaten
und ine Zusammenfassung der Retferate in englıscher Sprache.

Dieses Heit ist sıcher 'ıne Bereicherung der schnell wachsenden Afrikaliteratur.
Es se1 mMIr gestalttet, ZW E Bemerkungen machen: Man könnte sich fragen,
ob 1mM Rahmen diıeser Probleme nıcht auch dıe Aufgabe des einheimischen Klerus
ausdruücklicher hatte besprochen werden sollen; Es ıst befremdend, daß dıe
reiche Materie verschiedener Referate nıcht gediegenen Diskussionen geführt
halt;

ber sonst annn 188028 AaUus dem, W as sıch VO': Tagungsbericht ableiten läßt,
schließen, dafßs diese Tagung sehr ohl gelungen ıst, und 1124  — darf hoffen, dafß
dıe erfolgreich angefangenen ıtalıenischen Mıissionsstudienwochen noch viele
Früchte iragen und einer testen TIradition werden.

Udenhout/Niederlande 1U1INUS Vrıens OFMCap
CHIH, ÄNDRE: L’Occıdent „CGihretien“ Dar les Chino1s VETS Ia fın du

A Sıecle (1870—1900) (Publications de la Faculte des Lettres et Sciences
humaines de Parıs, NSerie Textes et Documents, Presses Universitaires de
France/Parıis 1962 273

Diıieses Werk, das der chinesische Priester CHIH der Gregoriana unter
Leitung VO  n rof. roulers schrıeb, untersucht, W1e dıe gebildeten Kreise
Chinas Ende des vorıgen Jahrhunderts dıe Zavıilısation und Kultur des
sich christlich nennenden Westens analysıerten, und W1€C dazu kam, da{fß sıch
dıese Generation und noch stärker die folgende (aufs (Ganze gesehen) dem
Christentum gegenüber feindlich verhielt. Das ist ein Thema, das nach dem
Zusammenbruch der Mission in China sicherlich VO Interesse ist Verf geht
methodisch geschickt VOT, arbeitet nach guten, zumeıst chinesischen Quellen, dıe
den westlichen Gelehrten gewöhnlich nıcht zugänglıch sınd, Un kommt Er-
gebnissen, dıe sehr instruktiv sSind. Er Laßt bedeutende chinesische Denker dıeser
eıt (K'ang Yu-wel, Liang 1-Ch’ao, Yen Fu u. a.) ausgiebig und meı1nstens 1n
wortlicher Übersetzung Worte kommen. Ihre Schriften un: die Aussagen
offizieller Staatsdokumente (Shih-I1u der Ch’ing Dynastie a.) zeigen, dafß dıe
chinesischen Gebildeten zunachst der Überzeugung1, daß Chıina allein wahre
Kultur besitze und der Westen 1ne Welt der Barbaren se1. Aber nde
des Jahrhunderts, als manche gebildete Chinesen Kuropa und Amerika Aaus

eigener Anschauung kennenlernten, fand INan, da{fß auch der Westen sSe1INE Werte
besaß Man kann ıcht SaSCH, dafß die Chinesen sich leicht gemacht haben,
das Wesen des Westens verstehen. Sie haben sıch ernstlich mıiıt ıhm auseıin-
andergesetzt un; kamen dem Schluß, China habe Kultur, Furopa und
Amerika aber NUTr Zivilisation. Deshalb SE gut, dıe materjellen Leistungen
des estens bernehmen Gegen dıe angepriesene christliche Relıgion und
Moral musse I1  - sich jedoch nach Kräften wehren. Tieftfer sehende Chinesen
haben spater erkannt, dafß der christliche Geist siıcherlich eine der urzeln des
westlichen Fortschritts WESCH se1 S1ie ehnten ber ebentftalls das Christentum
ab, a) weıl 1ın sıch selbst nıcht eiINs SEe1, b) weiıl 1n FKuropa un Amerika
nıcht mehr dıe Kraft habe, das offentliche Leben bestimmen, C) weiıl VoO  -
den Regierungen als Mittel ZUT Hebung der eıgenen Macht gebraucht wurde und
d) weıl 1n China ın einer Form aufträte, die das chinesische Volkstum nıcht
TNS! nahme und darum tür einen heimattreuen Chinesen nıcht Weıil die
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Chinesen sahen, Kuropa und Amerika das Christentum als entscheidende
Lebenskraft ablehnten Wa der Autor 1n den Lehren Leos XII bestätigt
findet, hielten S1E den Kontfuzianismus für une bessere Grundlage ihrer
Kultur. rst spater fand I1a  - 17 Chına auıch den Konfuzıanısmus als nıcht mehr
zureichend und wandte sach dem Marxısmus

Der Autor steht keineswegs unkritisch den Aussagen SeE1INET Landsleute 11-
über. Er zeıht S1€E zuwenlen der Voreingenommenheıit, der Ignoranz, der 'hber-
flächlichkeit und Bosheit. Irotzdem haben s1e Vieles richtig gesehen. Die LEr-
gebnısse dieses Buches lehren uns 1n eiwa verstehen, ATU1I das heutige China
das westliche Christentum als „imper1alıstisch” abtut un seinen eiıgenen, WEeNnNn

auch sehr fragwurdıigen Weg des Christentums sucht.
Das Werk hat nen guten Index un eine gute, WCNN auch nıcht Sanz ak-

kurat gearbeitete Bibliographie. Das bekannte Greuelmärchen, dais dıe Miss10-
NaTrTe be1 der Krankenölung den chinesischen Christen dıe Augen ausstechen un
daraus europäaısche Medizin machen, geht allerdıngs ıcht auf dıe eıt VO Wei
Y uüan zurück, W1€e der Autor anzunehmen scheint, sondern 1sıt schon
Anfang des Jhs 1ın Chıina nachweisbar. Es ıst VO  3 Generation (GGeneration
weiıtererzaäahlt worden und selbst 3081 staatlıchen Dokumenten finden, obwohl
INa  - sıch VO'  - der Wahrheit Jeicht hätte überzeugen können.

Würzburg Z Juli Bernward 1lleke OFM

DELAVIGNETTE, ROBERT: Christentum und Kolonızalısmus | Christianisme et
Colonialisme] (Bıbliothek Ekkklesıa, 21) übersetzt Vo  w} Dr arl Schmitz
Mohrmann. Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1961, 157 D 5.80

Als Schlagwort für dıe Ausbeutung remder Läander hat „Kolonialismus” eınen
negatıven 1INnn bekommen. Deshalb mußte 198028 zwıschen Koloni1alısmus und
Kolonisierung unterscheiden, W as 1Ce Umgangssprache jedoch nıcht tut Vt halt
sich dıe allgemeinüblıche Verwendung des Wortes. E geht ıhm dıe Wirk-
ıchkeit, welche der Begriff bezeichnet un dıe nach Ort un eıt schr verschie-
den SeIN kann (z phönizische, karthagiısche, griechische, römische, islamische,
portugiesische, spanısche un: moderne Kolonisation). Vi beschränkt sich autft das

R und führt dıe früheren Perioden lediglı ZU Vergleich Er unter-
scheidet zwischen der Ideologie des Kolonaijalısmus, w1e€e als Vorstellung 1m
Mutterland verbreiıtet i\512, un dem Pragmatiısmus der Kolonisatoren (14)

Vf arbeiıtet dreı Grundtypen der europäischen Kolonisation heraus: a) Be-
sıedlung durch Emigranten (Amerıka un: Australien), b) Schaffen VO'  S Schlüssel-
stellungen durch Kolonısten (Asıen un Äqgquatorialafriıka), C) die gemischte KOo-
lonısatıon (Besiedlung un Schaffen VO  e} Schlüsselstellungen: Nord- und Sud-
afrıka) Kolonisation galt iın dıieser eıt als Mafßstab tür dıe Bedeutung einer
Weltmacht. Als erstes Land schüttelten LE Vereinigten Staaten Nordamerikas
dıe europaische Herrschaft ab und entwickelten eiıne für die folgende eıt be-
deutsame Konzeption des Fortschritts. Danach SE'1 Amerka der Lehrer der
Menschheit, weil technısch weıtesten fortgeschritten sSE1 Kein olk habe
das Recht, sıch dem Fortschritt verschließen. In Asıen un Afrıka beherrschten
wenıge Kolonisatoren dıe Masse der Eingeborenen, zunächst ıl  3 das Multterland
miıt Rohstoffen beliefern un Absatzmärkte schaffen, dann aber auch,

den Machtbereich des Multterlandes auszudehnen. Kın Widerspruch habe sıch
dadurch ergeben, daß das eingeborene olk seine Personalität 1n den sozaalen
Kinriıchtungen beibehielt, gleichzeıitig ber 1n eninNn.e LLEU Okonomie einbezogen
wurde, welche se1ine sozıalen Strukturen untergrub. Die gemischten Kolonisationen
lassen dıe relig1öse, rassısche, kulturelle und VOT allem dıe wirtschaftliche Diıs-
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parität der Völker greil hervortreten. In diesem Zeitabschnitt wandelten sıch
dıe europälischen Mutterländer durch d1ıe Industrie tıefgreifend.

Obgleich VT seinen Versuch „weder als en historisches noch als eın theolo-
gisches Werk“ (5) betrachtet wı1ıssen waull, bietet doch 1inNne zutreiffende 5C-
schichtliche Analyse des modernen Kolonialismus 1n seiner Blütezeit. Allerdings
hatte das Verhalten der verschredenen Kolonialmächte diftferenzierter dargestellt
werden können: England gestaltete das Kmpire schon verhältnismäßig truh 1in
eın Commonwealth miıt Dominions ul waäahrend Frankreich such wenıger -
paßte Ferner hätte dıe Frage, ob Rechtstitel g1ubt, en remdes and be-
seizen, wen1gstens angedeutet werden können. Die JT atsache, daß eın Staat Roh-
stoffe und Absatzmärkte braucht, gubt ıhm noch nıcht das Recht, siıch eın and
anzueıgnen, das einem anderen olk gehört Das echt auf Fortschritt annn
nıcht das Kigentumsrecht unterentwickelter Völker auft ıhren Boden SC-
waltıigen.

Im zweıten enl legt NV+* dıe christliche Haltung ZU. Kolonisation dar. Im
Gegensatz „Kolonialismus“ SC1 „Christentum“ ein eindeutıger Begriff. hrı-
tentum 1ın einem Misstıonsland könne nıcht VO Christentum chlechthin l0s-
getrenn werden. Keıin and habe das Privileg eiINnes Mutterlandes. Der Christ
könne ohl die Kolonisation verweıgern, nıcht ber auf (Grund der Taufe) dıe
Evangelisation. Vf. behandelt kurz die klassische Lehre de Vitorias, der die
Kolonisierung 1m echt der Mitteilung und der Gesellschaft begründe, ferner
1n der Universalbestimmung der materiellen Güter der Erde Bedingung der
Vormundschaft sel, daß dıe Völker einmal selbst „iıhren eigenen andel 1n die
Hand nehmen“ (50) hne ıhre damals noch nıcht erforschte Kultur kennen,
betrachte dıe Völker als Bruüder.

Die Richtlinien der Propaganda Fıde VO:  w} 1659 nennt VT mit echt ıne
„Missiologie 1 Keim“ (54) S1e scheide klar das Apostolat und dıe Kolonisation.
Er zıtıiert den Satz „Bringt iıhnen ıcht UNdCTEC Länder, sondern den Glauben“
53). Diese Instruktion kann unlls heute noch orıentieren, insotern daraus erhellt,
dafß sach Ziele un Methoden der Kolonisation un der Mı:  "10N grundsätzlich
unterscheiden. VFE macht auf dıe staändıige Gefahr tüur den Missionar aufmerksam,
„seine“ Mission auszubauen, und auf die Versuchung, Mittel un 1e1 der Mis-
S10N verwechseln. Wenn dıe Kolonisatoren das Christentum begünstigthätten, dann oft AUuSs der Überzeugung, SN besser, dieses benutzen als

bekämpfen. In Nordafrika habe INa  } eindeutag den Islam unterstutzt
Die großen Missionsenzykliken handeln VO  w} der Gleichberechtigung der Ras-

SCH, der soz.1alen Gerechtigkeit und der Achtung VOT der Menschenwürde. Sie
halten die nationale Unabhängigkeit für legıtim un: zeıgen dıe Supranationali-
tat der Kirche. Auch die protestantischen Gruppen vertreten dıese Prinzipien.

Zu diesem eıl des Buches ıst bemerken, daflß die fundamentale These de
Vitorias die Gleichheit aller Völker, unabhängig VO Grade iıhrer Zivilisation,
ist Gir MESSINEO, Coloniale, diritto, iın Enciclopedia C‚ attolica 1 2) rst

zweıter Stelle spricht VO  3 der Insutfizienz der Völker und nımmt deshalb
1Nne€e unıversale Gesellschaft Wenn sıch ein olk mıt einem anderen VCOCI-
bindet, ann mufß das, W1e be1 ]Jedem Vertrag, frei und mıt Wissen erfolgen.Nach ıhm gıbt keinen „Entdeckungstitel“. Eın legıtımer Titel 47  ware dıe Wie-
derherstellung eINESs verletzten Rechtes. Den Tauschhandel aßt Vıtoria gelten.

Im drıtten eil behandelt A das Christentum un diıe Entkolonisierung. Erfüh: rt dus, W1€e die politische Unabhängigkeit allein nıcht genuge; dıe soziıalen
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Strukturen mußten neubegründet werden. Die ehemalıgen Mutterländer hätten
dıe Pflicht helfen, da s1€e dıe koloniale Siıtuation geschaffen haben Zwischen
beiden Seiten MUSSe einem Dialog kommen. Auffallend sel, dafß der ko-
onijiale Rahmen z. B 1n bezug auf dıe Staatsgrenzen nach der Unabhängigkeit
beibehalten worden se1 Der Auftrieb ZU' Einheit lhege nıcht schr 1mM wiırt-
schaftlichen nd polıtischen als 1m kulturellen Bereich. Das gult 1n besonderer
W eıse für Afrıka.

Die Entkolonisierung beschleunige dıe Ausbreıitung der mechanıschen Zavalı-
satıon. Wie diıe Industriıe Haupttriebfeder des Kolonialısmus WAaT, wırd S1C
auch Grundelement der Entkolonisierung Se1IN 128

Das Christentum musse der industriellen Zauvalısation begegnen. Es sSE1 weder
dıe Demokratie noch ıne andere Staatstorm gebunden. Von jedem

Staat verlange C5, ıhm freie Entfaltungsmöglichkeit gewähren.
Die christliche Orientierung WEe1SE auf 1nNn€ planetarische Schau, welche Aazu

führt, diıe berseeischen Prableme ernst nehmen. Um ber nıcht ın diıe Knecht-
schaft einer mechanıschen Zavılısation geraten, mufß die Menschheit sıch auf
„dıe Quellen ihrer verschiedenen geistugen un: moralıschen Familien“ besinnen,
damıt 99  1e€ Qualitäten jeder Zivıilısation kultiviert werden”“ (155

In diesem Zusammenhang hätte MEn auf den kulturellen Aspekt des Problems
hinweısen können. Dies scheint dıe einzıge Lösung se1n, dıe einer Ent-
wurzelung durch ıne mechanische Zivilisation wirksam entgegentrıtt. Vor der
Entwurzelung werden dıese aufwärtsstrebenden Völker 11UT ann bewahrt WOI1 -

den, WenNnn ihnen gelıngt, sıch miıt dieser Umwelt auseinanderzusetzen
und S1e organısch ın ihr Weltbild einzubauen. Das christliche Weltbild ist fahig,
hne se}bst ne bestimmte Kultur gebunden 2 se1nN, sich mıiıt allen Kulturen

vermählen.
Kinıge störende Druckfehler hätten vermijeden werden können: eın Franzos

(54) Glechberechtigung 81) Rugambra. 54) hieße besser: Assoz11erung sta
Assozlatıvierung.

Erfreulicherweise ist diese Arbeıt 881 einer Serie erschienen, welche weıt VOI-

breitet iıst Allen, die sıch bemühen, über ıhre Landesgrenzen blicken,
andere Völker verstehen lernen, wırd S1€ einem tiıeteren erstandniıs
heltfen. Das tut 1n einer immer mehr 1NSs werdenden Welt mehr enn J° not

Telgte Henkel OMI

Devant les sectes non-chretiennes, Rapport et compte rendu de la XX XIe Se-
maıne de Miss1ologie ouvaın 1961 esclee de Brouwer/Bruges, 3158 170 fr.

In 24 Vorträgen werden Begriffe und Erscheinungsformen VO  - Sekten 1n
Afrika, Ameriıka, Asıen un auf den Salomonen (Cargo-Kult) dargestellt. Es ist
ıne reizvolle und hoöchste instruktive Lektüre. Die Vorträge könnten mıtunter
schockieren unı sınd ıIn gew1ssem Sınne eine kritische Bestandsaufnahme der
bisherigen Missionsarbeit. Die erste Phase der Missionsarbeit, die Einpflanzung
der Kirche, ist vorbei;: die schwierigere Phase, dıe geistig-kulturelle Verwurze-
lung, steht bevor. Di1e Sekten haben diesen Prozeß weithin vollzogen. Ihr ehr-
gehalt 1st meıst dürftig, ber oft zeıgen S1C ıne erstaunliıche sittliche Haltung
und echt brüderliche Gesinnung; immer nähren S1€E sıch VO'  - der Bibel und WECI1-
den sıch den anzen Menschen, VOT allem dıe emotionalen Kräfte; außerer
Ausdruck siınd dıe religıösen Lieder und Tänze. Sie lehnen das alte Heidentum
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aıb un suchen 1Ne€e iınhrer deele angepaßte Form des Christentums. Geistliche Ge-
sange werden kunstvoll ausgeführt un:! verraten echtes Gespür für Liturgie (66)
Hier und dort wurde das katholische Rituale uüubernommen un durch Gebete
und degnungen erweıtert und damıiıt das taäglıche Leben, VOT allem 1in der
Famaullıe, relig1ös gepragt. MASSON berichtet VO  3 reliıg1ösen Laedern des Ki-
bangısmus VO  w erstaunlicher chlıchtheit und ergreifender Einpragsamkeit (82 LE}
urch alle Vortrage zıeht sıch Cdas Bekenntnis: W iır Missj]ionare sSımıd doktrinaär,
1n der Verkündigung wen1g bıblısch, machen ‚u der Frohbotschaft schr
e1InNne bloße Moral, stellen dite Religion wen1g 1n das taglıche Leben 161)
Wiır haben WAar schr schöne Zeremonien 1N der Kırche, bieten aber wen1g für
relıg1öse Ferern 1n der Familie, nutzen das Rituale wen1g aus Der Fehler
lıegt nıcht Christentum, sondern Missionar. Die europaische Verwaltung
hat das Religiöse VO: Leben getrennt: „Die Europaer brachten den Kongo
1ine Machr. hne Relıgion und ıne Relıgion ohne Macht“ 76) Das alles sınd
interessante und zugleich bittere Feststellungen. MASSON zueht 1mM Schlufß-
vorirag dıe Forderungen un Folgerungen: Schaffung eines 1ed- un: Gebets-
gutes, das nıcht konstruiert und gemacht erscheint WI1e das AUuUsSs Kuropa eINgE-
führte, Pflege echter Brüderlichkeit un: des (sefuhls der Geborgenheit 1n der
Mutter Kirche, Aufnahme des gesamten brauchbaren Lokalkolorits 1in dıe reli-
g10SE Feier. Das alles aber nıcht mehr Sache des Miıss1onars, sondern der
Bischöfe, Priester und Laten eINES Gebietes. Wır glauben, dafiß das zweıte Vatı-

den Bischöfen diıe Möglichkeit schaffen wiırd, dıe ungeahnten verborgenen
relıgı1ösen Kräafte der LCUCTI Völker wecken unı 1n den Dienst eines echt
katholıischen Lebens un: Betens stellen. Was gabe das 1ne€e Bereicherung
Kraft un: lebendiger Fülle für dıie I1 Kırche! Mögen darum diese Vortrage
VO  5 Missionaren ıınd Missionsbischöfen gründlich überdacht un fruchtbar D
macht werden!

Dr. T1UqONC. RauscherMuüunchen (16 1963
Documents Gatechetiques, Zeme annee, Nr. 11 Ccp 1961 Editions efag

(153; 1 U  e’ de Grenelle)/Paris Numero specıal: „Les Missions.“
Die Mappe 1mM Format 24 nthält drei1 gute farbıge Schaubilder die

Missionsländer, dıe marxıstische un: dıe islamische Welt, die Religionen der
Weelt), Fotos (thematisch zume1ıst gut ausgewaählt, technisch jedoch öfter —

zulänglıch) und das Wertvollste der Mappe einen ext VOoO  } Seiten.
Die Einleitung Mgr MARCHAND) betont, C SEN 1el] aller christlichen Unter-

weısung, den ınn für dıe Kırche un damıt das Verantwortungsbewulßtsein für
die Mission wecken. Eın hervorragender Beitrag VO  - VIGNON, dem der-
zeıtıgen Chefredakteur zweıier oftizieller Zeıtschriften der Päpstlichen Missions-
werke, stellt eINeEe knappe, 'ber theologisch wertvolle und auch 1 konkreten De-
taıls gut intormierende Missionskunde dar. Die Konzeption geht AUS den Über-
schriften der fünf Abschnitte hervor: „Die Kırche ist wesentlich miıssı1onariısch”;
„Die Verwirklichung der Mıssıon“ dıe für die Eiınpfllanzung der Kırche
notwendigen Elemente); „Die Ausbreitung der Kirche unter dem Eıintlufß des
Heiligen eistes“ Geschichte, nach Epochen geordnet); 1ine Übersicht ber diıe
Lage der Missiıon 1n den einzelnen Erdteilen; „Was bleibt für diıe Mıssıon
tun?“ Der Aufsatz enthalt vrele wichtige Zatate Aau's papstlıchen Dokumenten un
aQus bedeutender französıscher Luteratur. Er wiırd erganzt durch ıne knappeUÜrientierung über dı1ıe papstlıchen Missionswerke, ıne Laste nutzlicher Adressen
un 1ıne mıss1ionskundliche Bıblıographie. Die Fotos der Mappe sınd thematisch
auf den ext des Artikels abgestimmt.
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Der Aufsatz könnte als Leitfaden fuüur missionskundliche atechesen gute
Dienste tun, esonders ın der Mittel- un Oberstufe der Höheren Schulen und
1ın parallelen Schularten SOW1€e auch 1n der Jugendarbeit. Eıne Übersetzung 1Ns
Deutsche _  ware ZU wuüuünschen. Dabei mußten jedoch d1e Zutaten und dıe Dar-
stellung der Missionsgeschichte 1mM un J 1 Hinblick auf deutsche
Beıtrage bearbeitet werden.

Eın kurzer Beitrag dies Schriftleiters PAPILLON OP) bıetet ıne VOT-

wıegend theologische Darlegung ber das Wesen der Miss1ion. Der ökumenische
Geist dieses Autfsatzes geht AuSs den letzten Satzen hervor: S  nd VErBgESSCH
WITL nıcht Das beste (Gebet für die Missıionen ıst das Gebet für dıe Einheit der
Christen. rst dann wıird das KEvangelium seiıne volle Ausstrahlung ausüben
können, WEeNnNn alle Prediger dıe Einheit wiedergefunden haben, 1n gegenseıtiger
Laebe.“

unster Dr. Exeler

EsSays the Pastoral Problems of the (‚atholıc Church 2ın the World I oday,
edıited by Irenaeus Rosier, OCarm Institutum Carmelitanum Via Storza
Pallavıcıni, 101/Roma (Borghi), 345

Das Buch vereinigt Studien über die pastoralie Situation der katholischen
Kirche 1n allen fünf Erdteilen. Der amerıikanische Doppelkontinent ıst mı't dreı
Aufsätzen bedacht (USA, Lateinamerika, Brasilien), Asıen und se1ine ungleich
größere Landmasse mıt LUUT eınem, der dazu 11UT 1€ Pastoralprobleme Indiens
.handelt Mit echt wiırd der Pazıfische Raum VO'  w} Australiıen unterschieden,
mıt wenıger echt Indonesi:en ZU Pazıtik gerechnet.

Hreg., Proftfessor der Päpstlichen Universität Santiago de Chile, versucht
1m Vorwort (3—5) ‚gEWISSE konstante Faktoren relatıv unıyversalen Charakters‘
herauszustellen, dıe d1ıe pastorale Problematik 1n der Welt VO  - heute bestimmen.
Es sınd iıhm dies d1ıe nationale Bewußtheit der Völker un ihr Wıssen ihre
rassısche Andersartigkeit beides nicht Voraussetzung, sondern Folge des Dran-
SCS nach Freiheit und Selbständigkeıt. Diese Entwicklung der Besonderheit
stehe 1n einem paradox erscheinenden Verhältnıs dem wachsenden Einheits-
bewußtsein der menschlichen Gesellschaft, un: Hrg. stellt die berechtigte Frage,
ob sıch hierbei nıcht. Phänomene der Selbstverteidigung un der Bewah-
rung der eiıgenen Art handele:; der Kosmopolitismus könne nıcht, wolle nıcht
einen Rückschritt bedeuten, eine homogene und monotone Welteinheitszivili-
satıon anstreben.

In diesem spannungsgeladenen Prozefß der Integration falle der Kırche 1nNne
bedeutsame Rolle S1e habe die christliche Botschaft 1n eıner unıyversal gültıgen
Weise Z verkünden, ohne daß der Verdacht aufkomme, S1€e se1 miıt der westlichen
Kultur ıdentisch. Andrerseits dürte die Kırche, vorab 1n ihrer Mission, ın der
Anpassung dıe rassıschen Uun: nationalen Besonderheiten nıcht weıit gehen,
dafß S1Ee darob dıe unıversalen, ‚kosmopoliıtischen‘ Werte übersehe. Die e1INS-
werdende Welt zwınge also die ırche, sıch erneut auf die urspruünglıchen und
authentischen Werte der Gesellschaft UnN: des Christentums besinnen, 1mM
Universalen dıie bezeichnenden Elemente des Partikulären herauszustellen und
1m Partikulären die absolut bindende Kraft des Universalen betonen.

Die einzelnen Aufsätze, VO: jeweiligen Verfasser Je mehr geschichtlich, J°
mehr gegenwartskundlich un statistisch konzipiert, seJlen hıer weniıgstens auf-
geführt. Eine 1Ns etanl gehende Auseinandersetzung mi1t ihnen würde,
ruchtbar S1C sein könnte, den Rahmen
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ROSIER, El Catolicismo Europa la ‚UTOTa de un epoca ueVa (9—72)
SCHUYLER The Catholic Church ın the United States of merica

75—120) SCHMIDT Panorama general de la Iglesia merica Latına
—1 BASsSTOs AVvILA Sal Notes SUT le Catholicisme Bresil
(145—151) ÄRNOUX Problemes de pastorale Afrıque —2

DE LETTER S ] T’he Church 1n Indıa an her pastoral problems —2
SMIDT > Some pastoral problems of the Australian clergy 3—2

VERSCHUEREN MSC, Growing World Problems of the Catholic Mission In
ceanila (279—330) (GEISE OFM, The Catholic C'hurch in modern Indonesia
(331—345).

Glazık
FREYTAG, WALTER: Reden un Aufsätze. Herausgegeben VO  - Jan 11 ec-

lınk und Hans Jochen Ma T S 11 eıl Chr. Kaiser Verlag/München 1961,
237 Seriten. 10,—

Auch daeser 'Tenl der Reden und Aufsätze VO  ’ FREYTAG verdient Le-
SunNng und Beachtung. anche Probleme, diıe hıer behandelt werden, kennen WITr
Katholiken nıicht, dıe Probleme „Landeskirchen un Mission“ und „Inter-
nationaler Missionsrat“. In anderen Fäallen SIN dıe Akzente anders gesetzt als
ben un Hin und wıeder moögen dıe atholiken Wiıderspruch anmelden, bei
den AÄußerungen ber dıe Mystik (46) und be1 der Bezeichnung der Götter
Brahma, Vıishnu un Sıhiva als einer „Dreifaltigkeit“ (38) Da: der wirkliche
Einsatz der katholischen Indonesien-Mission erst se1t Anfang unserTecs Jahr-
hunderts begonnen habe 49) kann INa  — nıcht gCN Das gleiche galt VO  — der
Meinung, dafß „ IMN allem Heıiıdentum“ dıe Trennung VON Religion un: ıttlich-
keit vorherrsche 139) FR gefallt nıcht, daß diese und jene Missionare
sıch nach Missionsarbeit bei den Nuchtchristen sehnen und Anfangsarbeit,
Pionierarbeit eıisten wollen 208) finde dies 1m Gegenteil schr natüurlıch.
Denn der Missıonar ıst zunaächst tür dıe da, „d1ie fern sind”, dıe Gott- un:
Christusfernen.

ber 1N der Regel stiımmt der Katholik FR Z S freudig. 1er
wırd er Wesensfragen der Missıiıon gehandelt, un: ZW. gründlıch un tief
un 1n Kenntnis der Idee sowohl W1€ der Wirklichkeit und des Notwendigen.

denke haıer etwa daran, daß dıe Mıssion als Sache der „Fanzecn Christenheit“
hingestellt un: als Vorbereıitung des Endes, als „eschatologisches Iun bezeich-
net wiıird Insbesondere gefallt der Optimismus, der das Buch durchzieht, obwohl
sıch Vf. keine Illusion ber dıe Gegenwart, eitwa über dıe Immunität der Mos-
lem Christus (60) un:; uber J1e Schließung vieler Türen macht. Fr
weiß VO „ Wunder des Menschen und des NCUCNHN ‚ebens“ 1n Indonesien
(53) un; anderswo und VO' Entstehen lebendiger Gemeinden mıiıtten 1mM
Islam 6k Schr beachtet werden verdient, W as Fr über die Verantwortungdes estens 133) sagt un Was e1in asıatıscher Christ ausdrückt: „Ihr könnt

nıchts Größeres un Notwendigeres tun, als daß Ihr wirklich Kirche se1d“”
(169) Den Wunsch, da{fß „Missıion wiıeder Mission“ werden kann, haben auch WI1r
(173) Wir stimmen FR. WCINnN C meınt, die Situation zwinge UunNns, den
Moslem „UNSCTC Botschaft immer klarer als Chraistusbotschaft und Botschaft VO
Kreuz verkündigen“ (61), wenn auf die Gefahr hinweist, dafs sich die
Mission ”  / einem sozıalen Dienst verflüchtigt” (89)

Schließen WIT mıiıt einıgen markanten Säatzen: „Habe De  1n Schicksal lieb, denn
ist der Weg Gottes mıt Deiner Seele (32), Worte eınes blinden Christen.
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JaS Gewissen spricht 1n der Muttersprache, und das beste Englisch, Was WIT ıIn
UNS5deTCMN Schulen lehren, 15 un: wırd nıcht ihre Muttersprache“ 72) „Christen,
dıe nıcht lieben, hındern Gottes Plan“ (86) | D frikaner hat nach Fr gesagt:
„ Wır afrıkanischen Christen haben bezahlen, dais Ihr uch nıcht einıgen
könnt”“ I3D)

Thomas Ohm

FUNK, JOoSsegEr, SVD Die Relıgıon 2n den Verfassungen der rde (Veröffent-
lıchungen des Missionspriesterseminars St Augustin, Siegburg, Steyler Ver-
lagsbuchhandlung/Kaldenkirchen 1960, 208

Verfassungen und verfassungsrechtliche Einzelbestimmungen sınd, W1€ die
Geschichte beweist, infolge des staändıgen Wechsels der Zeitverhältnisse wen1g
beständıg. Irotzdem ıst dıe gebotene Übersicht eine verdienstliche Arbeıt, 1NS0O0-
tern S1e, INnas uch ein1ges schon durch politische KEreignisse überholt SEe1IN, SC-
schichtlichen Wert behalt Unberücksichtigt sind jene Verfassungen geblieben,
die durch imper1alistische Mächte gewaltsam unterdrückt wurden. och werden
auch Grundsätze un Maniteste 1n diLıe Darstellung einbezogen, dıe dıe Stelle
einer Verfassung vertreten sollen der können, terner konkordatäre Verein-
barungen der Staaten mıt dem Heiligen Stuhl. Wegen des haäufigen Gegen-
satzes zwıschen Theorie und Praxıs ıst 1 Anhang dıie ‚Verfassungs
mıiıt Berücksichtigung jener Länder un Fragen dargelegt, die heute VO beson-
derem Interesse sınd. Inhaltlıch wırd dargelegt, welche rechtliche Stellung dıe
Rel*igion ın den Verfassungsbestimmungen einnımmt. Besonders wertvoll und
praktisch ıst die Aufstellung VO:  - Rechtsprinzipien, dıe das Verhältnis VO  - Staat
und Religion bzw. Kırche VO christlichen Standpunkt Aaus regeln; vgl das

Kap., das das Problem einer ‚Idealverfassun  o“  g un der Toleranz
behandelt

Für dıejenıgen, die”*sich theoretisch der praktisch miıt der Missıon befassen,
siınd sowohl die grundsätzlichen Darlegungen als auch viele Angaben ber
die Rechtslage ın einzelnen Missionsländern VO  - Interesse. Vor allem mu{fß sıch
der 1mMm Missionsgebiet arbeitende Missionar oft miıt der Kıirchenpolitik des be-
treffenden Landes auseimandersetzen und auch seinen Gläubigen Weıisungen
dazu geben. Er findet hıer für manche Fragen einen brauchbaren Wegweiser.

Zaum Schlufß noch einıge r Z SC VO'  3 seıten des Rezensenten. Da
ıst zunachst d1ıe Tatsache beachtlıch, dafß nach den beiden Weltkriegen der
Schutz der Menschenrechte, WOZUu auch dıe Religionsfreiheit gehört, VO

und 1ın Formen Anerkennung gefunden hat Auf Grund der bıtteren Kr-
fahrungen, besonders se1it dem etzten Weltkrieg, „treifen das Sicherheits-
bedürtfnis und Selbstbewufitsein der Menschen 11 dem Bemühen Z  INMCN, die
aufsteigende Macht der internationalen (G(emeinnschaft und der internationalen
Organisationen dem Schutz des einzelnen UVor dem Staat nutzbar machen“

DAHM, Völkerrecht |Stuttgart 1958 420) In der Satzung der ‚Vereinten
Nationen‘ wurde der Schutz der Menschenrechte e1iner grundsätzlıch „Öölker-
rechtlichen Angelegenheit erklärt. Damiıt hängt 1N€e große Umwälzung 1M Ver-
hältnis der Völker zueınander1: Europa der das Abendland bestimmen
nıcht mehr alleın den Gang der internationalen Beziehungen, sondern „dıe
internationale Integration umfaflßt heute 1n voller Gleichberechtigung alle
Völker der Erde ohne Rücksicht auf dıe Verschiedenheit iıhrer Herkunft, ihres
historiıschen Schicksals, wıhrer Ideologien“ (Fr BERBER, Lehrbuch des Völker-



rechts |München-Berlin 1X) In dieser Annäherung un: Aner-
kennung der Völker un iıhrer Fugenart wırd auch eın gyEW1SSET Fortschritt ZUT

Anerkennung relig1öser Rechte der einzelnen Völker deutlich. In diıeser neuzeıt-
lıchen Atmosphäre VO Gleichheit un Freiheit TOLZ bleibender politıscher Span-
NUNSCH und miıt Rücksicht auf zahlreiche neuentstandene der entstehende Staa-
ten, besonders 1n bisherigen Missionsgebieten, sollten Möglichkeiten und gunstige
Aussichten nıcht unbeachtet bleiben, freie Religionsübung un: kirchliche Orga-
nısatıon auch durch Abmachungen mıiıt dem Heiligen Stuhl

sıchern: besteht ja grundsätzlıch keın Hındernis für Konkordate auch mıt
nıchtchristlichen Staaten, WCINN S1€e sıch urch solche Verträge wirklich bınden
wollen.

Münster/Westf£. Max Bıerbaum

HÜNERMANN, WILHELM: Geschichte der eltmıssıon. Lebensbilder grobßber Mis-
s1o0nare. 111 and Unter der Sonne Afrıkas. Rex-Verlag/Luzern-München 1961,
349 art sF/DM 16,50, Gln sE/DM 18,50

Miıt diesem and ist die ‚Missionsgeschichte’ HÜNERMANNS abgeschlossen. Er
ist w1e die beıiıden vorhergehenden Bände tesselnd geschrıeben, daß 1098078  $

sıch kaum VO  - ıhm losreißen kann Die Lebensbilder eıgnen sıch 1n hervor-
ragendem Mafßle AA Vorlesen 1n der Schule und 1n Gruppenstunden. Hoffen
WIT, dafß sS1e nıicht LUr Interesse tüur dıe Mission wecken, sondern auch Berute!

Da alle dre1 Bäande nach geographischen Gesichtspunkten aufgebaut sınd,
der vorliegende Aifrıka-Band begnügt sıch S: mıiıt der Aufteilung nach den
vier Himmelsrichtungen (Zentralafriıka!) ware ratsam, dem Gesamtwerk
1ne Anweısung beizugeben, W1€ die Lebensbilder nach den Perioden der Mis-
sionsgeschichte geordnet werden könnten. Be1 einıgen Namen sınd storende
Druckfehler unterlaufen, Mulala (Inhaltsverzeichnis 131) sta Malula,
Caulewaert 129) sta V  - Cauwelaert.

Glazık

KOWALSKY, NICOLA, (OMI Inventarıo dell’ Archivuo sStOrT1CO della GongZreE-
SAZLONE „de Propaganda Fıde“ (Schriftenreihe der Neuen Zeitschrift für MıSs-
s1onswissenschaft, and 17) |Sonderdruck aus der Neuen Zeıtschrıft f Ur Missı0Ons-
wissenschaft A VII, 1961, 9—2923, 109—117, 191—200| Schöneck/Beckenried
Schweiz) 1961 Seiten. F 3,—

Die Übersicht ber die 1M Propaganda-Archiv aufbewahrten Dokumente, Be-
richte, Briefe UnN: Instruktionen gestattet einen VO'  3 berufener Stelle gebotenen

Eunblick sowohl 1n den umfassenden, vielseitigen Inhalt als uch iın die syste-
matısche Ordnung des bedeutendsten Missionsarchivs. Die „Acta Congr.”
umtaßten 1961 allein 3928 Bäande, diıe Dokumente nıcht wen1ıger als 346, andere
Sammlungen weıtere 250 Bande; eiINne fast unuüuberschaubare Füuülle M1SS10NS-
historischer Data, 1E noch ZUIMM Großteil der Bearbeitung harren.

Münster 11 urt Pıskaty SVD

LOPEZ HUERTAS, ROSA, MSCJ] E1 OTrazon de Gristo, Fuente de Espirı-
tualıdad Miısıonera. Companıa Misıonera (./Madrıd 1961 A VIIL, 42 pPS

Die Arbeit wurde VO' der Vertasserin als These Cc1MM Papstlıchen Institut
„Regina Mund:ı“ eingereicht un dort 1960 verteidigt. Klar, über-
sıchtlich und verständlich entwickelt das Buch Gedanken über „das Herz Christi
als Quell mı1iss1onarischer Spirıtualität”. Das Ergebnis wırd 1ın folgenden unk-
ten zusammengefaßt: 1) Der Erlösungsplan, die Zusammenfassung des Alls unter
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Christus, dem eınen Haupte, der Missionsbefehl d1e (Gesamt)Kirche, sich
alle Völker der rde einzuglıedern: All das ıst ıcht verstehen ohne dıe
treiıbende Kraft der göttlıchen Liebe 2) Missionsarbeit, Missionsberutf un:
Missionsgeist 1st nıcht möglıch ohne gottgeschenkte Missijonsliebe. Der Missionar
mu{ das „Mysterium Christi und der Kırche” 1M Lichte der Liebe verstehen
lernen und sıch VO  _ dieser 1L1ebe durchdringen lassen. Die Quelle dieser
Liebe 1st für dıe Kırche und den einzelnen das Herz Jesu als Sinnbild und Zel-
chen der uns 17 Christus zugewandten Heilslıebe des Vaters. Aus iıhr lebte un:
wirkte Chrıistus, der Miss1ıonar Se1INES Vaters. Aus iıhr wurde Kreuze dıe
Kırche geboren und der Heilige Geist ıls belebende Kraift gesandt. Deshalb iıst
Mission als Fiıngliederung der Völker iın das Gorpus G hriıst2 ıne stete Neu-
geburt der Kırche Aaus dem Herzen Jesu Aus diesem Herzen schöpit der Mis-
S10NAar „Grundhaltung, Ausrichtung, Prägung, Stal und Eagenart SE1INES Innen-
lebens und seiner apostolischen Wirksamkeit 1 Einklang mıt se1nem Miss1ions-
iıdeal” Die Verehrung des Herzens Jesu gubt dem Missıonar den rechten,
lebendigen Einblick 1n —  e Heiulsabsichten Gottes, stellt Christus 1n dıe Mitte
des Heilswirkens, entzundet diıe persönliche Lnuebe Christus, ZUT Kırche als
dem geheimnisvollen Leib Christi, den Heıden un Läßt ıhn über der Ket-
tung der Einzelseele dıe großen eschatologischen Znuele echter Missjionsarbeit
erkennen. 5) Weınrhe un Suüuhne sıchern dıe selbstlose (ranzhingabe die Er-
löserlıebe des eETZENS Jesu und den opferbereiten Kınsatz für 1E Missions-
arbeit ohne Rücksicht auf menschliche Zaele.

Bedenkt INan, dafß kein Fachtheologe un ke  1n erfahrener Missionar
Werke n kann das Büchlein LUr lLoben Wenn auch 1mMm eigentlichen
Sinne kein Neuland entdeckt wiırd, werden hier doch die Beziehungen ZW1-
schen mi1ssionarischer Spirıtualität un Herz- Jesu- Verehrung Z/'U' ersten Mal
systematısch dargestellt. Gern hätte allerdings etwas mehr ber den sıch
reizvollsten Punkt 1Ner solchen Abhandlung gehört, namlıch: WiLe der Geist des
erzenNs Jesu unmıttelbar den Missıonar se1NneTr ureigensten Arbeit iın reli-
g10sen Kontakt mıiıt den Herzen seiner Nıchtchristen führt; und umgekehrt: wı1ıe
der suchende Heide 1m Missıionar eichter den Iräger un: Künder der Bot-
schaft eINESs Gottes findet, der eın Herz für dıe Menschen hatı Gor ad COT

loqguztur! Herz- Jesu-Spirıtualität als Grundlage einer Missionsmethode eın
ankbares Thema! Möge der Wunsch der erfasserin sıch erfüllen, daß das
Büchlein jemand anrcscn mOöge, das wıchtige T’hema nach allen Seiten Z
vertietfen und Z erweıiıtern. Das wAare E1n großer Dienst der Mission un:
den Missionaren.

Rom (4 Bernhard Sıchers MSC

Lutherisches Missıonsijahrbuch für das Jahr 1962, hrsg. | VOo  w} alther R u{
Verlag der Bayrıschen Missionskonferenz/Nürnberg 1962, 154 Seiten.

Das buch bringt einem Geleitwort GERBER) und einer Predigt
(DIETZFELBINGER) zunäachst einen Aufsatz VOLN MeEYER-ROSCHER über „Ludwig
Adolf Petri un die Mıiıssıon“ und einen anderen VO  3 LAUNHARDT ber
„Probleme afrıkanischer Chrıisten”“ k2 allafrikanısche JLuth. Konferenz 1n Antsı-
be der auf die politische Verantwortung der Christen hinweist und für
die Kirchenzucht eintritt. Missionsarbeıit iıst nach „nıcht I11UT 1N€ Sache der
Technik und Strategie“ (35) Sehr lesenswert die Antwort PÖRKSENS die
Frage: „ Irıtt ‚Brot für die Welt‘ dıe Stelle der Mission?“ 1st für dıe
Aktion „Brot für die wiıll ber kein „Moratorium für die außere Missıon
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für iıne eıt  3A (41) Jene, wellche erklären, dıe Zeit der Mission se1 „Jetzt
nachst abgeschlossen“, und dıe erste Aufgabe se1 jetzt „die Sammlung der
Christenheit auf Erden“, bekommen diıe entsprechende Antwort. Sehr 11  ‚u
sıcht dıe Gefahren für „Brot für die Welt”, die (sefahren des Abgleıtens
1Ns Humanıitäre, Propagandistische, 1n achterweise, 1Ns Politische, Wirtschaft-
lıche. wiall die Grenzen beachtet wWw1ssen. In dem Beitrag „Das e1d 1n der
Verkündigung“ VO  - HELLINGER heißt e „Das Heıl kommt iıcht VO:  e Indien“
(53) un wırd ofiten auf das Versagen ostlıcher Religionen hingewiesen. Über
die luth Mission 1n Athiopien berichtet ÄLBRECHT, ber den großen Wan-
del 1ın Tanganyıka PÄTZIG, ber die Miss1ıon 1n Sudafrıka RATHJE und
über dıe luth Mission 1n Neuguinea JACOBSEN. Nach nehmen d1e NT1-
sten 1n Neuguinea „ VON den alten Kirchen €1N Geld (84) weıl S1E
ıhre Schwachheit WI1SSEN. Das Geld der Weıinssen wirke oft lähmend auf die
eıgene Aktivität. Auch der Beitrag über den Kargokult ın Neuguinea VO  3

DOLLINGER sSe1 erwähnt. Den Schlufß bılden: Rundschauen, Literaturbericht,
Statistik, Missionskonferenzen un: Missi:onsanschriften. Die Vertasser WI1ISSeEN
alle sehr wohl 1€e Schwierigkeiten, 'ber auch dıe Wunder der Mission.

T’homas Ohm

MARGULL, HANS- JOCHEN: Aufbruch ZUT Zukunft. Chiliastisch-messianische Be-
WESUNSCH 1n Afrika un Sudostasıen (Missionswiss. Forschungen, 1) (züters-
loher Verlagshaus Mohn, Guüutersloh 1962 197 S ’ Preis 16,80

Immer wıeder ıst 1m Verlauf der Kıirchengeschichte SCWESCH, dafß dort,
dıe Verkündigung der Kirche VECTSCSSCH hatte, den kommenden Herrn

aNZUSafCNH, dafß dıe enschen aufimerken und wachen, sıch unterirdisch Spreng-
stoff eschatologischer Erwartungen ansammelte und e1INes Tages etitwas hervor-
brach, Was INa miıt dem Ausdruck „chilıastisch“ bezeiıchnen pflegt: 1nNne
Perversion echter biblischer Verheißung. Der Hunger nach „NCu eben den

stillen Jesus gekommen ıst und kommen wiırd, wırd überall dort, ıcht
gelingt, se1 ZAUuSs Träagheit, SC 1 Aaus falschem m1ss1ıonarıschem Ansatz
das wahre Leben, das allein der Kıirche anveriraut ıst, übergehen, einem
„ Iraum VU zuküniftigen eben ZU: Iraum VO' vollen Menschsein ohne
Mühsal un Beladenheit, ZU! Iraum einer paradıesischen Zukunft, einer „heilen,
gesattıgten Welt“ L7 MARGULL zeıgt das den aufbrechenden chiliastischen
Strömungen 1mM jetzıgen Afrıka unı ın Sudostasien. Hıer stehen Männer W1C
Simon Kımbargu, Matswa Andr:  e und auch Frauen wile Angganıta auf, bezeıich-
nenderweise Menschen aus dem Raum der chrıistlıchen Mission, un: eanspruchen,
Künder un: Irager der Zukunfit SeIN, der S1C sıch 1ın Ekstase bemächtigen
können meınen. Sıie CNNCN sich nıcht 1U „Propheten“, „Wächter“ und „Könige“,
S16 beanspruchen geradezu, der wiedergekommenene Herr SC1N. Nur mıt
großer Erschütterung kann INa  - diıeses Buch lesen. Angerührt VO  3 dem Verlangen
der Menschen, betroffen VO]  $ Phänomenen W1€C Geisterfüllheit, Zungenreden,
Prophetie, dıe Jange nıicht mehr ıin kirchlichen Gemeinden aufgetreten Sınd, ent-
eiz VO  - dem, Was Aaus christlicher Verkündigung gemacht wurde, VOT allem
ber betroffen ‚£ eıgenen Gewissen, WT 119a  } dieses Buch au's der Hand legen.

Das letzte Kapitel: „Zukunft als Zu-Kommen Gottes“ muüßte sorgfältug VO:  -

]edem, der Mıiıssıonare auszubilden hat, durchgearbeitet werden. Es geht darum,
daß WLr wıeder e der Hoffnung werden, damıt Gott un nıcht der ensch

das 1el gelange, das nıcht ın ırgendwelchen Besitztümern besteht, sondern 1ın
Ihm, dem wiederkommenden Herrn. Es gıult deutlich machen, „Christus
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nıcht wiederholbar, nıcht erganzen ist.  Dr (121 durch Lwa zeitgemaße Erwar-
ngen der Gredanken. Auch WC1111 h1er zunächst dıe evangelıschen Mıssıonare
un Missionswissenschaftler angeredet sınd, ImMmas doch eın katholisches Beispiel,
das MARGULL anführt, d1e Bewegung Paliaus (Südostasien), besonders erschrek-
kend für ulls SEIN. Denn gibt denken, daiß d1ıe Lehre VO  - der Ankunft des
„Cargo” ausgerechnet 1m Gebiet katholischer Mıssıonen aufbrechen konnte 1el-
leicht sollte INa  w Ane Lehre VO  3 „Heilsguütern” überprüfen, ob S1€E nıcht vielleicht
doch dınglıch dargestellt wurde, dafß 190028  - darüber den kommenden Herrn
selbst vVeETZESSCH konnte?

Münster (1 62) Helga Rusche

REGENSBURGER, ALDOIS: 512e nannten mich Donner. 2} Jahre 1n China Steyler
Missionsverlag/Kaldenkirchen 1961, 2985

Jede Seite dieses Buches ıst ınhaltlıch wertvoll un 1n schoner Sprache
fesselnd geschrieben. Verfasser, ein Pater VO  (} Steyl, W.ar VOIN 19533 bıs 1954
Mıiıssıonar der 10zese chowfu 1n Südschantung. Er paßte sıch VO vornhereın
1n Sprache, Denken und Lebensweise den Chinesen A lernte S1€e darum wirk-
N kennen und Lieben. I)as Buch enthalt gut ausgewaählte Errlebnisse miıt Heiden
und Christen, mıt Bauern und Gebildeten, Beamten un!: Soldaten der National-
regıerung, miıt Räubern, Japanern und Kommunisten. Vor dem Leser leuchtet
das Leıitbild des tüchtigen, frommen Missionars auf, zumal 1U Erlebnisse SC-
schildert werden, 1n denen sıch bewährt. ber die Missionsarbeıit selbst —-

fahrt 199828  - fast nichts; ber die Umwelt, ın der S1E sıch abspielt, wırd gut VOCI-

standlıch. Sogar die Kommunisten un ıhre Terrorherrschaft begreift INan. Ver-
fasser erwähnt eiınma|l Bischoöfe einer VO Papst getrennten Nationalkirche
(S 208), fügt ber spater h1nzu, möchte den Stab nıcht ber S1E brechen
(S 226) Solange sıch diese Bischöfe selbst nıcht frei außern können, collte
i11d  j ihr Verhalten nıcht verurteilen der ernstlich beargwöhnen.

Kloster Keute (14 62) Dr Gonsalvus Walter OFM Cap

RELIGION  ENSCHAFT

BLOFELD, JOoHN Rad des Lebens (Ihe Wheel of 2Je Erlebnisse e1INeEs wWwest-Ag lıchen Buddhisten. Dt. VO  w Lorenz Eıva Rascher/
Zürich-Stuttgart 19061, X I11 312 25,60

Das Buch bretet keine eigentliche Bereicherung der wissenschaftlichen Kennt-
N1'S des Buddhismus. Sein Re1z lıegt vielmehr 1n der Dialektik der Verketiung
verschıiedener Lebensäulßerungen des chinesischen, mongolıschen, thailändischen,
iındischen und tibetanıschen Buddhismus der VOor-, Kriegs- und Nachkriegszeit
mıt dem geistug-reiiguösen Werdegang des Vert. Nach SeINEM Austritt AaUuUusSs der
protestantischen Kırche un: nach Zzwel Jahrzehnten „oftmals unterbrochener
Versuche mıt verschı1edenen Schulen des Buddhısmus und vielen Methoden“
NEL: verbrachte s 1LLCUINL Monate alıs Novıze 1n eiınem Zen-Kloster glaubt

auf Grund zahlreicher Hınweise auch „subtıler und myster1öser Art“, sıch
einem besonderen fad iınnerhalb des tibetanıschen Vajrayana entschließen
sollen. Leider ıst BL weder gestattet, dıe Einzelheiten dieses Ptfades

enthüllen, noch fuhlt sıch berechtiugt, uüuber drLe viele Stunden währende „be-
sondere Kınweihung 1n ıne der Sgrolmaljank’-uü-Riten" sprechen. Dafür
bietet dem Leser Schluß SE1INES Buches se1n buddhistisches „Glaubens-
bekenntnis“ „als Ergebnis SseINneTr Bemühungen und Meditationen auf Grund
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der Vajrayana-Methode“* MC asthetisch-magisch-mystisch-schwärmerische KEın-
stellung DES: se1ne durch „keinen Enthusiasmus” uübertreitfende „ Wiıldheıit
der Begeıisterung für die Tugenden und dıe Farbenpracht der Orientalen“, se1ne
Sucht nach „spirıtuellen Wonnen“”, „bizarren Erlebnissen“ und höheren „Be-
wußltseinszuständen“ schuten tatsächlich 1n Verbindung mıt der großen Sym-
pathıe, dıe ıhm als westlıchem Buddhisten VO allen Vertretern des Buddhismus
entgegengebracht wurde, eine gunstıige Grundlage für ıne 1mmer intensıvere
Ane1gnung der geistıgen Welt des Buddhismus, VOT allem 1n seiner Vajrayana-
Form Selbst 1n BL.sS Buch tinden sıch jedoch Stellen, dıre die dem Vajrayana
gemachten Vorwürte der Zauberel, magıscher KRıten und Symbole SOWI1E des
exotischen Kultes bestätigen. Doch erreicht BL., daß manche 1n diesen Zusammen-
hang gehörende Aspekte gunstiger interpretiert werden können. BL zıcht dıie
buddhistische Holle der chraistlıchen VOT, weıl erstere iıhre Opfer einmal freı
gibt. Es ist ber klar, dafß die buddhistische Hölle deshalb nıcht eEW1g ıst, weil
der Buddhismus keine Sunde und keine letzte sittliche Verantwortung kennt,
Uun! dafß dıe Wahrheitsfrage keine Grefühls- und Gefallensirage iıst Ahnliches
gılt 1n Bezug auf dıe „duüstere Doktrin der Erbsüunde“. Ob freıilıch BL.SsS Glaube

das „Karma ” -Gesetz, nach dem manche Menschen auf Grund VO Jlaten 1n
truheren Exıstenzen 211 „Aeonen des Leidens verdammt“ sınd, tröstlicher ıst
als die chrastliche Liehre VO  - der Erbsunde, T’aute un Gnade ist mehr als
fraglıch. Auch dıe sexuelle Anlage als solche ıst nach christlicher Lehre durchaus
nıcht verwertflich der Sar w1ıe Bı ımputıert „besonders verwertlich“.
Gerade hier ze1gt sıch ber dıe Hulflosigkeit der offizıellen Vertreter des Bud-
dhismus, dıe dem Vf SCH seiner Jugend öfter nahelegen, die „Blumenhäuser”
autfzusuchen der sıch rasch W1€e möglıch verheiraten (man beachte auch die
einseıtige Auffassung der Ehe als Ermöglıchung des Begierdevollzugs). Dem
V{i., der dıe „Ähnlichkeit der Übereinstimmung der Lehren“ Jesu mıiıt den
iındıschen behauptet uUun:; S1e darauf zurückführt, dafiß „Jedermann, der aufrichtig
dıe innersten Tieten se1IN er eigenen Seelen erforscht ZU selben ewıgen Wiıssen
gelangt, dem der unteilbaren Einheit MNSCTES wirklichen Seins (oder Geistes)
und des wirklichen Se1nNs (oder Geistes), welches das Universum belebt”, ist mıt
HASENFUSS entgegenzuhalten: „ Waıe sıch Jesus als zweıte Person 1n der Gottheit
weilß, S stellt den einzelnen Menschen als Persönlichkeit dem persönlichen
Gott gegenüber. Seine N Religiosität ıst vollständig auf exıstentielle,
persönliche Religiosität eingestellt, dafß keine westliche Verbindung ZU indischen
Idee des Aufgehens der Persönlichkeit 1mM gegensatzlosen allgemeınen eın des
Nirvana hinführt.“ Auch dıe auf den ersten lıck den COhristen verwandt
anmutende Nächstenhliebe 1mMm Mahayana-Buddhismus hat 11n € SYanz andere
Wurzel dıie Selbstsucht, W1€ dıes deutlich aus den folgenden Worten des Dorje
Rimpoche den NI hervorgeht: „Del duldsam, liebe, verstehe. Das
Universum bıst du selbst. Wenn du ber miıch lachst, lachst du ber dich selbst.
Wenn du den Stengel einer Blume brichst, brıchst du deın eıgenes Bein Bı
übersicht auch notorisch die neben den Übereinstimmungen bestehenden charak-
teristischen nterschiede zwaischen christlicher un nıchtchristlicher Mystik, dıe
sıch entgegen seinen Erklärungen nıcht auf dıe der eıgenen Religionen
entlehnten termını der einzelnen Mystiker zurücktühren lassen. In den buddhı-
stiıschen mystischen Erlebnissen, W1e S1LE VO  w} BL geschildert werden, wırd nıcht
das VO: ıhm l bezeichnete „Ewige iıcht“ selbst, sondern lediglich dessen
Widerspiegelung 1n den Tiefen der menschlıchen Natur ertahren. Dem ernNst-
haft nach eınem Weg ZU Erlösung Ausschau Haltenden wırd das Buch die
Trostlosigkeit und Unmöglichkeit der VO Vt geprıesenen ‚Selbsterlösung‘ de-
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monstrieren. Getrieben von seinem anerkennenswerten Verlangen nach der
wahren Wirklichkeit, versucht BL krampfhaft durch 1IMMer wieder erneuerte
Entschlüsse und gesteigerte Anstrengungen dıese Selbsterlösung erreichen.
Doch endet jeder dıeser Versuche auch dıe nach ım den Sınnhöhepunkt
SEINES Lebens darstellende Eınweihung 1m Fiasko eiINner ungeıstigen Lebens-
Wwe1se, wıe€e miıt seltener Offenheit gesteht.

W ürzburg Huhert Mynarek
I he Bridge. Y earbook of Judaeo-Christian Studıes, vol. Kdıted by

John e 5 C 1 T Pantheon Books/Newark 1962 383 Seiten.
4,50
S E hat gesagt Abraham wırd Vater genannt. Spirituell sınd

WIT Semiten.“ Im vorliegenden Buch zeıgen 11U-:  3 Gelehrte A4UuUs aller Welt, Was
diese Worte für uns bedeuten. Die Juden und Christen en 1mM Denken und
Tun vieles geme1ınsam. ber fehlt nıcht nterschieden. Viele meınen,
einer VON den Unterschieden bestehe darın, dafß dıe Religion sraels Furcht und
Gesetz, dıejenıge der Christen aber Liebe unı Gnade besage, Dıiese Meinung
1st falsch. Das zeıgt der vorliıegende and.

Nach einer Eınführung VO  $ 5 T€e 1 he dem Direktor des
Institute of Judaeo-Christian Studies der Seton Hall-Universität befassen
sıch verschıiedene Studıen miıt der Liebe 1m Alten Testament (KATHRYN SULLI-
VAN), Israel ın den Parabeln (Mır)jAmMm PRAGER), dem Hohenlied (BARRY ULANOV),
der Liebe Gottes 1m Talmud (: BRENNAN)]), dem und zwıschen Mann und
Frau (E SYNAN), der Iragoödıe der spanıschen Inquisıtion CR IT’HOMSON;
I1a beachte demgegenüber, W As auf 299 ber das berichtet wird, Was
Pı 5 XI} für dıe Juden getan hat), Franz ‚ertels Diılemma (Fr ELLERT).
Es folgen Perspektiven üuber Freiheit und Gesetz beım h1 Paulus, Bahya ıbn
Pakuda (41 } 1ın 5Spanıen, Jude) dıe Verehrung der Torah seıtens der Papste,
den J gnatıus VO:  w} Loyola un dıe Juden, Pasternak, Ernst Fuchs, SUTUVEYS
über drei Stimmen VO  } Basel, das Wiederauftauchen der Swastikas, sraels
Reactions, Rezensionen USW.

Alles 1n allem wirklich 1N€ „Brücke” zwıschen Israel und der Kirche! Inso-
fern ıst das Buch VO  - em1ınenter Bedeutung für jene, die sıch tur dıe „Juden-
missıon“ interessieren und einsetzen. Besonders wichtig 1ıst für dıese der Auf-
satz ber Wertiel, der das Christentum bejahte, den Heilsweg Jesu für not-
wendig hielt, die Inkarnation glaubte, VO  e} der christlichen Sendung wußte
Un erklärte, dafß die zıvıilısıerte Welt 1UT geheilt werden könne, WECLN S1e
rückfände Z einer „genuıne Christianıty” (204), un dann doch den Weg ZU'

Taufbrunnen nıcht ging, dıe Übergabe Christus nıcht vollzog. Noch wichtiger
sınd für dıe Judenmission dıe Ausführungen er das Verhalten des hl Ignatius
gegenüber den Juden

Thomas Ohm

BUHL, FRANTS: Das Leben Muhammeds. Deutsch VO  - Hans Heinrich
der. Dritte, unveranderte Auflage Quelle Meyer/Heidelberg 1961, XL,
379 21,—

Das Leben Muhammeds VO'  w} B 9 erstmalıg 1903 Kopenhagen in dänıscher
Sprache erschıenen, wurde 1929, nachdem noch VOo  w} selbst 1932 auf
den neuesten Stand der Wissenschaft gebracht worden Wi VO'  - c'h C -
der 1NS Deutsche übersetzt. Eıne zweıte Auflage kam 1954 heraus. Die jetzt
vorliegende drıatte ıst e1in unveranderter bdru
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Das Werk, das sich se1it seinem Erscheinen noch immer eines ausgezeichneten
wissenschaftlichen Rufes erfreut, bedarf keiner ausdrücklichen Empfehlung.
Daiß C nach fast Jahren aufgele: werden kann, ist Empfehlung

Muhammed mu{l 1Ne faszınıerende Persönlichkeit CWCECSCH SEIN. Nur CI-

klärt sıch, da{fs begeisterte, allem entschlossene Anhänger gewınnen und
sich stärkste Waderstände, Haß, Mißachtung un Spott durchsetzen
un einem beachtenswerten Phänomen der Religions- und Weltgeschichte
werden konnte. versucht, ı3: Aaus dem Miıliıeu Arabiens un aus seinen Reden
1mM Koran untfer staändıger kritischer Prüfung der Iradıtion begreifen.

Von seiner Berufung ZU Propheten Allahs un VO  3 der Echtheit seliner
Offenbarungen un: Vısıonen WT fest überzeugt, ıcht 1LUTLT Anfang 1n der
mekkanıschen Zieit, sondern auch noch, schwer vorstellbar Se1In Inas, 1n
Medina, sıch schließlich VO Religionsstifter ZU Politiker entwiuckelte
Un sıch ıcht scheute, Offenbarungen ye nach Bedartf eriinden, zuletzt S
inNne göttliche Rechtfertigung SC1INET Vıielwerberei.

Für SeEINE schlımmsten Feinde hielt dıe Juden; den Christen stand
treundlıcher gegenuber. In Sure 5,85 heißt „Du wiırst keinen größeren Feind
der Gläubigen finden als die Juden un dıe (GGSötzendiener un du wiırst keinen
inden, der den Gläubigen 1n Liebe naher steht, als die da Saschn Wir sınd
Christen. Denn unter iıhnen gıbt Praester und Mönche, und S1€E Sınd nıcht
hochmütig.

C1IN olk hat durch den Islam mit seinem kompromißlosen Monotheismus
weiıt über das Heidentum hinausgehoben, auch durch seıne sittlichen Forderungen,
durch das Verbot der Tötung neugeborener Mädchen, durch das Verbot der
Blutrache bei unvorsätzlichem Totschlag, durch die Verkündigung des Bruder-
verhältniısses zwischen den Gläubigen, durch die Verpflichtung Gebet, Fasten
und Almosengeben. Er selbst bleibt reılıch TOLZ allem ıne durchaus problema-
tische Gestalt.

In der Politik kennt keine moralischen Rücksichten, skrupellos bricht
Verträge, macht sıch durch den Überfall auf e1ıne mekkanısche Karawane be]l
Nachla 1m Monat Ragab e1INES schweren Landesfriedensbruches schu la ]a,
hat auch keinerlei Bedenken, Offenbarungen Allahs, WCILNn für nutzlich
hält, durch L1C'UW Offenbarungen außer Kraft sefizen: Sure 2.110 „Wenn WIT
einen Vers aufheben oder 1n Vergessenheit geraten lassen, ersetzen WIT ıhn
durch einen besseren der durch CE1INCNHN gleichen. Weißt du nıcht, dafß Allah all-
mächtig ist?“

Besonderen Anstofß hat SeEINE Vielweiberei erregt, auch bei seinen treuesten
Anhängern, daiß S1E VO  w} Allah durch e1N spezielles Privileg sanktionieren
ieß Sure 33,49 A Prophet, W1r erlauben dır deine Frauen, für die du dıe
Kaufsumme bezahlt hast, und Was VonNn der Beute gyeWINNStT, dıie Allah dir
g1bt, und deine Kusinen VO  — Vaters und Multters Seite, die mıt dır ausgewandert
sınd $ und jegliche Frau, die sıch selber dem Propheten anbietet un: die hei-
raten der Prophet willig ıst, als besonderes echt füur dich, mıt Ausschlufß der
Gläubigen.“ Er WarTr gewiß enin Heiliger, hat allerdings uch nıe auf einen
solchen Titel Anspruch erhoben

Friedrich SchmidtkeMünster (2
CULLMANN, ÖscAR: Der Ursprung des Weihnachtsfestes. Zwingli-Verlag/Zürich-

Stuttgart 2,80
Unter dem 1ıtel Weiıhnachten ın der alten Kırche erschien 1n Basel 1947 die
Auflage. Das vorliegende Büchlein 1n Auflage berücksichtigt die NECUCTCN
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Untersuchungen VO FRANK un ENGBERDING 1m Archuvou für Laturgıe-
wıssenschaft 1952 un den guten Überblick uüber den Stand der heutigen For-
schung VON FENDT 1ın 1T heol. Lit Zeıtung 1953, In begrüßenswerter
Küuürze wird dem interessierten Leser das notıge historische Wissen vermittelt,
iıhm ber zugleıich und VOI allem der theologische Denkansatz vermittelt, der
ıhm ermöglıcht, verstehen, u.: die alte Kıirche dıe beiden Daten Januar
un: Dezember ZU Fest der Menschwerdung wahlte. Beıde Daten sınd nıcht
das historısch riıchtige Datum der Geburt Christi:;: die Kirche wollte beiden
Tagen auch Sar eın Datum, sondern ıne Tatsache feiern: Christus ıst auf
Erden erschienen. Dem ÖOsterfest gegenüber MU: das Weihnachtsfest VO  - unter-
geordneter Bedeutung bleiben, W as schon die verhältnısmalßig spate Festlegung
diıeser Feıler verdeutlichen ann Das besagt ber nicht, dafß nıcht die aufklin-
genden Motive seiner Liturgie alt waren. Schon der Prolog des Johannes--
evangelıums besingt, daß das ıcht miıt Christus 1ın die Welt der Finsternis
eintrıtt un der Erlöser der Menschheit un aller Schöpfung geboren wird.
Die beiden eidnıschen Lichtfeste gaben daher der Christenheit willkommene
Anknüpfungspunkte; S1€e erklären ber auf keinen Fall die einzelnen Motiıve
In der Feier VoO  - Epiphanıiıe un Weihnachten.

Münster/Westf£. Helga Rusche

E,LIADE, MIRCEA: Das Mysterium der Wiıedergeburt, Inıtiationsriten, ihre kul-
turelle und relıg1öse Bedeutung. Rascher Verlag/Zürich-Stuttgart 1961

Dieses Buch iıst e1INe Verdeutschung des französıschen Originals, das unter
dem Iıtel Naıssances myst1ques 1958 be1 (sallımard erschıenen ıst als das
Ergebnis akademischer Vorlesungen, die Verft der Universität Chikago
gehalten hat

ELIADE ıll LLUT dıe großen Lainıen dessen därlegen, Was unter dem Begriff
„Initiation“ zusammenfaßt. Eıne ausführliche Darstellung dieser weiıt VCI-
breiteten Erscheinung würde, W1€ 1 Vorwort sagt, eın Te1- bis viermal
umfangreiches Buch ertordern. rotz der stofflichen Beschrankung erhalten WITr
Jedoch eln ıld VO der wesentlichen Verbreitung und Bedeutung A1eses für
Ethnologie W1C Religionswissenschaft wichtigen Phänomens. Dabeii ist be-
sonders bemerkenswert, dafß ELIADE die Inıtıatıiıon nıcht 1LLUTI bei den 505 Natur-
völkern untersucht, sondern dafß 17 etzten Kapitel des Buches Inıtiations-
themen auch 1n den Hochkulturreligionen, selbst 1mM Christentum, aufzeigt.

In den fünf anderen Kapiteln werden dıe verschıiedenen Kategorien VO Ini-
tiatıonen durchgesprochen. ELIADE untersche1idet dre1 solcher Kategorien: dıe
Pubertätsriten und Stammesıinıtiationen; dıe Inıtıationen 1n dıe Geheimkulte.,
dıe ZU eıl auch als Pubertätsriten, ZU' el als indıvıiduelle Inıtıationen C1-

scheinen; die mystischen Inıtıatıonen indıvadueller W1€ S1C besonders dem
Schamanismus eıgen sınd

In der strikten ethnologischen Bedeutung des Wortes gebraucht 1908028  — den
Ausdruck „Inıtiation“ eigentlich 1LUT für dıe erste Kategorie LIADES. Wenn
INa ber die Initiatiıon als 1te de PassaZe der als „Mysterium der Wieder-
geburt“ umschreibt, dann waren VO ethnologischer Betrachtung her den dre]
Kategorien LIADES noch d1e Hochzeits- und J1otenzeremonien beizufügen.

DBen der Darstellung se1iner dre1 Kategorien geht ert. die deutliche
Herausstellung des Grundphänomens, Se1IN Erscheinungsbild und se1ne
Sinndeutung. Die Fragen nach der Stellung der Inıtiation innerhalb des Kultur-

158



' ANZCN, amentliıch auch nach den haıstorischen kulturellen Zusammenhängen,
den chronologischen Abfolgen un den Ursprüngen, dıe für den Ethnologen
VO  - besonderem Interesse sınd, werden dagegen VO:  w} ELIADE 1LUT gelegentlıch,
und dann bewußft zurückhaltend, angeschnitten. Wenn c1e verschiedenen Formen
un: Kategorien der Iniıtiationen nach historischen Gresichtspunkten geordnet
würden, dann ame moöglıcherweıise der Unterschied einer relig1ös bzw. magısch
orıentierten und, damıiıt zusammenhängend, einer kollektivistisch bzw. indıyıdua-
lıstisch ausgerichteten Inıtiation Z U Ausdruck. Weeiterhin mußten dıie Unter-
schiede 1n der Auffassung der Initiatıon eiınmal als Tod-Auferstehung, das
andere Mal als TEDTESSUS ad uterum 1ın ihrer vermutenden kulturellen Be-
dingtheit untersucht werden, W d5 allerdings vordringlich dııe Aufgabe des Ethno-
logen A  ware.

ELIADE hat das Verdienst, mıt seiInem ungemeın anregenden uche dem
Ethnologen gewIisse Rıchtlinien dazu aufgezeigt haben Weiterhin dürfte
dieses Buch den Theologen ADTECS’CH, den Sınn der christlichen Mysterien 116  en

durchdenken. Im besonderen moöchte 11a  - wunschen, dafß VO ıhm AUS auch
die Missiologie einen Anstoß bekäme, einmal den Möglichkeiten nachzugehen,

die alten Inıtıatıonen 1n ırgendeıiner W eıse praktisch 1N dıe Christiani-
sıerung einzubauen, da S1€E I: offenbar phänomenologisch, struktural un
funktional mıiıt den christlichen Mysterıien 1n einem historıischen Zusammenhang
stehen.

Nijmegen Mohr

ELIADE, MIRCEA: Mythen, I räume und Mysterıen |Mythos, Reves el My-
steres, übers. VO  = Michael d ı Üu., Matthias aaa Wort und
Antwort, 25) tto Muüuller Verlag/Salzburg 1961, 344

Was als mıteinander zusammenhängend darstellen will, ist durch den
'Tıitel hinlanglıch gekennzeichnet. Wıe darstellt, versuche ich dadurch

verdeutlichen, dafß iıch einıgen Grenzp{fosten den Umkreis anzudeuten
unternehme, innerhalb dessen S1E die Arbeıt aufhellt, der besser, den —-
hellen S1e ungewöhnlich dienlich ıst. Diese Grenzpfosten seilen durch Mythos,
Geschachte, Glaube, Leiden und J10d, T echnık und Religion bestimmt.

„Eıin Mythos 1st 1INe wahre Greschichte, dıe sıch 1 Anbeginn der eıt ZUSE-
tragen hat und die das Modell dies menschlichen Verhaltens darstellt“ 20)
ist „schöpferisch und vorbildlich“ 11) Der „Mythos VO'! iırdiıschen Paradıes und
seinen ewohnern 1n den sagenhaften Zeıten, dıe der Geschichte vorangıngen”,
ist der Grund dafür, daß 109008  b dıe „glücklichen Wiılden“ ertand (4  —_ bewirkt
durch dien „ersten Fall des Menschen 1n das Leben un: den zweieıten Fall 1ın dıe
Geschichte“ 196) „WIT L1NCLNECN ‚Fall 1n dıe Geschichte‘ das Bewußtwerden des
modernen Menschen hinsıchtlich der vielfältigen geschichtlıchen Bedingtheiten,
denen C] unterworten ist. 218) Dem wirkt der Mensch entgegen durch den
Glauben, „d1e eINZIKE Neuerung, welche d1e Religionsgeschichte se1t der Jung-
steinzeıt aufzuweisen hat” (204) Der Glaube lalst ıhn hoffen, durch Leiden
uUun« Sterben e1In Neugeborener werden 292) ein Leben beginnen
313)); den Beginn der Unsterblichkeit erreichen 319) /n dıesem Bemühen
gehört auch dıe Technik „Man kann ıcht ungerührt bleiben angesichts dieser
großartigen Askese, welcher der europäische Geist siıch selbst unterworten hat,
angesıichts dıeser außerordentlichen Verdemüutigung, dıe sıch auferlegt hat,
WwWı1ıe se1ine unzählıgen Sünden des Hochmuts suhnen“ (64)

Um das Wort aufzugreifen: Man annn nıcht ungerührt bleiben angesichts
der Mühe, dıe sıch der Mensch macht, erfahren, denn 1n der
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Welt solle, 1n der C sıch befindet, und angesichts der Inbrunst, mıt welcher
versucht, über dıe Welt hınaus das FEigentliche erfahren und seıner 1NNe-
zuwerden.

Besseres ann INa  - dem Buch ıcht wünschen, als spricht: Aazu be1-
zutragen, „das I1 Dasein erfahren“” (15), un!: daran mitzuwirken, ine
Ausgangsposıtion finden für einen Humanısmus VvVon weltweıter
Gültigkeit (87)

are ein Sachverzeıichnis beigegeben, ließe sıch der reiche Inhalt besser und
eichter ausschöpfen.

Münster (27 1962 Antweıler

ESCHMANN, ERNST WILHELM: An den Rändern der Waırklıchkeait. Moderne
Wissenschaften auf dem Wege ZUT Metaphysık. Rascher Verlag/Zürich-Stuttgart
1959 brosch. 4,80.

Seitdem der „Allzermalmer der Metaphysik” ant mıt seıinen Untersuchungen
über die Möglichkeit der wissenschaftlichen Erkenntnis diese auf die 1n Raum
und eit mögliche Erfahrungswelt einschränkte un: damıt ein für allemal dıe
Metaphysik Aaus dem Bereich der Wissenschaft verbannt haben schien, haben
sıch die modernen Wissenschaften weıthin auf 1ne rein positiıvistische, vorder-
grundıge Erforschung der Erfahrungswelt eingestellt un: sıch damıt begnügt.
ber schon ant selbst hatte vorhergesagt, da{fß TOLZ sSe1INES Verdiktes über die
Metaphysik die menschliche Vernuntft auch 1n der Zukunft siıch nıcht davon
abhalten lassen werde. über die VO  - ıhm aufgerichteten Schranken un TENzZEN
hinaus 1n den Bereich des Metaphysischen vorzustoßen, Ww1e ja selbst der
Metaphysik, die Aaus dem Bereich der theoretischen Vernuntit ausgeschlossen
hatte, auf dem Wege ber dıe praktische Vernuntft (was ihm eigentlıch nach
seinem System verwehrt se1ın sollte) doch wıeder darın einen legıtımen Platz
reservıerte. Heute sınd dıe modernen Wissenschaften wieder weiıthin den
Rändern der irklichkeit angelangt” un „auf dem Wege der Metaphysik”.
Das zeıgt Vert. eindrucksvoll 1n der vorliegenden Schrift, die ine Sammlung
VO  e} Vorträgen darstellt, die 1m zweıten Programm Von Radıio Bern un
1mM Abendstudi0 des Hessischen Rundfunks, VO  3 anderen deutschen Sendern
wıederholt, hıelt. Nach den hiıer entwickelten Ergebnissen sind VOT allem
folgende phären, 1n denen Aaus eiınem Nicht-Materiellen auf ıne sehr be-
stiımmte Weise 1n 1ISGTrE Welt hinübergewirkt wırd das iımmaterielle Gebiet
hinter den Atomen und den Elementarteilchen, Aaus dem heraus das Wesen
der Elemente bestimmt WILr die formgeladenen un formgewillten Entelechie-
felder VO  —$ Kristallen und UOrganısmen und der unendliıche Ozean verschieden-
artıger und verschiedenrangiger Bilder, der 1n der innerlichen un auch ZUu

großen eil bewußt gewordenen Entelechie des Menschen wiederaufsteigt. Hier
ist besonders die Feststellung metaphysisch, un schließlich relig1ös, bedeutungs-
voll „Hatte die Psychologie damıiıt begonnen, die Götter der Religionen
als vergröbernde Projektionen menschlicher Bezıehungen un Verhältnisse —-
klären‘ wollen, wird INla  - heute her geneıgt se1nN, iırdische Vaterschaft
un Mutltterschaft davon abzuleiten, da{fß 1mM Welthintergrund e1in Väterliches
un e1nNn Mütterliches sıch existieren“ (66) Von solchen transzendenten Wirk-
lıchkeitserweiterungen ın den modernen Wissenschaften werden abschließend
auch die Hintergründe der modernen Kunst erhellt. Das Büchlein wiıird nıicht NUur

160



wissenschaftliche, sondern darüber hınaus auch geistig rege Laienkreise brennend
interessieren.

Würzburg 0Se asenTu
GEIS, ROBERT APHAEL: Vom unbekannten Judentum (Herder-Bücherei, 102).

Freiburg 1961, 231 2,40
Was soll 119  — dıesem kostbaren Büchlein meınsten preisen” Daß als

aschenbuch erschienen st r Seine Aufmachung? Die Anordnung SE1INES Inhalts”?
LE sorgfaltigen Regıister, damit eiInNn Fremdling sıch zurechthindet? Unter allen
Herder-Taschenbüchern haben WIT hier en besonderes, dem kein anderes dıe
Seite stellen 1 S:t, SC1 denn SCHÜRMANNS: Worte des Herrn. Denn beide
Bücher wollen nıcht 1Ur gelesen werden. Nıcht als Lektüre, sondern, I1a  - möchte
tast SaScCH, alıs Gebetbuch gibt Uu11Ss e1N ertahrener jüdischer Gelehrter und
Rabbiner das Buch 1n dıe Hand, JTexte, mıt denen WIFLr vertraut und wissender
werden sollen: dı1ıe Lieder un Gebete der Synagoge, des jüdischen Tages, dıe
inbrunstige Erwartung vieler Jahrhunderte, das Heimweh nach Zai0on Und alles
eingebunden 1n das Bekenntnis Gott „Du bıst Eıner”, „Höchster Könıg”.

Münster/Westf. (30 Helga Rusche

(GOLDAMMER, KURT Der Mythus UO  S (Ost und West, eine kultur- und relig10ns-
geschichtliche Betrachtung. Ernst Reinhardt Verlag/München-Basel. 111 Seiten
art. 5,60, Leinen 7,80

Dıe heute verbreıtete intellektuelle Unsitte, d1ıe Welt als 1n „Ost“ un:
„ West“ gespalten aufzufassen, un! das iırrationelle Gefühl, diese Spaltung sSEe1
ın allen Bereichen des menschlichen Leben vorhanden und nıcht heilen, be-
kämpfit Der Mythus UO:  S ÖOst un West Dıiese grobe und gewaltsame Verein-
fachung SC1 1ın Rest uralter mythıscher Kosmographie, verschollener kosmolo-
gıscher Mythen. Es handele sıch die Übertragung eınes vorhistorischen, VOLI-

politaschen un: überhaupt eines vorwissenschafitlichen und vorrationalen Ver-
haltens und Erlebens auf wissenschaftliches, ratıonales Denken un! Argumen-
tıeren, wodurch e1in pseudowiıssenschaftliches Bıld VO  e} der Geschichte und iıhrer
Wirklichkeit TzZEUZT werde. Diese mythische Dichotomie sS€e1 eın prıimıtıver
(remütszustand, eine überholte Entwiıcklungsphase des Menschlichen, auch
der „ Westen“ teilhabe, und der „Osten“, namentlıch die Russen, noch mehr, da
S1E sıch 1n einem etwas früheren Entwicklungsstand befinden. „Es erhebt sıch
die Hoffnung, dafiß der Ost- West-Gegensatz nıcht unuberwindlich ist.

Dieser Kerngehalt des Buches wırd durch eINeE Geschichte des Mythus VO  —
Ost un West seit Herodot argumentiert. Die Grenzen der menschlıchen, 5CO-
graphischen, historischen, politischen, relig1ösen, sıttlıchen Erscheinungsmassen,
welche Asıen un Furopa, Orient und Okzident UuUsSsW.,. genannt worden sınd, rücken
hın und her, verwischen sich, bekommen 1m Verlaute der Jahrtausende umSc-
kehrte Wertvorzeichen. Hıstorisches Ineinander des estens un Ostens Se1
e1InN Grundmerkmal der truchtbarsten Kulturepochen; das Abendland Se1 die
Frucht eines Integrations-, nıcht eINeEs Abgrenzungsprozesses dem Orient SCHECN-
ber.

Man kann den Leitgedanken des Buches ıcht loben: In Dnr Zeıt,
Ina:  w} soviael, vıel, 'ber d1re unterscheidenden und gegensätzlıchen Momente der
ost-westlıchen Sıtuation schreıibt und red gehört eın solches Unternehmen
wahrscheinlich den vielleicht unbeachteten Vorboten einer ‚uCN,
fruchtbaren Kınstellung. Denn die Hauptsache 1M heutigen Ost-West-Konflikt
ist dessen Unfruchtbarkeit. Er verhindert den Westen, SEINE e1ıgene, elt-
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verändernde Weiterentwicklung denken, und den ÖOsten, sıch dem wohl-
tuenden Einflufß des Westens offnen. Es handelt sıch Jetzt darum, auf der
Basis der CUCHNI, weltvereinenden Technik iıne gesamtmenschliche Lösung des
Kulturproblems finden, Uun! Jede Arbeit, dıe diıe Gegensatze auszulöschen
unı dıie trennenden Mauern unterhöhlen trachtet, iıst willkommen, obgleich
S1C 1U dıe Vorbereitung eistet. Denn der zukünftige große Synkretismus der
Weltkultur kann nıcht durch Kritik des Früheren, 1 rennenden, sondern LLUT

durch ein Integrierendes, Vereinigendes hervorgerufen werden. Damıiıt sınd
Verdienst un:' TeENzZeEN des GOLDAMMERSchen uches angegeben.

Wiıe be1 jeder anderen weıtausladenden (Greschichts- un Kulturübersicht
kommen auch hıer fraglıche Interpretationen VOT. So se1n z. B der spatantıke
Synkretismus „eIn konsequenter Ausdruck der asıatisch-europäaischen Grund-
einheit“. Andere aber sehen iıhm eınen spaten Irıumph des Orients: Helı0-
gabalus ist dıe Revanche für die verlorene Weltentscheidung ben Actium. In
seiner Entstehung des Abendlandes unterstreicht ('HRISTOPHER DAWSON den
ortentalıschen un antıwestlichen Charakter des Monophysıtismus, des Ikono-
klasmus, des Islam Weiıter: „Die eXpansıve un herrschaftsbildende Tendenz
innerasıiatischer Völker macht sıch mıt Vorliebe nach Westen uft Rufßland
hat diese TLendenz Un Iradıtion aufgenommen. ” Das hieße dıe 'Tatsache
mißachten, daß Kublai hans Imperium seinen Schwerpunkt 1im Osten hatte,
daß die Mongolen dıe Yüan-Dynastıe 1n C'hina gruündeten, und daß die VO  -

Jermak Timofejewitsch unter 1wan eingeleitete Eroberung Sıbiriens VO  —_

1577 bıs 1582 VO Ural DIS Z Irtysch drang nıe hat der russische Staat
seıne westliche Grenze entsprechend weıt verlegt. Dıe Theorie Hrozny Un

ber Zentralasıen als Wiege der Menschheit ist 1mM Lichte paläontologischer
Funde 1n Nordchina, Java und VOT allem Suüudafrıka mındestens mıt Vorbehalt
anzunehmen. Jenes dem Orient und dem Okzident gemeınsame Humanum,
worauftf (SOLDAMMER durchaus mıiıt echt hinweıst, kann nıcht als allgemeın -
erkannt behandelt werden. Wır sınd mıiıt dem Autor durchaus nverstanden
Der Gegensatz VO  - „Ost” und „ West” wird 1n tieferen und allgemeineren
Schichten des Existentiellen ausgelöst NUr sınd S1e noch ıcht 1N dieser Ab-
siıcht erforscht; jene gesamtmenschlıche, den atalen Gegensatz überbrückende
Anthropologie ist noch nıcht vorhanden WECNN 199028 VO  3 der für daie meısten
Abendländer unannehmbaren, und 1n der Tat dürftigen und höchst fragwür-
dıgen, marxistisch-leninıstischen, absıeht.

Man möchte auch dem Vertfasser dıe antıwestliche russische Mythenbildung
VO  3 Danilewski) b1ıs Berdjajew 1n Krinnerung rufen: der VO  - ıhm angeführte
Dostojewski] ist blofß e1in Ghed einer langen un: gewichtigen Kette Man
findet selten 1n der NECUCTECNMN abendländischen, Z politischen der anderen
eigentlichen Zwecken erdachten Paramythologie solche Feindschaft gegenüber
dem Osten WwW1e€e dıie jener russischen Denker FeSCH den Westen. In der Jlangen
Geschichte diıeses falschen, schmerzlichen un beıderseıints schadigenden, ber
leider wirklichen Gegensatzes zwischen Ost und West hätte vielleicht dıe
Offenbarung Johannis der andere ahnlıche Texte einen Platz finden sollen,
welche dem antıken Okzident ebenso untfreundlich gesinnt SInd, w1e dıe Slawo-
philen, Narodniki und Bolschewiki1 „Europa” der dem „westlichen Imper1a-
lLısmus“ gegenüber sınd.

Es ware ungerecht, dem Verfasser se1nNn Abendländertum vorzuwerten. Er
acht sıch dıe Zerstörung eines unheinlvollen Mythus un: falßt ihn VO seliner
‚westlichen“ Seite So fällt ber unversehens 1n iıne dem Osten etwas
wohlwollende Positur. Dıes ıst menschlich un natürlich, ebenso W1C ine BCS
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WI1SSe Verherrlichung des estens be1 jenen Russen der Usteuropäern der
Chinesen, welche satt sSind, In einer gespaltenen Welt als Teıle einer gespal-
tenen und brudermörderischen Menschheit leben. Der UOkzident WLr ıimmer,
schon seıit den dumerern, VO Orient großgezogen un erleuchtet worden; zeıt-
welse S1E eine einzıge Welt Doch verandert dıe heutige Welt der west-
lıche Geist, zuweilen unter den unerwartetsten Verlarvungen; der Westen ist,
ob 111 der Im(.'ht, praeceptor mund1ı Damit lıegt auf ıhm 1N€e schwere
Verantwortung: Er muß sıch selbst überwınden und rsal’ werden.

Frankfurt/M. Petru Dumatrıu

HAMMER, AYMOND: Japan’'s Relıg10us Ferment. Christian. Presence Amid
Faıths Old an New. London 1961, 207 15/-sh

Das Buch bıetet ıne gedrangte, gut gelungene Einführung iın die sechr kom-
plexe relig1ıöse Situation Japans 1n Vergangenheit und Gegenwart. Der Autor
ıst Geistlicher der Kırche VO  - England un! seıt Jahren Protessor der prote-
stantischen St Paul Universıität 1n JTokyo Wie ın einem Vor-
wort ausführt, wall HAMMER dazu beıtragen, jene Schwierigkeiten überwinden,
auf welche dıe Ausbreitung des Christentums ın Asıen und Afrıka heute stößt
das wachsende Selbstbewußtsein der ethnischen Relıigionen un innerweltlicher
Philosophien SOWI1E ihr AÄnspruch, Basıs e1INer en Menschheitszivilisation
werden;: die Bestrebungen nationaler un geistiger Unabhängigkeıt, welche die
Forderung nach eigener KReligion und Kultur wecken; schliefßlich die Frage der
„Koexistenz“ mıiıt den anderen Religionen.

Ausgehend VO  — der Tatsache, dafß ine naturalıstische Lebenseinstellung, 3O-
leranz 1m Sinne eines agnostischen Relativismus un: erfahrungsmäßige Intu1-
tiyıtat Stelle diskursiıver Deduktion typısche Wesenszüge des Japaners sınd,
analysiert Vert nhalte und Formen des ursprünglıchen Shintokultes und des
1mMm ] eingedrungenen Buddhismus, ihre gegenseı1itige Vermischung un ıhre
differenzierte Verzweigung durch dıe Jahrhunderte, SOW1€ iıhren pragenden
Kıntluts auf dıe Japanische Gesellschaft ZUSAam IN miıt der konfutsianistischen
Ethik Kurze Hınweise auf gEWISSE Analogıen bzw. Unterschiede ZU Christen-
Lum werden eingeflochten. Die Ne1igung selektiver Assımilation, dıe auch die
Aufinahme VO'  w} Elementen der westlichen Kultur un: Zaivailisation ermöglichte,
tand Christentum E1NEe C da jede Vermischung miıt chinto1i1stischem
un buddhistischem Gedankengut ausschlofß un deshalb auch keine kKınung miıt
der Japanıschen Gesellschaftt eEINg1INg. Der Zusammenbruch der alten Gesell-
schaftsverfassung un: damıt auıch der bisherigen reluguösen Vorstellungen nach
dem Kriege füuhrte eINeTr tiefen Skepsis und einem verhärteten Relativismus
gegenüber dem „Absoluten“”. Als Reaktion schossen unzählige LICUC shintoistische,
buddhistische un besonders auch miıt christlichen Ideen mehr der wenıger
durchtränkte Sekten aus dem oden, denen e1Nn vorwıegend pragmatisch-utili-
tarıstischer Grundzug eigen ist. Die relıg1öse Unerfülltheit gibt dem Christen-
tum eine 1CUEC Chance. Dabe1 geht nıcht ıne Relativierung des Absolut-
heitsanspruchs des Christentums alls solchen, un HAMMER lehnt mıiıt echt dıe
These p} un n 'b ab, da S1€ eben das entscheidende Faktum
der geschichtlichen Menschwerdung Gottes außer Acht Laßt Wohl ber mu(ßte
das Christentum . alle jene Elemente der relig1ösen un kulturellen Iradıtiıon
anknüpfen, dıe 'n Stück echter Wahrheit verkörpern und somıt Spuren des
ınen Gottes sınd Nur Rande sSC1 vermerkt, dafß dıe Garantierung frejer
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Religionsausübung 1n der Me17]1- Verfassung icht schr das Werk liberaler
Krafte WAT, W1€ der Autor glaubt, sondern auf die Bemuühungen des über-
zeugten Katholiken Hermann Roesler zurückgeht, der damals der einflufß-
reichste ausländische Berater der Regierung Wr Die Schlufß des empfehlens-
werten Buches beigefügte Zusammenfassung relıg1öser Begriffe SOW1Ee ein Aau>s5-
reichender Sachwortkatalog erleichtern die Orientierung.

Müuünster (8 Rauscher 5 J]

HASENFUSS, JOSEF (sottes Reıch au} Erden Relig1ion, Christentum, Kırche
Wesen, Ursprung, Entwicklung, Zukunft. Verlag Ferdinand Schöningh/München-
Paderborn-Wien 1960, 2927

Der Würzburger Fundamentaltheologe hat sıch miıt diesem Buch ine große
Aufgabe gestellt. Der (allzu umständliche) 'Litel soll andeuten, „daß Sınn und
1e] Vomn Religion, Christentum un: Kirche nach Wesen, Ursprung un Ent-
wicklung dahin geht, Gottes eiıch auf Erden 1n den Seelen un der Welt auf-
zurichten un!: Z Entfaltung bringen, auch in der Zukunft des enschen-
geschlechtes” (7 Die Ausführung dieses Vorhabens ergäbe nıcht weniıger als
eiıne umtassende Systematik der Heilsgeschichte. Wer miıt dieser Erwartung A
das Buch heranginge, wurde enttäuscht werden. Man findet namlich 1ın sieben
randvollen Kapiteln sowohl wissenschaftshistorische als auch phiılosophische,
fundamentaltheologische, dogmatische und kontroverstheologische Gedanken
den drei Hauptstichworten. Der Verfasser zeıgt, daß mıt der neuesten Literatur
gut vertiraut ist, un versteht C5S, die zahlreichen sıch einstellenden Probleme
sıchtbar werden lassen. Seine Schilderung ıst oft aktuell, da dem „heu-
tıgen Menschen en „vertieftes Verständnis“ vermitteln möchte (6 Man ertahrt
Aaus diesem Werk zahlreiche wertvolle Kinzelheiten, Literaturhinweise un An-
CN; für viele einschlägige Probleme bıetet das Werk die Möglichkeit
rascher Information über das Charakteristische.

Dennoch mas se1n, dafß der kritische Leser unzufrieden bleibt. Warum
zıicht H., dessen Bemühungen Herman Schell bekannt sind, nıcht auch
dessen indizierte Schriften heran (6)? Kann 11a  - Bultmann eintachhin einen
Heideggerschüler nennen(207)? War Ludwig eın „marxistischer
Religionssoziologe“ Ist nıcht heute) unerläßlich, „Kırche” und „Reich
Gottes“ N: unterscheiden? Gegenüber der dialektischen Theologie VCI-
trıtt die „Erfüllungstheologie” ; die Gleichstellung des christlichen (slaubens
mıiıt anderen Religionen wird als „Verrat Christentum und seiner Wahrheıt”
bezeichnet Diese Aussagen sınd reilich nıcht unrıichtig, ber S1€e wirken
formelhaft, S1e sıiınd nıcht NECUu un können ohl auch nıcht se1IN. Das Ver-
dienst dieses Buches lıegt darın, die kirchliche Lehrmeinung den anSC-
schnittenen roblemen 1n gegenwartsnaher Form zusammengefaßt haben
Manchmal ware wenıger mehr SCWCESCNH. In manchen Punkten, über dıe hıer
nicht 1mMm einzelnen diskutiert werden soll, könnte INa  -} auf Grund der Exegese,
der Dogmengeschichte un! der Philosophie anders denken. Das Buch, das mıt
mutıgen Erwägungen über die Zukunft des Glaubens schließt 210—227), zeıgt,
wieviel noch tun bleibt 1ın der Verkündigung nıcht miıinder als iın der
Theologie.

SchletteMünchen
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History of Religions. An International Journal for Comparatıve Hıstorical
Studies, vol 17 number 1/Summer 1961 TIhe University of Chicago Press
(Editorial Office Hiıstory of Relıgions. Swiftt Hall, University of Chicago.
Chicago 57, Illinois, SA)

Dieselbe Schwierigkeit, welche diıe 1LA.H.R (I; fitematz'anal Assocıatıon for
the Hıstory of RKelıg10ns) hat, einen zutreffenden Namen finden, der aus-

schließt, „Geschichte” L11UT 1m CENSCICH 1nnn verstehen, mußte auch schon
gleich 1n der ersten Anmerkung dieser Zeıitschrift bedacht werden, daiß

nämliıch nıcht möglıch ıst, den deutschen Ausdruck „Religionswissenschaft”
1Ns Englische übertragen. So mu(ß 111A  - sıch damit behelfen, „Geschichte”
weıteren Siınne verstehen, namlich als Geschichte 1mM CNSCICH Sinne un Mor-
phologie un Phänomenologie, worın auch Soziologie un Phiılosophie als miıt-
eingeschlossen gelten dürfen.

Daiß die Herausgeber, Mircea I Joseph Charles
1ıne Zeitschrift herauszubringen für notwendig gehalten haben, lıegt

daran, dafß 1n den US iıne Zeitschrift für Religionsgeschichte fehlt, mehr
ber noch daran, daß dringlich ıst, den Forschern ermöglıchen, Gesichts-
punkte auszutauschen un sıch über iıhr Spezialgebiet hiınaus orJıentieren. Man
denkt reilıch besonders das englische Sprachgebiet, da anderssprachıige Bei-
trage durch dıe Herausgeber 1Ns Englische übertragen werden sollen.

Die Aufgabe der Zeitschriftt wırd 1n dem ersten Beitrag „History of
Religions and 116 Humanısm“ VOoO  - ELIADE knapp und klar umrıssen.
Religionsgeschichte soll sıch darum bemühen, 1€ Meinung der verschiedenen
Ausdrücke der relıgı1ösen Erfahrungen verstehen“ (2 und ‚WarLr „innerhalb
iıhres 16 eıgenen Umkreises“ (4) damit „eıne tiefere Kenntnis des Menschen

gewınnen, als Basıs eines Humanismus“ (3 „Das relıigıöse Phä-
ist außerst komplex” (4) und erweiıst damit, daß rst „der relıg10se

Mensch den anNzZChH Menschen repräsentiert”
Die weıteren Aufsätze zeıgen, WI1E gründlich un umfassend IA  - die gestellte

Aufgabe bewältigen sucht Um lieber wünscht INa  } den Herausgebern,
daß iıhnen gelıinge, daran mitzuarbeiten, dıe Menschen unNnserer eıt nıcht
1Ur umgeschichtet, sondern auch vertieit, vergeıistigt un zusammengeführt
werden.

Münster/Westf£. Antweiıiler

SCHLETTE, HEIınz KROBERT: Die Nichtigkeit der Welt. Der philosophische Horizont
des Hugo VO  - St. Vıktor. Kösel-Verlag/München 1961, 153 D Ln 14,80.

In die Hochblüte des abendländisch-christlichen Mıttelalters führt uns die
sehr sorgfältige Untersuchung uüber das Weltverständnis des VO neuplatonıschen
Augustinismus beherrschten Jahrhunderts, das SCH. AUuUSsSs der philosophisch-
theologischen Gesamtschau des Frühscholastikers Hugo VO  - St Vıktor als eines
namhaften Repräsentanten jenes Jahrhunderts interpretieren unternımmt.
Die verschiedenen Deutungen, Konzeptionen, Ansichten un: Bewertungen der
Welt, die das Spannungsvolle un den Reichtum des Weltverständnisses und
Weltverhältnisses 1n Hugos Werk mıt der Möglichkeit ZUT Weltbejahung und
-verneinung ausmachen, finden ıhre Erklärung Aaus dem theologischen Grund
se1nes Denkens, das letztlich auf ott hın VO  - der Nıchtigkeit der Welt über-
eug‘ sSe1in mußte Was diese Untersuchung großartig un aktuell werden läßt,
ist der anthropologische Kern un jeglicher Rückbezug auf diesen bei der DBe-
handlung der erörterungswürdıgen Gesichtspunkte. Die Darlegungen über die
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Stellung des Menschen zwischen Gott und der Welt, die Anthropologie Hugos
1n iıhrer Bedeutung tur SeE1IN Weltverständnis (2 Kap.), Hugos Lehre VO  — e1b
und Seele des Menschen, die se1ne durch Aufspaltung des Menschen zustande-
kommende vierschichtige Ordnung Gott Geist Ddeele) e1b Welt auf-
zeıigt, tführen dıe brennenden Fragen anthropologischer un religionsphilo-
sophischer Art 1n unserer eıt heran. Die Hinwendung ott und dıe Neu-
entdeckung der Welt und der Erde, Frage und Antwort jeglicher Art haben
vordergründiıg Anfang un: nde 1m Menschen, ihm also mussen WIT u11l mehr
zuwenden, 1n u1ls mussen WIT gehen, ber ul hinauswachsen können

Gott Hierfür gıibt sowohl ınhaltlıch als auch methodisch die vorliegende
Arbeit Anhalt un Beispiel.

Frankfurt/Maın mıl Schlee

Die Texte v“O Toten Meer Erste deutsche Gesamtübertragung VO  - Dr. Joh
2A1er. Übersetzung; I1 Anmerkungen. 190 2392 Seiten. Ernst

Reinhardt Verlag, München/Basel 1960 Bande 1n Leinen 24 ‚— werden
DUr abgegeben).

Der geistesgeschichtlich interessierte Nıchtfachmann wird mıt Freuden dem
ersten deutschen „Handbuch” der Texte VO Toten Meer greifen. Wenn VOI -

lıegende Gesamtübertragung bereits drei Vorläufer hat (BARDTKE, URROWS
DUPONT-SOMMER), annn sıe sıch doch mıt echt „Erste deutsche Gesamtüber-
tragung” NENNECN; ist sS1e doch wirklich die erste deutsche Übersetzung, die
direkt VO Urtext, hne Zwischenbrücke anderer moderner Sprachen, die Lexte
in deutscher Sprache wıiedergıbt. Man ann ohl dem Urteil des Geleijtwortes
zustımmen, daß vorliegende Übersetzung eın Doppeltes erreicht hat Als

EtZUN®g ist S1E bestrebt, den ext n W1€e möglıch 1n deutscher Sprache
wıederzugeben; und als deutsche Übersetzung hat sS1e S1C] bemüht, dem
deutschen Sprachgefühl gerecht werden.

Auch der „Laie” ist 9808 1ın der Lage, den relıg1ösen Besitzstand Palästinas
ZUrTr eıt Jesu heben Und das gerade 1ın einer Zeıt, 1n den Arbeiten
der Höhlentexterforschung e1in gewI1sser Einschnitt erreicht ist.

An Hand des ersten Bandes annn 1U auch der Nichtfachmann den Geist
der Schriften der ersten Hohle () 1n sıch autnehmen. Er kann sıch eın
unmittelbares ild machen über Gemeindeorganisation (1 0S QSa Damas-
kusschrift), über Zukunftsentwürtfe tür das Gesamtvolk der Endzeit (1
QSa uüber die Grundanschauungen der Gemeinde OH) über die eschatolo-
gisch bestimmte exegetische Methode der Gemeinde, ihr Geschichtsbild un er
iıhre onkreten Endzeit-Hoffnungen (Kommentare bıblischen Schriften un
kleinere eschatologische er W1E 4 Qtest. 4 Oflor.; Dam A/1)

Auf 1ne kurzgehaltene Einführung (S 11—19), die den geistigen Raum der
Texte abstecken hılft, folgt die Übersetzung der Schritten AaUus der ersten Höhle.
Ihr ıst jeweils ıne ausgezeichnete, knapp gehaltene, ber über alles Wissens-
werte gut orıentierende Beschreibung der betreffenden Rolle 1n Kleindruck VOTI-

gesetzt. Damit ist INa  - sofort mıt allem veriraut, Was einem helfen kann, dıe
nachfolgende Übersetzung geist1g beurteilen un: werten.

In einem Anhang S 180—190) finden sich diıe Übersetzungen der vorläufig
veröffentlichten wichtigsten Lexte Aaus der vierten Höhle O)

Der zweıte and stellt wirklich etwas Erstmaliges und ohl auch etwas Eıın-
malıges dar. Auf begrenztem Raum findet [1 hier einen Kommentar den
übersetzten Schriften und Fragmente des ersten Bandes. Die speziellen Kın-
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leıtungen den einzelnen Schritten ermöglichen dem Leser en eigenes Urteıl,
das nach Belieben Hand der umfassenden Literaturhinweise erganzt und
erweıtert werden kann

Auf e1n vierseıitiges Abkürzungsverzeichn1s (D 168—171) folgt eın ausglebiges
Literaturverzeichnis (S 172—196).

Eın Autoren-, Sach- und Stellen-Register ermöglicht un erleichtert nıcht 1U
en gründliches Studium, sondern auch ıne schnelle Örientierung.

Eine Zeittatfel beschließt den Anmerkungsband.
Mıt urt chub ert (Geleitwort) ist dem Werk nıcht 11U! wünschen, dafß
die Übersetzung, sondern daß es das Handbuch zu den Qumrantexten

für den der Originalsprache unkundigen deutschen Leser werde.
Vielleicht D  ware 1n eiıner zweıten Auflage angebracht, alle Seiıtenzahlen

einheıiıtlıch außenseitig anzubringen un nıcht mehr W1E jetzt 1M durch-
gehend un ZU größten eıl auch 1n 11 innenseıtıg.

Die kleine „Drucknarbe” des Überschriftzeilen-„Kopfstandes“ (Bd 167)
wıird dıe zweıte Auflage ohl nıcht mehr aufweisen.

St Augustin Joh Rıedl, SVD

VERSCHIEDENES

ÄBRAHAMS, PETER Schwarzer Mann ım weıßen Dschungel. Roman [Original:
Mıne Boy, Faber Faber Ltd./London Übersetzung 1Ns Deutsche VO  \

Juliette un Eva ’ Rex-Verlag/München 1961, 298
Der vorlıegende Roman wurde 1N seiner französıschen Übersetzung (KRouge est

le Sar 9 des nOo1rS. Casterman VO  } arl Müuüller SVD ın der ZMR
314) besprochen. Daß jetzt neben einer Auflage 1in Englisch (London

1954 uch eine deutsche Übersetzung erscheinen konnte, zeıgt, dafß Verft mıiıt
seinem ersten Roman Bleibendes aussagt. Dies unterstreicht die ausführliche
Würdigung VO  3 Prof albert Bühlmann OFMCap, die der deutschen
Übersetzung als Kınführung beigegeben ıst (5—11) Das Problem ıst brennend.
Eın schwarzer Sudafrıkaner kommt VOoO and 1in dıie Stadt und mu{fß sıch 1n einer
ıhm unbekannten, oft eindlichen Umwelt zurechtfinden. Die knappe, packende
Sprache des Autors kommt be] der plastischen erung des Lebens voll D

Geltung. Eıs zeugt VO  — der Abgeklärtheit des farbiıgen Ver(l., daß dıe Lösung
des vielschichtigen Rassenproblems VO  - ınem eißen finden aßt Die Men-
schen dürfen nıcht 1n erster Linie als er oder Schwarze denken und han-
deln, sondern als Menschen. Lesenswert!

Münster (23 1962 Georg Lautenschlager GM

ÄLBA, VICTOR: Las ıdeas socıales contemporaneas Mexıco (Colecciön
Tierra Firme) Fondo de cultura econ6ömica/Mexico-Buenos Aires 1960, 473

Das Buch gliedert sich 1ın TEL Teıile Im ersten eıl wırd dıe „wideologische
Evolution“ dargelegt, der zweıte behandelt die „Entwicklung der Probleme“,
un 1 drıtten wird das Kriterium für dıe Interpretation der Geschichte
Mexicos festgelegt.

Die Ideologıen der mexikanıschen Politiker sınd übernommen VO  — den philo-
sophischen Strömungen Europas, erhalten aber ın Berührung miıt den füur Mexiko
typıschen roblemen ihre besondere Färbung. Der Liberaliısmus, Positivismus
und Sozialismus 1n ıhren verschiedenen Schattierungen beeinflußen das Ver-
halten VO  — Theoretikern W1€e Praktikern der poliıtischen Aktion. In Wirklichkeit

167



hat siıch Mexiko mehr durch pollitische Unruhen als durch Theoriıen ausgezeich-
net, zumal 1eS€E haufıg Haltungen nachträglich rechtfertigen sollten. So erklärt
sıch, „daß die Formulierung soz1i1aler Ideen nicht 1U fragmentarisch, sondern
nach Maisgabe der geschichtlıchen Ereignisse erfolgt ıst (7) Was diesem VOCTI-

schıiedenartıgen Gewebe poliıtischer Program me den Zusammenhalt gibt, ist das
Agrarproblem BCWCESCH; 11A  ; annn SCNH, 99 daß die Geschichte dess unabhängigen
Mexıiako dıe Geschichte des Kampfes für ıne VO' rbe des Kolonijalzeitalters
verschiedene FKıgentumsverteilung iıst (8 Mıt dieser Frage CNS verbunden stellt
sıch das Eıngeborenenproblem. In beiıden Fallen schwanken dıe Lösungen ZW1-
schen den extremen Posıtionen des Liberalısmus und der Iradıtion. Der
Liıberalismus des S durch dıe Gesetzgebung der C‚ortes de (jadız
autorısiert, entscheidet sıch für 1E Enteignung; dieselben Gortes verkünden dıe
Gleichheit der spanischen Mestizen un: Indıos VOT dem Gesetz. Das Kom-
munaleıgentum, unter den spanıschen Volkswirtschaftlern VOo  w} weıter Reso-
Nanz, und der Schutz der Indios, der durch -die Gesetzgebung Spanısch-Amerikas

nachdrücklich betont wurde, wichen dem lıberalen Optimismus. Die Konse-
YUCNZECN daraus lLießen nıcht auf sıch warten. Der Großgrundbesitz breitete sich
beträchtlich aus, un die Indıos WAaTICM der allkür der Feudalherren
Praägung ausgelıefert. Der gesunde Menschenverstand begann sıch Jedoch ın
Mexiko dem doktrinären Dogmatismus ZU TOotz durchzusetzen, und seit 1917
werden laufend Kntscheidungen getroffen, dıe darauf abzıelen, das kulturelle
un wirtschaftliche Nıveau der Bauern heben und dıe einheimische Bevölke-
Tung der modernen Gesellschaft inkorporieren.

Iypisch für dıe soz1ıale Bewegung in Mexiko., W1€ vielleicht auch 1n den übri-
SCcHN spanıschen Ländern, ist die Improvisatıon. Man weiß häufig, Was 199028 nıcht
wiıll, ber 1909028  — hat sechr verschwommene Vorstellungen VO  $ dem, Was INa  - VCI-
wirklichen musse. Fın anderes Merkmal ist dıe polıtische Färbung, dıe wirt-
schaftlichen und kulturellen Phänomenen anhaftet. Die Politik ist das Allheil-
mittel, das allen Lösungen zugrunde lıegt Die „Mexikanisierung der Ideen”,
VOoO  ; der der Autor spricht, ist en Erscheinungsbild der Anpassung der VCTI-

schıiıedenen politischen Programme die dringlıchen nationalen Bedürfnisse.
Es handelt sıch ıne umfassende, wissenschaftliche Darlegung, d1e ansSC-

sichts der reichen Vieltalt VO  » Meinungen relatıv systematiısch ist. Jedoch geht
deutlich hervor, dafß der Autor keıne spanısche Publikation der etzten zwanzıg
Jahre kennt Wie auch dıe politısche Haltung sel, die der Autor hinsichtlich
Spaniens einnımmt, befreit S1C ıhn als Wissenschaftler nıcht VO  S der Verpflich-
tung, ein1ıge der zahlreichen Untersuchungen befragen, die 1ın Spanıen wäh-
rend der ‚etzten Jahrzehnte uber dıe Fmanzıpatiıon der Kolonıen un dıe
Cortes de Cadız veröffentlicht worden sind.

Münster (23 Dr. Joachım Fernäandez, OFMCap
DALMAIS, Die Liıturgıe der Ostkırchen (Der Christ 1n der Welt, hrsg. VOo  \

.  S  S 1 Reihe, Bd.) Pattloch-Verlag/Aschaffenburg 1960,
130 S 9 Hln 3,50

Das Bändchen wiıll einen Überblick geben er die verschıiedenen Liturgien
der Ostkirche sSoOw1e auch der morgenländischen Kirchen. Zunächst wırd die Ge-
schichte der Entstehung der morgenländischen und der orthodoxen Kirchen SC-
boten, sodann iolgt ine Beschreibung der einzelnen Liturgien. Speziell wird
anschließend nach der vergleichenden ethode der sakramentale Vollzug 1n den
einzelnen Riten dargestellt. Die Schrift ist geeıgnet, dem Laien ine gute
Erstorientierung vermitteln. Der Verft. faßt unter „Ostkirche“ die ortho-
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doxen und die morgenländischen Kirchen. Besser ware C5, wenn INa  - die
„Ostkirche” LLUT orthodoxe Kirchen seizte un cıie „morgenländischen Kirchen“
sachlich un begrifflich VO  - ıhnen unterscheiden wurde.

Amelsbüren aul Krüger
DOonoso, ICARDO: Fuentes documentales Dara la hıstorıa de le Independencıa

de METICAG. Misıön de invest1igacıon los Archivos 05. Mexico 1960,
XII Uu. 310

Die Buchausgaben un Leistungen des Panamerikanischen Institutes VOo  S

Mexiko sınd allbekannt. Das vorliegende Buch tragt dıe Drucknummer 233 Dıie
in ihren Ursprüngen ungeheuer weıtreichenden Vorgänge be1 der amerikanıschen
Unabhängigkeitsbewegung verlangen ıne umtassende Ergreifung der Quellen,
obschon bereits ine unabsehbare Literatur besteht, die sıch auf gute Quellen
stutzt. Deshalb erhielten die Herren ICARDO Donoso, RUBIO MANE un!
DANIEL V ALCARCEL 1955 den Aulftrag, den Quellen 1n den europäischen Archıven
nachzugehen. Donoso berichtet hier über die Ergebnisse se1liner Forschungen,
die sıch wesentlich auf die Archive Portugals und Spaniens und 1n Frankreich
auf die Biblıotheque Nationale un: das Archiv des Ministeriums des Außeren
erstrecken. Die Hauptarchive werden eingehend behandelt mıt Angabe ihrer
Einteilung un der für die Freiheitsbewegung besonders wichtigen Abteilungen,
auch Angabe einzelner Dokumente. Sicher ist geeignet, den Historikern NECUC

Wege zeıgen. Auch für sonstige Archivstudien bıetet nutzliche Hinvweise.
Die beiden anderen Beauftragten werden die Ergebnisse ihrer Arbeıten ın

eigenen erken (Bd 11 118 der Fuentes) vorlegen, MAN 1ın 08 der
gleichen dammlung, VALCARCEL 1n nach eiıner Voranzeıige Schlufß
des hier rezenstierten Werkes befindet sıch erstes unter der Presse, letzteres
1ın Vorbereitung). rst nach Erscheinen dieser beıden Bände annn eın (GGesamt-
urteıl gefällt werden.

Walberberg Benno Bıermann

Kyrz0s. Vierteljahresschrift für Kırchen- und Geistesgeschichte Osteuropas.
Begr. VO  w Hans herausgegeben VO  3 Peter Lutherisches
Verlagshaus Renner/Berlin-Grunewald, SCHCH 04 S’ Einzelheft Ö ,—

Die Zextschrift hat sıch eln weiıtes 1el gesteckt: der Erforschung der Kirchen-
geschichte vornehmlich der osteuropäischen Orthodoxie, der Philosophıe SOW1Ee
der relig1ösen Denk- un Geistesart Osteuropas dıenen. Dıe Beiträge stehen
durchschnittlich auft einem hohen wissenschafiftlichen Niveau un: sSınd deshalb
sehr wertvoll. Irotzdem sınd S1C 1n einem für jeden faßbaren, leicht verstand-
lıchen Stil geschrieben.

melsbüren (19 1962 aul Krüger
LECLERCO, JACQUES: Wege ZU  S Völkergemeinschaft. Deutsch VO  - Dr. Heinrich

Bauer. aul Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1959, 124
Es ist das Bändchen der Reıihe der Enzyklopädie „Der Christ iın der

Welt“ Der Inhalt: Der Weg der FEinen Welt un: die Hindernisse.
Der christliche Universalismus un: die Eine Welt. Die Lehre Papst

Pius C: Die Menschen, die die 1r! sınd. Das Problem des
Krieges. Das Vaterland und die Welt. Der französische
Titel gıbt das Anlıegen noch pragnanter: Le retien devant la planetarısatıon
du monde. Die geistigen Leistungen der Einzelmenschen werden Besıtz der
gesamten Menschheit un haben einigenden Wert Die großen Ideologien der
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Gegenwart beweisen, „dafß das Denken und Streben der Menschheit sıch einem
weltweiten Ma{fstab angenähert hat” Die Eine Welt Seiz Koordination
VOTAaUS, ebentalls 1n weltweitem Maisstab, Gemeinschaftsgeist und Gemeinschafts-
gefühl (9 Es folgt 1mMm Kapitel die Anwendung auf die Kıirche, zuerst bıblisch,
ann nach den Vätern und den etzten Papsten dargestellt; der christliche Uni-
versalısmus tendiert auf die christliche Bruderschaft (29) dıe iıhrerseıts den Ge-
danken der Gleichheit und der Liebe einschließt. Die christliche Bruderschafit
bewegt sıch gewissermaßen 1n wel Stockwerken: Bruderschaft unter den Christen
un Bruderschaft der Christen mıiıt der anzcCcnh Welt (36  Z Die Eıinheit der Welt
ıst möglıch, weil TOLZ aller rennenden Momente ıne gemeınsame Ebene g-
tunden werden kann, auf der die Menschheit sıch begegnet: das Naturrecht
(46—52 Was annn die Kirche dieser Einheit beıitragen” Sie kann ‚War
durch iıhre Hierarchie den Weg zeıgen, ber „diesen Weg mu{l dıe Gesamtheit
der Christen verwirklichen“ (60) Es ıst eiıne Frage der Tatsächlichkeit,
inwıeweit die Christen auch lebendige Christen sınd und als Sauerteig wirken
vermogen. erft geht hier sehr nuüuchternen Überlegungen nach Das Problem
des Krieges un die Polarität VO  - Welt und Vaterland un ihre harmonische
Verbindung werden 1mM Lichte der Weisungen Pıus D: untersucht. So wiıird
der Weg ZUT Völkergemeinschaft aufgezeigt, ZUr „ 1 1ischrunde der Nationen“

Das Büchlein bietet mehr, als sSe1nN bescheidener Umfang ahnen 1aßt
Die Darstellung ist hne jedes Pathos, zwıngt den Leser ZU Mitdenken, stellt
nıcht vorgefaßte Meinungen auf, sondern erarbeiıtet das Ergebnis 1n sachlıchen,
abwägenden un abgemessenen Überlegungen. Die Übersetzung ist einwandfrei
un Mießend. Das Büchlein ıst eın wertvolles und zuverlässıges Kompendium
der großen internationalen Probleme der Gegenwart.

München Dr TUd. Rauscher,
MONZEL, Der Jünger Ghristz UN: dıe I heologıe. Untersuchungen ber Art

un Ort des theologischen Denkens 1mM dystem der Wiıssenschaften. Wewel-
Verlag/Freiburg 1. Br. 1961, 142

In dıesem kleinen Band indet ZWwel Abhandlungen und e1ne Gedenkrede
auf den Bonner Protessor für Christliche Gesellschaftslehre Schwer)
VO  ; dem 1960 verstorbenen Münchener Ordinarius für Christliche Sozjialwissen-
schaft („Das Verhältnis VO  - Lehre und Person des Stifters 1m Christentum“,

13—47; „Die Stellung der Theologie 1 Organismus der Wissenschaften“,
49— „Der Tod des Theologen”, 111—124). NIKOLAUS MONZEL ent-

wickelte fruchtbare UÜberlegungen ZU' Begriff des „Organismus“ 1n Anwendung
auf die Wiıssenschaften, ZU: Frage der Einheit ın den Wissenschaften, der
Christozentrik der Theologie, ZU T’'hema der Abkehr VON der klassischen Seins-
metaphysik unı der Hınwendung eiınem heute möglıchen und glaubhaften
Gottesglauben. In der Gedenkrede auf Schwer geht MONZEL auf eN-
tielle Probleme e1N, dıe jeden Theologen un Philosophen 1n große Bedrängnis
bringen: Was 1st der 1NN wissenschaftlichen Forschens angesichts der Unvoll-
endbarkeit der Aufgaben un der Bruchstückhaftigkeit unNnseTrTer Möglichkeiten
und Fähigkeiten? Wenn auch der Tod das begonnene Werk Fragment bleiben
läßt, ist un: WarTr doch das wissenschaftliche Bemuhen als solches W1€
MOnNZEL sagt 1nNne€e „Auswirkung“ und „Außerung des desıderium naturale
vıdend. Deum (S 121 f.) un: insofern ein sınnvolles, aut diıe Vollendung be-
ZOBECNCS JIun Die Tragweıite dieser Meditation MONZELS wiırd sıchtbar, wenll
INnan bedenkt, daß schlechthin VO  n alle Theologie un VO  — der Theologie
und Philosophie) aller gilt, W Aa5S hier mıt Weisheit ausgesprochen wird. Diese
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Einsicht könnte das erständnis für die Geschichtlichkeit des Menschen, SEINES
Erkennens un Glaubens, seiner Philosophie und Theologie, se1INeTr Waissenschaft
un: SCEINES Handelns befestigen. Niemand sollte versaumen, ber dıeses Büchlein
VOoO  en} NIKOLAUS MONZEI, exıistenzıJell nachzudenken. ISS indet INa
1n e Zusammenstellung der Publikationen MONZELS. Schon die Themen- und
Fragestellung seiner Arbeirten zeıgen Weite des Blickes und Mut ZUT Gegenwart,

München/Bonn (4 Schlette

SCHAMONI, WILHELM: Famılıiıenväter als geweiıhte Diakone. Aullage. Verlag
Ferdinand Schöningh/Paderborn 1961 S / Seiten.

In einer Zeıt,; 1n der Priestern mangelt und das Vatıcanum {1 sıch miıt
der Frage des Diakonates befassen wiırd, hat das bereits 1n Auflage ersche1-
nende Büchlein wichtige Aufgaben. Denn hıer versucht eiIn Theologe, VO  — der
Geschichte und der Erfahrung her dıe Frage beantworten, ob „der verhe1-
rateie Diakon nıcht haufuıg der ordentliche Helter des Priesters se1n “ (8 könne.
Nach SCH könnte dıie Erneuerung des Diakonates helfen, den Priestermangel
überwinden, den Priester entlasten, dem Priester cdie Möglıichkeit geben,

sıch selbst kommen, und der Wiedervereinigung aller Christen dıenen.
4le Gründe DTO und cContra werden nuchtern und sachlich behandelt SCH. weiß
schr wohl, W as dre Erneuerung des Diakonats spricht. Meıines Erachtens
hegt dıe Hauptschwierigkeit darın, dafß jene, cd1e ber den „Klerikalismus”
der Kirche stöhnen, 18008 glauben werden, Grund ıhrer Klage haben,
und dafß das „Apostolat der Lai:en  9 das dıe Päapste betonen und das auch
glücklich 1n wung gekommen ıst, wiıeder Einschätzung un Bedeutung
verhert. bın mıt SCH. der Meınung, dafß dıe Erneuerung des Diakonats VO  -

„unschätzbarem Wert“ sSein wird der se1nN könnte. Aber I1a darf dıe Schwier1g-
keiten un Bedenken nıcht übersehen. Zu wuünschen ware vielleicht noch ein Ab-
schnitt uüuber dıe Erfahrung, welche die Orthodoxen und dıe Anglikaner (Hoch-
kirche) miıt den Diakonen gemacht haben un: machen.

Für uns ist dıe Schrift deswegen lesenswert, weıil S1E ımmer wıeder auf die
Mission sprechen kommt un! gerade den Wert des Diakonates für dıe Mis-
SION betont. Tatsächlich könnte dıe Missıon „Familienväter als geweıhte Dia-
kone sehr gut brauchen. Aber gerade 1n der Missıon fehlt nıcht Schwier1g-
keiten, wenıgstens nıcht 1n einzelnen Gebieten. Vor einıgen Jahren (9
hat M1r eın alter, erfahrener Afrıkamissıonar gesagt, daß ben ihnen dıe Eın-
führung e1ines Standes selbständiger Diakone verhängnisvoll Gefahr der Poly-
gamıe!) se1ın wurde. Diıie Anglikaner 1n hätten hiıer schlımme Erfahrungen
gemacht Im etzten Jahre sprach sıch eın ehemalıger Afrika-Bischof 1n Kom
mM1r gegenüber 1 gleichen Sinne us ber Schwierigkeiten sınd da, über-
wunden werden.

Nach SCH ist unseTrTeTrT eıt 99  1€ Verwirklichung des Missionsauftrages Christiı
1n Ostasıen un Afrıka"” (8) aufgegeben. Nıcht auch 1n Sud- un Westasien, 1n
der Sudsee und be1 den Nichtchristen des Abendlandes? Auf wiıird 1ne eıit
1nNs Auge gefaßt, 1n der alle Heidenmissionare überflüssıg werden. Eine solche
eıt wıird nıemals kommen. Nach dem wiıird dıe Mission „DI1S ans Ende
des Ajons“ 28,20 dauern. Es wıird ımmer Heıiden geben und deswegen
immer He1idenmissionare geben mussen. wiırd mıt recht auf die Lizentiaten
hingewiesen, cdıie 1n Ungarn während der Türkenherrschaft wirkten. Hıer hätte
Nann! werden können das Buch VO  - JUHASZ: Lazen ım Dienste der Seelsorge
während der Türkenherrschaft ın Ungarn, Münster 1960 61 wiırd dıe Auße-
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IU eINes Missionsbischofs zıtıert, dafßs die Katechisten keine Sakramente SPCH-
den Hıer hat sıch der Bıschof vertan. Denn dıe Katechisten spenden noötigenfalls
dıe heilige Taufe

Alles 1n allem e1nNn Buch, das diıe mıiıt großem Nutzen lesen werden, d1e sıch
für die Erneuerung des Diakonates interessieren und eiınsetzen, un: namentlıch
jene, dıe sıch iıch hoörte VO ( Männern auf den Eantrıitt 1n den Stand des
Diakonates vorbereıiten, 1n der Hoffnung, daß dieses bald erneuert wıird

T homas Ohm

SCHMITZ, GERHARD, SV  S Der dialektische Materzı:alısmus 1n der cOhınesıischen
Phılosophie (Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars St Augustin/dieg-
Durg, 7) Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen 1960

Es handelt sıch ıne Analyse der phılosophiıschen Gedanken MaAaAo I SE-
UNGS, WI1E S1e hauptsächliıch 1ın seinen wel Autsätzen: „Über die Praxıs” un
„Über den Widerspruch” dargestellt Sind. CHM. uübersetzte diıe Texte AaUus dem
Original un analysıerte S1e miıt großer Sorgfältigkeit. Das Buch ist Iso eın
nutzlicher Beitrag ZU erständnis des chinesischen Kommunısmus.

Miıt Recht sagt der Autor 1n der Schlußbemerkung, dafß MAaAoO theoretisch keine
wesentliche Weiterentwicklung für den Diamat bedeute. Seine Bedeutung lıegt
vielmehr darın, dafß dem Diıamat eın chinesisches Gewand geben wußte
Er wollte den Marxı1ısmus 1n der Praxis die chinesischen Verhältnisse
Wenn der Diıamat gemeinhın als „Anleitung Handeln“ betrachtet wird,
dann MU: dieser Dienst MaoO’s als bedeutsam angesehen werden. In diesem
Sınne kann MaAaAo getrost eın „Klassıker” innerhalb des kommunistischen acht-
blocks genannt werden.

Allerdings können die wel Aaus Seiten bestehenden Aufsätze dilettantischen
Charakters MAoO nıcht ZU alleinigen Vertreter des chinesischen Marxısmus
machen, noch wenıger ZU Vertreter der chinesischen Philosophıie, Genau
wen1g machen se1ne weniıgen, nıcht ımmer guten Gedichte iıhn ZU Dichter,
WI1E manchmal genannt wıird Nach Meinung des Rezensenten sollte das Buch
einen treffenderen Tiıtel erhalten, iwa „Der dialektische Materijialismus nach
Mao T'se-tung“ der „Die we1 philosophischen Aufsätze Mao T’se-tungs”. Der
jetzige Tiıtel ist iırreführend: Man erwartet iıne Auseinandersetzung der Denker
Chinas 1n Vergangenheıit un Gegenwart miıt dem Diamat.- Nach der Dar-
stellung der chinesischen Marxisten ıst der Materialismus die Hauptströmung der
chinesischen Philosophie: nıcht iwa NUr WANG CH’UNG 27—107) und FAN
ÜCHEN (445—515), sondern beinahe alle Denker Chinas bis hın Konfuzius
und Laotze werden Zum Beweis dafür herangezogen vgl CHANG ”AI-NIEN:
Kurzgeschichte des materıalıstıschen Denkens 1n Ghına. Pekiıng Auch über
den Diamat sınd langst weıt mehr bedeutende chinesische Werke vorhanden,
etwa VO  3 IA A AI SSU-CH’ I, CHEN Po-TA USW. Alles das WIT: VOIN Autor
nıcht erwähnt, weıl 1U die Darstellung der Gedanken MAoO IT SE-TUNGS be-
absıichtigt.

Übrigens ist für das riıchtige erständnis des chinesischen Kommunismus CeI-
forderlich, daß die moderne Greschichte Chinas, VOTLT allem seine geistige Um-
wandlung 1m etzten Jahrhundert, 1Ns Auge gefaßt wird. Der Übergang „VOIN
Konfuzianismus un Taoısmus ZU Maoısmus” 1n der Einleitung ist abrupt.

Wie eın erglei erg1ıbt, scheint die deutsche Übersetzung: MaAo IT’'SE-TUNG,
Ausgewählte Schrıften, Bde Dietz-Verlag/Ost-Berlin sinngemäß tireu
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Se1N, aber hie un da nıcht wörtlich N:  u Allgemein scheint die Über-
setzung nıcht schlecht Se1IN.

{aılnen (Taiwan Dr 1 haddäus Hang
SCHNACKENBURG, RUDOLE: Die Kırche ım Neuen T estament. Ihre Wiırklichkeit

un: Theologische Deutung, ihr Wesen und Geheimnis (Quaestiones Disputatae,
14) Herder/Freiburg I Engl Brosch. 10,80

Unter der 1n den etzten Jahren schr umfangreich gewordenen Literatur er
die Kirche nımmt d1ie ben angeze1ıgte Arbeit einen besonderen Platz e1n. Eın-
mal schon VO Verfasser her, der durch seine Vorarbeıten, VOT allem (zo0ttes
Herrschaft uUN eıch (Freiburg eigentlich pradestinıert WAal, ine Arbeıiıt
ber den Kirchenbegriff 1M Neuen 1 estament schreiben. ES galt aber auch VO  -
dem Inhalt der Arbeit, weiıl hiıer aut Raum wirklich der augenblickliche
Stand der Diskussion füur den, der lesen kann, schr gut dargelegt ist. EKıne reiche
Fülle VO'  3 Material] wırd vorgelegt un miıt klugem un vorsichtigem Urteil
interpretiert. Das ergubt ‚WaT noch keine abgerundete Wesensbestimmung der
Kirche 1 Neuen Testament, obwohl die entscheidenden Aspekte des Kırchen-
begriffes sichtbar werden, 'ber bietet dıe Grundlage, und VOT allem re
ZU eigenen Nachdenken und Weıiıtertorschen So ıst dıe Arbeit außer-
ordentlich wertvoll für jeden, der siıch mıt dem neutestamentlichen Kirchen-
begriff auseiınandersetzt. Da die Frage nach der Kırche hne Zweitel den
Hauptthemen der Konzilsberatungen gehören wird, eistet der Vertasser gewilß
mehr als einen „bescheidenen Diskussionsbeitrag 1Mm Hinblick auf das kommende
Konzil.

Paderborn (14 62) Bläser

Schwarzes Afrıka Geistige Begegnung. rgb Vvon Roland-Friedrich Mess-
1 (Sonderpublikation des Politischen C lubs Vandenhoeck Ruprecht/
Göttingen 1961 145 s’ 4,80

Das Büchlein enthaäalt fünf Vorträge einer Tagung der KEvangelischen Aka-
demie JTutzing 1961 VO  w} kath und Referenten. GON BAHR, Entwick-
lungshilfe Nutzen? (9—25), behandelt das Verhältnis der Weißen

den Afrıkanern uıunter dem aktuellen Gesichtspunkt der Entwicklungshilfe
Uun;: der damıit verbundenen psychologischen Probleme. Wiır sınd auf dıe Freund-
schaft ET jungen Völker mehr angew1esen alıs diese auf uns (20  —_- Nur echte
brüderliche Partnerschaft, nıcht e1in antiıkommunistischer Kreuzzug Prä-
SUNg darf ıhr Ausgangspunkt sein (9) Schwerpunkt der Entwicklungshilfe mMus-
SCH Projekte SeIN, die keine unmıttelbare Rentabilität garantıeren können: Bau
VO  3 Schulen, aßen, Ausbau der Gesundheitsfürsorge. Zuerst ist auf den
Nutzen der Empfänger sehen, WI1T können 11UTr drıenend helten (25) In
einem {} Seiten umtassenden Vortrag spricht FRANZ FRÜH er weı
profilierte afrıkanısche stalten, ihre Weltanschauung, Tendenz, Mafißnahmen:
Sekou (Guinea) und Dr. Kwame (Ghana Zahlreiche
Zitate us ıhren und ihrer (Gresinnungsgenossen Reden zeıgen, W5 uüstes S1e
sınd, ihren Nationalismus, ıhre nıcht bewältigten Komplexe un Ressentiments,
ihre Znuele, iıhren Totalitarısmus, dem sich alles beugen hat un der keine
UÜpposition un Sondergruppen, gleich welcher Art, duldet. JAn HERMELINK:
Haben WI1T mıiıt der Missıon ıIn Afriıka Gesicht verloren” handelte über
dre m1issionarischen Probleme der CuC1 enit Kolonisation und Mission, Ver-
selbständigung der afrıkanischen Kirche, Folgerungen AUS der m1ıssıonarıschen
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Vergangenheit für das Heute Un Morgen 87—106) ERBERT KAUFMANN
beleuchtet 1n „Europa und Afrıka, Phanomene geistiger Begegnung” —1
die innere Anpassung un dıe kulturellen Kıgenwerte der Völker. Zaitiert WCT-

den d1ıe Anweısungen der rom. Propaganda VO  - 1659, Worte des Jetzigen
Papstes und laängere Abschnitte AaUuUS dem hıer schon besprochenen Buch Mos-
MANS’ L’Eglise ’heure de l’Afrıque (vgl ZM  z 4 9 1962, 228) Die
harten Vorwuürte der Gegenseite werden AUS Zaitaten der Reden eines Aıime
Cesa  1r e Guinea) ersichtlich. GÜNTER SMOLLAS Ihema ıst „Grundlagen
un Grundfragen afrıkanıscher Vor- un: Frühgeschichte” 126—145). Ergebnis:
„ Wır scheitern immer wieder, weil] WIT Afrikanıisches europäischen Ma{iß-
stäben messen! Nachdem WIT das lange SCHUS €  n haben, ware ohl
der Zeıt, versuchen, Afrıka AUS sıch heraus un: seinen Ma{fßstäben VCI-
stehen und INCSSCT) lernen. Das aber wırd 11UT möglıch se1n, WEeNN W1T
ernsthaft mıt seiner Vergangenheıit auseimandersetzen“ 145) Die Vorträge
behandeln aktuelle Probleme. Die Redner vermeı1den alle FKinseitigkeit un -
weıisen sıch als Kenner der Verhältnisse. Dıe Lektüre wiırd dadurch erschwert,
dafß dıe Vorträge 1mM Druckbild wen1g der ar nıcht aufgegliedert sınd
Kurze Untertitel waren VOT allem 1 und Vortrag angebracht. Der Heraus-
geber hat zuvıele Drucktehler belassen: z. B 17 steht „Kapuziner”,
„Kapetinger“ heißen sollte; 1 11 gab weder Kapuziner, noch -
gıerten S1€e ırgendwann 1n Frankreich (vgl 353, dasselbe Zautat aus einer
ede S  ©  kou Loure’s richtig ist) J rotzdem, das Studium dieser Vortrage bringt

ıcht 1ın schwierige Probleme. Wır inden hier reiches Maternjal für frucht-
are Diskussionen.

München Dr rıd Rauscher,

SPAEMANN, Der Ursprung der Soziologıe (a dem (Ge1ıst der Restauratıon.
Studien uüuber de Bonald. Kösel-Verlag/München 1959, 216

Das vorliegende Werk ging Aus einer Münsterschen philosophiıschen Disser-
tatıon hervor. Es enthalt ıne Fülle wertvoller Reflexionen über den Ort der
heutigen Philosophie, uüber das Wesen des Gesellschafttlichen un des Politischen,
über Aufklärung un: Restauration, FruhsozJıalısmus un: Iradıitionalısmus. Dem
Vti geht nıcht eintach die Rekonstruktion des philosophisch-politischen
Denkens des Vicomte de Bonald (1754—1840), sondern eın bewußtes
Begreifen geistig-kultureller Zusammenhänge der Neuzeit. Besonderes Interesse
darf der Kxkurs „Erziehung“ (Bonald un: Rousseau) beanspruchen S 05—114),
der die Zusammengehörigkeit VO  - Geschichtsphilosophie un!: Pädagogik erkennen
läßt; vgl GRÜNDER-R. SPAEMANN, Geschichtsphilosophie, 1N: IhK 1V“* (Frei-
burg 787

Die 1n dem Buch erorterte Ihematık dürfte vıiel weitgreifender und €el1!
haltıger SE1IN, als der Titel erkennen Laßt Ob die Soziologie AaUuUSs dem „Geıist
der Restauration”, spezıiell VO  — de Bonald, herzuleiten ıst, daß 11A4  — dıeses
Verhältnis als „Ursprung” bezeichnen darf, können WIFTr nıcht entscheiden;
SC 1 1Ur erwaähnt, dafß 1n der 5ozlologıe selbst ber den „Ursprung” dieser
Wissenschaft ebenso WwW1ıe ber deren Methoden die Meinungen stark ditte-
rıeren; vgl iwa BÜLOW, Soziologıe, 1N : Wörterbuch der Soz10log1e€, hrsg.
VvVon Bernsdorf un Bulow (Stuttgart 499

Der Philosoph und der Theologe werden schr aufmerksam den Abschnitt
„Der TIraditionalismus un: das Vatikanische Konzil“ (S 196—199) lesen, ın
dem SPAEMANN 1mM Anschluß die Aussagen des Aquınaten auf das Problem
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der 5S0O8. natürlichen Gotteserkenntnis eingeht. Hier liest INd:  - gewichtige Satze
W1e dıe folgenden: „ In einem Augenblıick also, die Mehrzahl der Philoso-
phierenden dıe Schlüssigkeit der traditionellen Gottesbeweise nıcht mehr UuU2ZU-

gestehen Crma$s, trıtt der Glaube selbst als Garant der theologischen Dimension
der Vernunft un ıhrer Autonomie auf. Indem der Glaube die Vernunft als
das dem Glauben logisch Voraufgehende bezeichnet, zeıgt sıch darın zugleıich
als der Vernunft geschichtlich un: exıstentiell voraufgehend” (S 198) „Das
paulinische ‚5C10 CUl credidi‘ ıst die Bedingung der Freiheit Und doch bleibt
das Dılemma geschichtliıch bestehen. Denn ıne dogmatısche Versicherung der
Möglichkeit der Metaphysik ist etiwas anderes als jene Selbstbegründung der
Metaphysık, dıie seıit 76 ihr Kennzeichen als philosophia prıma war (S 198 9}

SPAEMANNS Werk bietet nıcht 1Ur ıne gründliıche un: eigenständige Inter-
pretatiıon de Bonalds, sondern eistet darüber hınaus einen wertvollen Beitrag
ZU!)' erständnis der kultur- un:' gesellschafts-)philosophischen Sıtuation der
Gegenwart.

München Schlette

VONHOFF, HEeEinz: Herzen dıe Not Weltgeschichte der Barmherzigkeit.
Verlag Oncken/Kassel 1960, 256 D Fotos un Zeichnungen, Ln

16,80
Daß die 1Ne€e göttlıche Wahrheit 1n den logo? spermatıko? auch VOT un außer-

halb des Christentums nıchtchristlichen Menschen un Völkern aufgeleuchtet
ıst un noch aufleuchtet, macht die Religionswissenschaft, Ethnologie un: Anthro-
pologie u11l seıt Jahrzehnten ımmer deutlicher. Doch nıcht 11UI 1n ihrem Er-
kennen partızıpıert dıe Menschheit geheimnisvoll göttlichen dein, sondern
auch 1m Lieben. VONHOFFS sorgfältige Untersuchung ist diesem 1ebend arm-
herzigen Tun bis 1ın Cdıe Jahrtausende VOT Christus nachgegangen. Selbstredend
siınd das 1Ur düunne Rinnsale. Denn rst das LCUC Liebesgebot Christi entsiegelte
den breıiten Strom der allumfassenden Caritas. Die Geschichte dieser Nächsten-
lıebe schrieben Einzelmenschen un Gemeinschaften, Heıilıge un: human dle
An den Heiligen der rüheren Jahrhunderte überrascht dıe sSonst wen1g der
nıcht bekannte großangelegte un: planmäßige Liebestätigkeit Armen und
Kranken, 1n Katastrophen un Seuchen. Die Liebeswerke großen Maüßstabes sınd
nıcht VO: Wohltahrtsstaat der VOo  - übernatıionalen Hılfsorganısationen erfunden.
Christliche Liebe uüubersah auch 1ın trühen Zeiten be1 der persönlıch gemeınten
Einzelhilfe nıcht die Not der Gemeinschaliten. So atfen Basılıus, Severin, dıe
Wüstenklöster ın Oberägypten, die Fugger, die 1n Augsburg das alteste sozıale
Siedlungswerk schufen. Das Buch ist eın Dokument der Bruderliebe, laßt ber
zugleich e1in Stück der Klendsgeschichte der Menschen erkennen. Alte l1extbilder
un aktuelle Fotos erganzen das geschriebene Wort Der Anhang bıetet eiıne
Übersicht er die Wohlfahrtsverbände, ine Zeittafel, Quellen- und Laiteratur-
verzeıichnı1s, Namen- un Sachregister.

Rom Schrze Helenıs Held, SSpS
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BIBLIOGRAPHISCHE NO

Das zweıle vatıkanısche Konzıl Konstitutionen und Dekrete Theologische
Kommentare

Unter diesem Titel WITFT:! der Verlag Herder/Freiburg Ergänzungsband
ZU Lexikon FÜr T’heologie UN: Kırche herausgeben Der and wird dıe late1-
nıschen Uriginaltexte C111C Auftrag der deutschen Bischöfe besorgte
Übersetzung enthalten, terner theologische Kommentare den einzelnen Fach-
gebieten Dogmatık un Moral Pastoral Kanonistik Liturgie Mission

Studienreform Okumenische Fragen Kirche und Welt Fur die theo-
logıschen Kommentare sınd verantwortlich Heinrich USo chte OSB
Bernhard Harıng SSR Josef Hofer, Hubert Tedin; Klaus Mörs-
dorf arl Rahner 5 Joseph Katzınger Karlheinz Schmidthüs un!:
Johannes

Die (Action Internationale de Developpement Cooperative)
15 1UC Eikenberg| ılsele Louvain/Belgien bereitet dıie Veröffentlichung
Reihe VO  e} Handbüchern VOT, dre allen, daie der Entwicklungshilfe un)' ıhren
vielfältigen Problemen ınteressiert Siınd das notwendiıge Wissen vermiıtteln
wollen.

Vorgesehen siınd folgende Titel
How the Economy Works
Principles of Social Doctrine
Manual of the Cooperative Method
Development Policy the Regıional Sphere
Technics for the Establishment of Cooperatives
Adminiıistration and Management of Cooperatives
The Problem of Savıng and of Capıtalızation an the (iredit Cooperative
Problems of Agriculture and the Rural CooperatıvesmA CN ©5 < 16 ©& IS ©O ©3 Problems of Dastribution an the ONSUMET Cooperatıve
The Problems of the Workshop and of Small Industry an Cooperation

x The Problems of Popular Housing and the Housing Cooperatives
12 Educatıonal an Traiing Actıivıties

Jedes Heft soll Umfang VO:  w} twa 60 Seiten haben un kostet be1 Sub-
skription US (1 sh/5d der birs — ) Bei Vorzeichnung der N Reihe

—”rbeträgt der („esamtpreıs US (12 ch der bfrs 100

Anschriften der Maıtarbeiter dıeses Heftes Dr 0ose METZLER OMI V12
Aurelia 290 Roma (Italien) O  T Amand REUTER OMI V1a Aurelia 2790
Roma (Italien) arl LAUFER MSC Missionspriesterseminar, E Oeven-

Dr Bernhardtrop Dr aul HOSSFELD, Bonn, Hohenzollernstraße
SIEBERS MSC V1a Asmara 11 KRoma 754 (Italien) Vikar Hans Albert [ IMMER-
MANN Hagen Haspe, Enneper Str 128 heo HERZOG CSSp, Münster,
Kardinal VO  — Galen Rıng
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Summo Pontificı

guı regendi Domuiinicı STEZIS offic1ıum

UL amoTIs officium suscepit
aD Apostolo et Summo Sacerdote confessi0on1s nOstrae Jesu

gratias petimus eit eXOptamus
sustentatıonıs auxılı.que uberrimas

DER DES VATERS
DIE MISSIONARE

Aus der Radiobotschaft „Urbi et Orbi“ VO w Junı
„Anımum harıter addımus omnıbus Evangelı: braeconıbus, QUOS velutı

oculorum Nostrorum pupıllam dılıgımus, USGQUE peramanter hene Dre-
a  U  5 quı ubıv2s gentium, LAamquam 2ın prıma Ecclesiae AaCLE, Dei VESTLUM.
eft glorıam ındefesso labore amplıficant. Quoniam UT}a. atque
AeETUMNAS ane NOUVLMUS, COS paterne adhortamur, ul 2n Gruce Domanı
nostrı Jesu Ghrıstı continenter glorzentur, aLlque UTa et molestias, QUAS
hatıuntur, fortı anımoO tolerent, persuasum habentes superna auxılıa ıbr
NUMGQUAM defutura esse.“

„Wiır gedenken ebentalls aller Herolde des KEvangeliums, dıe Wir W1E nseren
Augapfel lieben. Von anzecm Herzen sprechen Wır ıhnen Unsere Segenswünsche
AQus. Gleichsam der Front der Kirche stehen S1€E 1ın aller Welt un!' mehren
In unermuüdlichem Einsatz Gottes Herrschaft un Herrlichkeit. Da Wir iıhre
Anstrengungen und ihre Not sehr ohl wissen, ermutıigen Wır S1e vaterlıch,
sıch Jederzeıt 1m Kreuze uUNsSCTCS Herrn Jesus Christus rühmen nd die
Sorgen und Beschwerden, die S1E erleiıden, tapfer ıIn der Gewißheit ertragen,
daß dıe göttlıche iıhnen nıemals fehlen wiıird.”
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DIE DER CHRIFT DER

MISSIONARISCHEN GLAUBENSVERKUNDIGUNG

Uon Georg Schückler

Seit dem Tage, da der Kammerer der Königın VO  — Äthiopien durch
dıe Lesung des Isaias- Lextes ZUI1 Glauben kam (vgl Apg 8,26-39), hat
die Heilige Schrift 1Ne bevorzugte Stellung 1n der mi1ssıonarıschen
Jaubensverkündigung und Glaubensunterweisung innegehabt. Dies gıilt
VOT allem für die ersten Jahrhunderte der Missionsarbeit. Schon fruh
entstanden Übersetzungen der Heılıgen Schritft 1NS Lateinische, Koptische,
Syrische, Ägyptische, Athiopische, Armenische, Georgische, Arabische und
Gotische 1. Man wußlte 1n dieser Frühzeıt der Kirche noch schr lebendig

die heilbringende, lebenzeugende, glaubenerweckende un! glauben-
stärkende Kraft der Heiligen Worte, dıe „Geist un Leben“ spenden
(Jo 6,63), un: handelte AaUus dem vollen und ertfüllten Verständnis
der Heıilswirklichkeit, da{iß das Wort der Schrift „ Wort des Lebens“ ıst
(Phıl O: ebr 4,12), „Wort des Heiles“ Apg ’ „Wort der
Gnade“ Apzg 14,3; ,  9 „Wort der Versöhnung” (2 Kor 5,19) Was
sagt, dafß das Wort VO eben, das Wort VO Heıl, VOI der Gnade
und der Versöhnung, die einmal geschehen Sind, - L1LLUTr eintach be-
richtet wırd, sondern da{iß indem davon berichtet das en
das Heıl, die Gnade un! die Versöhnung wirkt;: dafß dieses Wort nıcht
leer zurückkehrt, bıs Gottes Wıllen vollführte un erfüllte „D0 W1€E
Regen Schnee niederfallen VO Hımmel un ıcht zurückkehren
dahin, bis S1e die Erde getränkt und befruchtet un ZU Sprossen gebracht
aben, Samen geben dem Samann und rot dem Eissenden: So
ist's auch mıt Meinem Wort, das Aaus Meınem Munde hervorgeht: Eıs
kehrt iıcht fruchtlos Mır ZUruück, bis CS vollbracht, wollte, und
erfüllt, WOZUu sandte“ (Is 55,10 E

Es alst sıch ıcht leugnen, daß 199808  } 1n spateren Jahrhunderten de1ı
Verwendung un! Auswertung der Heıligen Schrift 1n der miıssıonarıschen
Glaubensverkündigung miıt einer gewissen Zurückhaltung gegenüber-
stand, die bıs 1ın die neueste eıt hinein die Haltung vieler Missionare

Vgl „Bibelübersetzungen” 1n 1.IhK2, IL, 375
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bestimmte Das Herz- und Hauptstück der miıssıonarıschen Glaubens-
unterweisung bildete W1€ 1n der Heıiımat weıthın der Katechismus.
Der Heılıgen chrift bediente INa  - sıch hauptsächlich NUrT, den Kate-

iıllustrieren. Dıiıechismusunterricht durch „lehrreıiche Geschichten“
Bibel wurde Biılder- und nekdotenbuch”, oder aber sS1e diente
als „Kontrollregister”, als „Lieferantin“ un „Argumentengrube” der
dıcta hrobantıa jener Thesen, dıe die „Schultheologie” vorgıibt (ein Bibel-
/Zatat ZUT Unterstützung eiıner theologischen Spekulation beruhigt!).

Verschärift wurde diese Situation der orbetonung der systematisch
bestimmten Katechese gegenuüber der biblisch orıentierten und VO  $ der
Schrift her zugerusteten Glaubensunterweisung noch durch das (wesentlich
polemisch verstandene und verwendete) reformatorische „sola-scrıptura-
Prinzip“ ZUSammen mıiıt dem methodischen Leıitsatz: scrıptura ınterpres
S22 2DSIUS und insbesondere durch dire Arbeı1itswe1ise der protestantı-
schen Mıssıon un der Bibelgesellschaften

D Vgl DE OHM, Die Heıilige Schrift als Missionsmittel, 1N ; 77 1937 87
OHM stellt 1n dıiesem Aufsatz test IB den ersten 25 Jahrgängen der Zeatschritft
für Mıiıssıonswissenschaft steht kein einziger Aufsatz über die Bıbel 1ın der
Missıi0n. 6L

Daß diıe Charakterisierung der protestantischen Kirchen, S1E seı]en nıchts ande-
D als 1LUT „Kirchen des Wortes”“” dem reformatorischen Ansatz und Anliegen
nıcht gerecht wird, Ja, 1N€ grobe Vereinfachung darstellt, dürtifite heute ohl
allgemein erkannt sSeEInNn amıt so11 jedoch nıcht bestritten werden, dafß 1ın dıeser
Formel dıe den protestantischen Kırchen drohende Tendenz e1iner Verkürzung
angedeutet ıst; iıne Gefahr, die VON der heutigen protestantischen Theologie SC-
sehen un bekämpft wıird

Vgl hıerzu RITTER, Kırche des Wortes un! Kirche des Sakraments
(in Die Katholızıtäat der Kırche Herausgegeben VO  3 Asmussen und

Stählin. Stuttgart 1957, n  J DILSCHNEIDER, Gegenwart Chriastıa.
Grundriß einer Dogmatik. Gütersloh 1950; A) KÖBERLE, Wort. Sakrament und
Kirche 1mM Luthertum, 1N: LZeıtschrauft für systematısche I heologıe (1935) 273
Nur WECNnN WIT diese Besinnung ernst nehmen und Gerechtigkeit und Laebe
zwingen uns dazu!), werden WIT überhaupt einer sachgerechten Wertung und
Begegnung kommen. Es genugt auch nıcht, W C] INa sagt (und W1€e oft ‚!
WIT 1es 1n der polemiıschen Auseinandersetzung!), der Protestantismus sSE1 die
„Religion eines Buches“” BOUYER, der den Weg VO Kalvinismus ZU Kirche
ging, sSagt dazu klärend: „Der Protestantismus ist dıe Religion der Bibel des-
halb, weıl dA1e Bıbel 1mM Lichte e1INET lebendigen, zentralen Schau dessen liest,
Was iıhren Inhalt ausmacht. Nur 1n überholten Darstellungen, die Se1IN wahres
Wesen nıcht herausarbeiten, l1est INa noch, der Protestantismus se1 lediglich
1ne Religion des otfen Buchstabens. Der lebendige Protestantismus ebt aus
dem erständnis der Bıbel, nıcht davon, da{fß S1€ LUr 1n einem materiellen
Sinne bewahrt: Er ebt davon, daß sS1C 1n dem Geist versteht, der S1E g‘-
geben hat Nur WECLLN 1119  F das begreift, versteht INa BanzZ, Was die Bıbel den
Protestanten Z bedeuten as, dafß S1€e ihnen unablässıg d1e lebendige
Quelle eINESs echten, iınneren Lebens ı'st un bleibt Und NUr ın diesem ıcht
kann INa  =| tatsäachlich dıe Anstrengung bewerten, welche dre Protestanten für dıe
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Die Wende VOI1 158 Jahrhundert brachte 1mMm Protestantismus
den Durchbruch ZUT Weltmission (Zinzendorf un: die Brüderkirche VO  ;

Herrnhut, Basler Mission), un in diese eıt 1804 fallt auch das
Gründungsjahr der „Britischen un Ausländischen Bibelgesellschaft”
(Brıtısh and Foreıgn Bıble S0C2zeLy). An Bedeutung steht ihr dıe American

Socıety 1816 gegründet) kaum ach 950 en sıch alle protestan-
tischen Bibelgesellschaften einem Weltbund vereinigt: United Bıble
Socıeties (Sitz 1N 0  0n), mıt dem Ziel der Koordinierung der Kralfte,
besonders 1ın den Missionsländern. Diese vereinıgten Bibelgesellschaften
haben 1n der SANZCH Welt abgesetzt:

9592 955
(sJanze Bibeln 2 601 196 956 834
Neue Testamente 904 8924 113 978
Teıle 358 19 3929 341

U() / 378 25 32393 153

Davon 1n Indien, Pakistan, Geylon un Indonesıen 360 0OO; in
Japan S60 000; 1n Afriıka 1 085 0OU; 1n Brasılien 2 500 000;
1n Argentinien 190 000; 1ın Hong-Kong 370 000 (vgl Statistik 1n
RGG3 K 1163 E

Entsprechende S Hilfswerke für die Missıonen sind die
der Propaganda-Kongregation unterstehende „Petrus-Claver-Sodalıität”
(Rom, Vıa del Olmata 16) un das „Institut de Presse 1ssionnaire“
(Parıs, TUC Monsıieur).

I1
Um 500 WAar die Heıilıge Schriftt Sanz oder teilweise 1n D4 Sprachen

vorhanden, 1800 1n 71 Sprachen, 1900 1n 567, 9928 1n 856 und heute
etwa 1n 1200 Sprachen Die Bıbel (oder Teıle derselben) g1bt heute 1n
den Sprachen VO  w nahezu 95 Prozent der Erdbevölkerung

50 ist die Heıiulıge Schrift wieder eigentlich das Missionsbuch geworden,
W1e sS1e wenigstens das Neue Testament VO  - Anfang WAarl:

hervorgegangen Aaus der M1sSsS10NAarıs  en Situation der Urkirche, WAaTl ıhre  -
nachste Aufgabe und ursprünglıche Verwendung missıonarısche lau-
bensverkündigung: TO LXOTUPLOV “0OU AXDLOTOU. Der Wunsch, den der
erste Bischof VO  - Mexiko, Juan de Zumäafrragya; 543 1mM Nachwort

seiner Doctrina brevis ausgesprochen hat, geht immer mehr 1n Er-

außere Ausbreitung der Bibel auf sıchS haben.“ Wort Kırche
Sakrament ın evangelıscher UN: katholıscher Sıcht. Mainz 1961, 8)

Über die Arbeiten der Schaffung Übersetzungen berichten fort-
aufend die Zeintschriften der „United Bible Societies“: The Bıble Translater
London 1950 {f.) und das vierteljährlıch erscheinende Bulletin of the United
Bıble Socıeties London) Alle LCU erscheinenden Bibelausgaben und dıe ıte-
ratur darüber sınd fernert tortlaufend verzeichnet 1mM ‚Elenchus Bibliographicus
Biblicus‘ der Bıblica (Rom, ont. Ist. Bibl.).
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füllung: Wollte Gott, daißs die Heilige Schrift 1n alle Sprachen der FC-
samten Völker des Erdkreises übersetzt ware, damit ıcht 1Ur die Indıi-
AaNCrT, sondern auch die anderen barbarıschen Völker S1E lesen un! VCI-
stehen können!

Unsere evangelischen Glaubensbrüder haben 1€6'S5 mu{ be]i der Be-
wertung der oben angeführten Zahlen der Bıbelübersetzungen berück-
sichtigt werden ın der Verbreitung un Kenntnisgabe der eılıgen
chrift verdienstvolle Arbeit geleistet; 1ne Arbeit, die ıcht zuletzt auch
als standıge Mahnung VOT u58 katholischen Christen steht, das Wort
Gottes, w1€e 1n der Heilıgen Schrift unsSs überliefert ıst, wiıeder voll
und Sanz 1n miıissıonarısche laubensverkündigung auf- un:
hineinzunehmen.

Dabe1 so[l jedoch nıcht VETSCSSCH se1N, daß schon früuh weitblickende
katholısche Missıonare Übersetzung un: Verbreitung der Heılıgen
chrıft bemüht Hıer LUr ein1ıge Beispiele: der Chinamissionar
G1ıovannı da Montecorvıno OFM. der VO  — A 1mM
„Reich der Mitte”“ wirkte, hat schon die Psalmen und die Kvangelien 1Ns
Mongolische übersetzt. Auch der Jesuitenbruder TI n d (gest.
1568 hat „alle Evangelien Unı Predigten für die Sonntage des Jahres”
übersetzt (diese Aufzeichnungen gingen leiıder verloren). 613 wurde iın
Miyako (Kyöto) ein Neues Testament auf Japanısch gedruckt, VO'  - dem
jedoch kein Exemplar mehr erhalten ist 1671 wurde e1INe VO  - verschlıe-
denen Mıssıonaren geschaffene arabısche Übersetzung der SaNzZCH Bibel
1m Auiftrag der Propaganda-Kongregation gedruckt

Die rage eiıner usammenarbeit mıt den evangelıschen Christen be-
züuglıch einer gemeiınsamen Biıbelübersetzung soll hıer DUr aufgeworfen
werden Zweifellos wurde 1N€e So: Zusammenarbeit die brüderliche
Begegnung entscheidend befruchten Uun! dazu beıtragen, die gerade für
die Miss1onsarbeit verhängnisvollen Rivalitäten un!‘ Konkurrenz-
Sp  n entschärtfen.

I1I1
Sicher Manches ist heute inzwischen zurückgewonnen und aufgearbeitet

worden. Es SCH sich Kräfte, auf- un: einzuholen, WAas bisher wen1g
gesehen und beachtet wurde. Wır erkennen wieder VOT allem durch die
wegweısende Uun: befruchtende Arbeit der Bibelbewegung un der Litur-
gıschen Erneuerung (nıcht zuletzt aber auch durch den Blick uüuber den

>  > Die Neue Zeıtschrift für Missıonswissenschaft (Schöneck-Beckenried/Schweiz)
hat mıiıt ihrem Jg 1960 iıne Artikelreihe über Bıbelübersetzungen 1n den
katholischen Missionen begonnen, dıe sıcherlich dazu beitragen wird, dıe tat-
sächlichen Leistungen katholischer Missıionare 1m Dienst Worte Gottes auf-
zuzeıgen und bekannt machen.
Ö Vgl hierzu die beachtenswerten Vorschläge VO:  - BÜHLMANN 1n dem sehr
instruktiven Auftfsatz „Die Bibel 1n der katholischen Weltmission”, 1N: NZ  z
1960), 1—206, bes
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konfessionellen Zaun, der Uu11S5 geholfen hat, dıiese Erkenntnis zurück-
zugewinnen) da{iß Wort un Sakrament, sacramentum audıbale Uun:!
verbum vısıbale, nıcht disparat nebeneinanderstehen, sondern wesenhaft
inelinander als das 1ne un! DIANZEC Heilsmysteri1um Christi un Seiner
Kırche SO W1€e Ambrosius pragnant tormulierte: „ Irınke den
Kelch, der mıt beidem gefüllt ıst mıiıt dem Sakrament un! dem Van-
gelıum; denn 1n beıiden trinkst du Christus“

kFucharistie un Heıilige Schrift vermiıtteln den eınen menschgeworde-
NCn Logos die Glaubenden S1ie machen Ihn der Ursprung un Zael
iıst S: Wesg, „und WAar die Kucharistie, sofern göttlıches Leben
(vıta) dıe Schri{ft, sofern gottlıches Wort und goöttliıche Wahrheit
(ver1ıtas) ist Die kucharistie ist dıe wunderbare Möglichkeit, die hısto-
rische Leiblichkeit Christi AUusSs den Schranken Vonmn aum und eıt lösen,
hre Gegenwart 1n geheimnısvoller Weise multipliızıeren, ohne da{fß
S1€ adurch iıhre  S Eunheint verlore, un« indem S1EC jedem Christen als dıe
notwendige und unentbehrliche Nahrung (Jo 6,53—58) gegeben wird,
alle das Fleisch Christi anzugliedern und 1n Christus eiınem Fleische

machen, durchpulst VO göttlichem CM urch dıe Eucharistie ent-
steht die Kıirche als Leib Christıi: indem das eine Fleisch des Herrn sıch
multiplızıert, wird die zersplıtterte Menschheit 1n ı'hm unitiziert. ‚Ist das
Brot, das WIT brechen, ıcht eilnahme Leib Christi? Weil 11UTr eın
rot ist, darum sınd WITr alle NUur eın Leib‘ (I Kor 0,16—17) Die Schrift
nthält den Herrn als Wort un als Geist, un WAar 1ın der gleichen
wundersamen ebung VO  ; eıt und Raum, ohne dafß das Wort da-
durch authören würde, einmalıg un onkret sSe1nNn SO wen1g der 1ne
Leib durch die Eucharistie aufhört, der 1N€e historische Leib Christi
se1n, wenı1g hort SE1IN Wort 1n der Schrift auf, als einmalıges, konkretes
gegenwartıg se1InN. Beide Vermittlungsformen haben 1€'S5 geme1nsam,
daß sS1e den Leib Christi unıversalısıeren, ohne ıhm sEe1NE Konkretheit
Z nehmen“

heutige Missionsprax1s dıesem ueiınander und Ineinander
schon voll gerecht wird un entspricht, muß leider ohl immer och be-
zweitelt werden (wobei dieser Mangel solcher Eirkenntnis ıcht ein-
fachhin dem einzelnen Mıssıonar ZUrTr Last gelegt werden kann und soll;
ın der Praxis haben siıcherlıch schon vielie Missıionare dıe notwendige Fan-
heit verwirklicht). Begründet annn Ho{i INr AB „ Wıe wen1g
INd  - mıt der Bibel als Missionsmuittel anzufangen weiß, zeigt sıch auch
deutlich 1n den armlıchen Abschnitten. we selbst die besten and-
bücher der Missionslehre der mıissı1ıoNarıschen Verwendung der Bibel wıd-
INCN, WECNnN S1€E di1eses Kapiıtel - mit vollıgem Stillschweigen uüuber-

ÄMBROSIUS, Enarrt. ın Ps XIV Y940)
W BALTHASAR, Wort, Schrift, Iradıition, 1: Verbum (‚ aro insıedeln

1960, E zuerst 1N: Diue als Gotteswort, Schweizer Rundschau
432
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springen. Man wird ohl ohne Gefahr der Übertreibung behaupten
dürfen, se]en 1mM etzten Jahrhundert ungleich mehr Auftfsätze über
mi1ssionarıs  €e Bedeutung un Verwendung der verschıiedensten Kunste,
der FKınrıchtungen moderner Technik un wahrscheinlich auch der Land-
wirtschaft geschrieben worden als uüuber die missionarısche Auswertung
der Bibel

Auf der internatıonalen Studienwoche uüuber Missionskatechese, die 1mM
Julı 1960 1n hıs durchgeführt wurde, tellte Bischof-Koadjutor
Leon Arthur ch 1ın seinem Referat: „Bibel un: Katechese“
einıge schr konkrete Fragen, die sıcherlich viele beu  ıgten (gewiß
auch heilsam beunruhigten), zugleich uns alle aber auch verpflichten, die
Art und We1ise unserer üublichen Glaubensunterweisung einmal 1n aller
Offenheit un mıt lem Freimut überprüfen. Bischof Klchinger iragte:

S An welchem atz wuürde INa  -} die oder 1ne€e Evangelienaus-
gflbe finden, WEC111)1 die Indiskretion erlaubt ware, dıe Bibliothek der 0O-
ıschen Schulen 1n den Missionsländern oder selbst die Bibliothek e1INeESs
Mıssıonarspostens insp1ızlıeren? Würde INa  - S1€e unter den haufıg be-
nutzten Buüchern einem Khrenplatz finden oder ıirgendwo verstaubt 1N
einer KEcke?

1Ne andere rage Die me1ısten uUuNserer Katechumenen en
zweitellos schon ın ıhrem Katechismus-Unterrichtsraum VOT einer VO  e
Kerzen und Blumen umgebenen Statue gebetet. Was wurde INa VO  e
einem Mıssıonar halten, der (selbst ohne die Statue abzuschaffen) 1mM
Klassenzimmer eiIn schön dekoriertes Pult mıt einer großen Bıbel darauf
aufstellte? Was VOT allen Dingen wurde INa  3 VO  e ıhm denken, WE

beanspruchte, da{fß WIT unsSs VOT dieser Bibel 1n Andacht W1€E VOT einer Art
‚1 abernakel‘ versammeln dürfen, worın das Wort Gottes umschlossen ist,
und da{fß dıe Verkündigung dieses Wortes Uu1l5 gewissermaßen 1n dıe
Gegenwart (Gottes versetzt” Würden sıch ıcht Leute en, die die
Rechtgläubigkeit eines solchen Mannes 1n Z weitel zögen”

Eıne Annahme Was würde geschehen, WECNN jJemand e1Nes ages
Ihren Gläubigen un! Katechismusschülern ankündiıgte: ‚Heute en
spricht Gott der und der Stunde und sovıiel Kılometer VO  - hier‘?
Würde sıch ıcht eine enge VO  $ Leuten ungeduldig un eilends nach
orthin aufmachen Uun: Unbequemlichkeit un Müdigkeıt auf siıch neh-
INCNH, Gott sprechen oren wOobDbel sS1€e verSsSCeSSCH oder ıcht W1S-
SCH, daß uns das Wort Gottes Jederzeıt und dem bescheidensten Ort
zuganglıch ist.

i1ne letzte rage Was würden MNSCTIC wirklich gläubigen jJjungen
Leute WeCNnNn E1n Heide VO  - ıhnen ertahren wollte, Was S1€e mıiıt
Sicherheit über (Gott wıssen un! worauf ihre Sicherheit beruht? Würden
Nsere Jugendlichen be1 dem Versuch, die grundlegenden Antworten 1n
ihrem Gedächtnis zusammenzubringen, diese Antworten unter den Kate-
chismusversen suchen, die S1€E auswendig gelernt haben, oder eher untier
einıgen Erinnerungen die Bibel? elches der beiden Bücher wuürden
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S1E für eine sıchere und ırekte Auskunft über Gott als das wertvollere
erachten”

urch solche lests des Glaubenslebens (und andere ähnliche) würde
Ina  -} erfahren, WAsSs dıe Bıbel tatsachlich In Geist un Herz UHSGFEGT Chri-
sten 1n den Missionsländern darstellt. Die Stellung, diıe die konkret
1n ıhrem Leben einnımmt, ang‘ ohne Zaweifel ZU. großen enl davon
ab, welcher Aatz ıhr 1n der Glaubensunterweisung gegeben wurde.“ 10

1lt ıcht auch heute och für die m1ssı1oNarısche Glaubensverkündigung
„elfach der Standpunkt, der einmal gegenüber dem die Missjions-
arbeit 1n Indien UnN; Japan sechr verdienten Bischof Johannes OS 5 ]
vertireten wurde: S Bible Glerge, le Clat&chisme Peuple” ” 11

Mıt 1ledem ist keineswegs geleugnet, daß dem systematischen Kate-
chismusunterricht wertvolle katechetische Werte eignen, und annn auch
ıcht eintach heißen: Schriftlesung Stelle des bisherigen Katechismus-
unterrichtes. Vielmehr handelt sıch gerade ın der Glaubensverkün-
dıgung und Glaubensunterweisung 1n der Missıon dıe rage, w1e
der Katechismusunterricht VO  - der Heılıgen Schrift her getragen un:
durchtormt und W1€e der bisher einse1tig VOT- un uüberbetonte SyS{TE-
matısche Religionsunterricht durch dıe Schrift unterbaut un 1ın iıhr
inständıg werden kann. Nachdrücklich betonte L. Elıchınger auf
der Eıichstätter Studienwoche: „Bıbel un! Katechese voneiınander
trennen, wüuürde bedeuten, einer Pflanze diıe Wurzel abzureißen un sS1C
dadurch daran hındern, Leben bleiben. Es iıst notwendig, die ‚Wur-
zeln‘ der Katechese retiten, und die erste Wurzel der Katechese ist
die Bibel.“

Dies gilt nıcht 1Ur VO  - der VO  $ ott selbst qualifizierten Würde er,
die dem Evangelıium als ÄOYOC TOU S00 wesenhaft zukommt: überdies
namlıch steht die enk- un Sprechweise der Heılıgen chrift der Menta-
lıtät der aulßereuropaischen Völker 1e1 naher alıs die Sprache 1USCICI

HOFINGER, Die Heılıge chrift 1m Wortgottesdienst, ın HOFINGER-KELLNER,
Liturgische Erneuerung ın der Weltmissıion. nnsbruck 1957, 136

diese Kritik nıcht uch E für die deelsorge 1n uUunserTCcn Landen gilt?
Denken WI1T N1UT DSCIC landläufıgen „Missionspredigten“, denen doch allzu
oft iıne bıblısche Örientierung un: Zuruüstung völlig fehlt un: elch zentrale
Stellung nımmt die Mission 1mM ntl Zeugn1s ein! Oft ist dıe HI1 Schrift NUTr

„Urnament“ für monologisch-beliebige edanken. Durchblättert 11a  — manche
„Predigtentwürfe”, ist 1110  - erstaun(t, W1€ selten und wen1ig dıe Miıssıon über-
haupt Erwägung findet. amıt sol1 nıcht gesagt werden, daß unablässıg Uun)
explicıte L1UT über d1e „Miss1on” gepredigt werden müßte, ber der Miss10ns-
auftrag mußte doch wohl mehr als LUr „Weltmissionssonntag” hörbar werden.
10 ELCHINGER, Bıbel un: Katechese, 1n Katechetik heute Grundsätze un!
Anregungen ZUT Erneuerung der Katechese 1n Mission und Heıimatt. Hrg. von

FFOLia FEr Freiburg 1961, 140
11 Ross, Die Bibel dem Volke, auch 1n der Miss1ion, 1n : Actıo Missıonarı1a.
okio, fasc (1938)

ELCHINGER, Bibel und Katechese, 153
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Jandläufigen (und spezifisch westlichen) Katechismen und des gangıgen
systematischen Relig1onsunterrichts, dıie ıcht wen1g VO  - der Scholastik
und mehr noch VO der nachtridentinıschen, antireformatorisch un kon-
troverstheologisch bestimmten eıt miıtgepragt siınd. Eın Verhalt, der ın
der seelsorglıchen Situation der Missi:onsläander nıcht ohne weittragende
edeutung ıst.

(serade die erwurzelung der miıssı1onarıschen Glaubensverkündigung
und der Katechese 1n der Heılıgen Schrift macht möglıch, die VCI-
schiedensten Elemente des Christentums Aaus eiIner einzıgen un ganzheıt-
lıchen Sıcht betrachten un (was heute sehr dringliıch ist) auch
1Ne gegliederte Stufung und Rangordnung unter ıhnen herauszustellen.
So wırd 1n einer biblisch bestimmten Katechese diıe Gnade den Vorrang
haben VOT der Sünde; die Auferstehung Christi VOT se1Ner Kindheıt: die
mystische Seite der Kırche (Kırche als eb un Braut Christi) VOT ihrer
Juridıschen; die Sakramente (als Lebensvollzüge der Kirche) VOT den
Sakramentalien; die Heılıgste Dreifaltigkeit VOT der Mariologie; dıe
kultische Feierhandlung VOT paralıturgischen Formen. Durch 11N€ klare
Konzentratıion auf dıe kerygmatisch entscheidenden und wichtigen Heıiıls-
mysterıen egegnet INnan zudem dem Mifiverständnis (das auch und 1e1l-
leicht gerade 1n den Missionsländern leicht gegeben ist), als bestehe das
Christentum wesentlich 11UT AaUus e1NEeEmMm Kodex Von (Gresetzen un An-
wendungen, cdie 199078 CO  en mUuSsSse, der ewıgen Verdammnıis
entrinnen. Wenn Glaubensverkündigung und -unterweisung AusSs Schrift
und Liturgie schöpfen un 1n ıhnen geortet SIn  d7 WCINNn S1ıe wirklich „dıe
Heıilige Schrift atmen“ (Athanasıus), werden sS1Ee wıeder Eü-ayyEALOV,
Frohe Botschaft VO eiche, SC1N, aktuelles Zeugnis VOIIl der 1n Christus
endguültig sieghaft gewordenen Liebe: werden S1E ıhre VO  - Gott
gyegebene, wirkende, bewegende und mı1ssıonarısche Kraft entfalten. Fıne
rein „intellektualistische Religiösiıtat” entbehrt jeder missıonarıschen Un
ZUr Entscheidung drängenden personalen Dynamik Wo aber die Frohe
Botschaft den anNnzCch enschen erfaßt hat, da drangt S1€ ıhn auch, diese
Botschaft künden: da ruft S1CE iıh auf, 1n Wort und Werk den Brüdern
und Schwestern den auterstandenen un erhöhten Herrn bezeugen.
Die mıssıionarısche Glaubensunterweisung ol nıcht DUr intellektuelles
Wissen und spekulatıve Kenntnisse vermitteln, sondern vorerst un: VOT

allem „Erzieher auf Christus hın“ sSe1InN (Gal 3,24), 116 UCS en ZCEUSCH

Vgl J.- BAJEUX, Afrikanische un biblische Geisteshaltung, 1n: DIioP,
Schwarze Priester melden sıch Frankfurt 1960 (deu' Übersetzung des Sam-
melbandes: Des Pretres nNO1LTS s’ınterrogent). In seinem Eıuchstätter Referat
ber „Katechetische Anpassung unserer Verkündigung das Missionsvolk“

BÜHLMANN: „Wie schr spricht die Bibel dıe Afriıkaner an! Viele (Ge-
bräuche, viele Redewendungen der Bıbel, die WIr Europäer LLUT dank der Exe-
en verstehen, sınd den Afrıkanern ganz klar, weil S1€e auch be1 nen üblich
sınd iıcht umsonst agycn Missionare, dafiß S1e Afrika d1ıe Bibel 1n vielem
besser verstehen gelernt hätten“ (ın Katechetik heute, 87)
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(I etr K23). den Gläubigen ımmer tiefer mıt Ihm verbinden und Seine
Kırche auferbauen, un das besagt zugleich WIT. und opferbereiten
Miss1ionsgeist wecken un entzunden. Christwerden ıst keıin Lehrkurs,
sondern beinhaltet NECUCS Leben. 111e Glaubensunterweisung, dıe nıcht
ZU: (Gebet un personalen Danksagung und amıt wıederum ZU
Weıterkünden Un Zeugn1s führt, ıst 1MmM runde leer un! eitel

DıIe Heılige Schrift als Wort Gottes iıst  A ıcht NUur ÖLÖCYN) „Lehre CC

(wenıgstens nıcht 1n erster, sondern erst 1n zweıter Linie), iıcht 11UTr Wort
uber unı VO  - Gott, das dianoetisch Erkenntnis vermittelt, sondern Pro-
klamation und nsage, 1n der dıe Ankunft des Proklamierten selbst
geschieht; dıe W eıse, 1n der sıch dı1ıe verkündigte und angesagte Wiırk-
lichkeit selbst enthüllt un! dadurch Uun: für den Menschen anwesend
wird ichtiger als der dianoegtische Charakter ıst das Wort eın wirk-

Ergehen eines Anrutes. In den Worten der eılıgen Schrift ist
das göttliche WORT 1n pneumatıscher W eıse gegenwartig, un 1n den
bezeugenden Worten vernımmt und begegnet der gläubige Horer dem
bezeugten WORT,., dem ewıgen WORT des Vaters, das als WORT
Fleischgestalt aANSCHOMMCN hat. 1m Fleische das en Gottes be-
ZOUS'CH. „Do sollen W1Tr das Evangelium horen W1€e den gegenwartıgen
Herrn. CC

Vgl SCHLIER. Wort Gottes. KEıne neutestamentliche Besinnung. Würzburg
1958; SCHELKLE, Jüngerschaft und Apostelamt. Eine bablısche Auslegung
des prıesterlichen Dienstes. Freiburg 1957, 57-83; O Das Wort ın der Kirche,
1: I heologische QOuartalschrift 1533 1953 278—2093; SEMMELROTH, Waırken-
des Wort Zaur Theologıe der Verkündıigung. Frankfurt 1962; LEVIE, La Bıble.
parole humaıne el MEISAGZE de Dieu Paris 1958; BARSOTTI, G‚hrıstlıches My-
sterıum un Wort (Grottes. Eansiedeln 1957; VOLK, Das Wort (Gottes 1n der
deelsorge, 1n : Unzversitas. Dienst Wahrheit und Leben Festschruft füur Bischof

S to'h Herausgegeben VO  5 Lenhart. Maınz 1960, 1, 255—2064;
DE LuBAC, Der geıistlıiche Sınn der Schrıift. Einsıiedeln 1952; KÜNG, arl

Barths Lehre VO Wort Gottes als Frage dıe katholische T’heologıe, 1N : Eın-
sıcht nd Glaube, hrsg. von Katzınger un! Frıes. Festschrift für

Hs Freiburg 1962, 715—097
15 ÄUGUSTINUS, In 0an 30,1 XXAXV, 1639 Dıieses Augustinuswort,
dem sıch noch zahlreiche ahnlıche Worte AaUus der anzZCH Vätertradition be1i-
fügen ließen, hat nıchts tun mıt einem dem christologischen Monophysitismus
nachgestalteten Irrtum des unmıttelbaren Ineinssetzens VO  } „Schriftwort“ und
„Gotteswort“. Die Schrift ist ZWAaFr ormell, ber nıcht unmittelbar Gottes Wort

das ıst allein der Logos selbst. Daiß dıe Analogie zwıschen Christus und der
Schrift nıcht weitergetrieben werden darf iın Rıichtung auf eıne Hypostase des
Wortes Gottes iınnerhalb, ontisch iınnerhalb des Schrifttextes, dürfte ohl keinen
Beweis erfordern: vgl hierzu LENGSFELD, Überlieferung, Tradıtion und
Schrift ın der evangelıschen und katholischen I heologıe der Gegenwart. Pader-
born 1960, 145, Anm
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Von dem Verstandnis, daß das Schriftwort das menschgewordene
WORT 1in einer analogen Weise gegenwartıg macht, W1€e der eucharisti-
sche Le1ib den historischen Leib des ORTES, kann Orisenes die
Gläubigen ermahnen, die Heilige Schrift 1n der gleichen Verehrung un:
Ehrfurcht entgegenzunehmen W1€ den e1b des Herrn 1n der Heilıgen
Emucharistie: „Ihr, die ihr den heiligen Mysterien beirwohnen durftet, wıißt

Wenn INA  — euch den e1b des Herrn reicht, hutet ihr 1h: mıt DOrg-
falt un Verehrung, damıt ke  1n bilßßschen davon auf dııe Eirde falle, damıt
nıchts VO  - dem gewel  en Geschenk verlorengehe Wenn iıhr aber
große dorge aufwendet, seINeN Leib bewahren un ihr wendet S1€E
mıt Recht auf Wwıie könnt iıhr dann glauben, S] 1E geringere
u das Wort (ottes vernachlässigen, als selinen Leib?“ 16

iıcht anders spricht AT 3ıUus VO  - rles „Ich irage euch, me1l1ne
Brüder, welches VO  $ diesen beiden Dingen scheint euch VO  e größerer
Wüuürde se1N, das Wort (Gottes oder der Lenib Jesu Christi? Wenn ihr
dıe Wahrheit ASCH wollt, werdet ıhr gyewilßß antworten, daß enich das
Wort Jesu Christi nıcht wenıger verehrungswürdı1g erscheint als sSe1N
Lieib Diıie gleiche Vorsicht, die WIT walten lassen, den Leib Christi nıcht
auf den Boden fallen lassen, mussen WITLr auch aufwenden, 3-
Aaus uUuNSeTCM Herzen das Wort (sottes tallen lassen, das 11d  - euch
verkündet Denn derjen1ige, der nachlässıg das Wort Gottes hort, ist nıcht
wenıger schuldig als der, der durch se1ne chuld den Leib Christi tallen
Ta

Jedes Wort, das .Uus dem Munde (iottes kommt., pendet Leben un
ist Nahrung der Seele (Mt 4,4) TIThomas - quın, och S5aAnzZ AUuUS
der lebendigen Vaätertradıition lebend, legt dieses Wort Aaus „Wer sıch
ıcht VO Worte (Gottes nahrt, der ebt ıcht Denn W1€e der menschliıche
Le1ib ıcht ohne iırdische Speise en kann, kann dıe Seele nıcht en
ohne das Wort Gottes. Das Wort geht aber dann VO Munde (ottes aus,
WCNNn Er Seinen Willen durch das Zeugni1s der chrıft offenhbart.“

ıcht die ungenügende Verwendung der eılıgen Schrift 1n der
iss1onsarbeit auch darın einen rund hat, dafß 1n der durchschnittlichen
Schultheologie un 1n den heutigen Manualien noch kein rechter Ort für
1nNe I’heologıe des Wortes vorgesehen ist? DiIie theologische Deutung des
Wortes Gottes gehört 1mMm katholischen aum „Nachholbedarf”, un
die von Hans Asmussen getroffene Diagnose wird 11A4  - für das
allgemeine Glaubensbewufßtsein (1m Sınne der wachen Aktualisierung Uun!
Akzentuilerung) sicher als Recht bestehend werten mussen: AL bın
überzeugt, dafß INnNan VO  3 e1inem unzureichenden Verstandnis des Wortes

ÜRIGENES, Ex hom 13,3 AIlL, 391
CAESARIUS VO ÄRLES, Sermo 300,2 XXIX, 29319
THOMAS VO  Z AÄQUIN, (‚at ın Mt 4! Vgl MAIER, Die zweifache

Kommunion mıt Christus nach der Lehre der Vater, 1N : G(eist und Leben 25
1952), 365—375; SCHÜCKLER, Die Wortkommunion 1ne „ VETSCSSCHNC
Wahrheit“, 1n Sanctificatio Nostra F3Z9
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auf romischer Seite sprechen mußß, welches schon VOT der Reformation
herrschte un die unzureichende Fragestellung der Reformationszeit
herausforderte un dann die Evangelischen immer weiter 1n das gleiche
Mißverständnıis des Wortes hineinstief, anstatt den sakramentalen
Charakter des Wortes VOT ugen halten.“ So kann der JTübınger
Pastoraltheologe Franz Xaver Arnold agch a  en WIT uns ıcht
förmlıich daran gewOhnt, als das Gnadenmiuttel chlechthın das Sakra-
ment bezeichnen, wäahrend diıe Funktion des Wortes 1n der 1SSENS-,
nıcht aber 1n der Heilsvermittlung gesehen wird? Damıit aber ware das
Wort (sottes und SeEINE Verkündigung SeE1NeEe volle un ursprunglıche
Bedeutung verkürzt. Wo 1immer das Wort 11UTN als J rager VO'  — Gedanken
verstanden wird, da ıst das ı blısche Denken und die Heilsökonomie
verlassen und ein gew1sser Rückfall 1n das Griechentum vollzogen.“ *

Es bedarf heute ohl keiner ausführlichen Begründung für die Be-
hauptung, da{fß sıch die geistige un! geistliche Sıtuation UNSCICI Tage
in He1lımat Mıssıon 1immer schärfer abzeichnet un! markiert als
1ne Siıtuation der außeren Gefährdung un des iınneren Substanzver-
lustes. Da aber diese Sıtuation offenkundıig ist un ıcht mehr eintach
überschwıegen werden kann, sınnt 199008  w allerle1ı Mittel und Wege A

dieser Glaubensgefährdung nd diesem Glaubensschwund begegnen
/Ä können. Der gute Wille, der diese Bemühungen ‚eıtet, ist meı1st ıcht

verkennen. Jedoch ıst die rage stellen, ob der große Kraft- und
Zeitautwand auch entscheidend christlıch angesetzt wird. Wirksam WIT'
11UT dort jede emühung angesetzt un: eingesetzt, S1e sıch Aaus der
Erkenntnis un Anerkenntnis der Mıiıtte versteht: AUS der unverstellten

19 ÄSMUSSEN, Rom—Wittenberg—Moskau. Stuttgart (0 149
ÄRNOLD, Glaubensverkündıigung und Glaubensgemeinschaft, Düsseldorf

1955, G7 Auch hiıer ist notwendig, eın Stück Gegenreformation pOS1t1V auf-
zuarbeıten und überwinden. Auch die katholische Kirche ist eine „ecclesia
SCHMLP CT reformanda“ 1mM lick auf dıe Aktualısıerung un: Realisierung ıhrer
Katholizıtät, dıe auch in dıeser Frage einzulösen und wahrzunehmen ıst Gewiß
„Wir sprechen ZWAarTr 1n der Fundamentaltheologıe ber das Lehramt der Kirche,
über die ollmachten, dıe dıe Kirche VO  —3 Christus als Lehrerin der OÖffenbarung
erhalten hat Aber 1n diesem Abschnitt der Fundamentaltheologie ist ann
eigentlich blofß VOomn der Kırche un NUr ın obliquo VO Wort (rottes selbst dıe
ede selbst 1n dieser ede ist das Wort stillschweigend, aber wirk-

vornherein doktrinär eingeengt. Es ist das Lehrwort, das wahre un:
verpflichtende Wort ‚über‘ etwas, die Rede, dıe einen Satz über etwas aussagt,
nıcht das Wort, 1n dem sıch dıe Wirklichkeit selbst ankommend aussagt un sich
gegenwartıg Setzt. Und ann INnan diesen Traktat ‚De Magister10 Ecclesiae‘
ıcht als eınen vollgültigen TIraktat ‚De erbo divino‘ anerkennen. Noch weniıger
wırd 1n der allgemeinen Sakramentenlehre das Thema des Verhältnisses ZW1-
schen Wort und Sakrament thematisch“ RAHNER, Wort und Eucharistie, ın:
Schriften ZUT I' heologıe, Einsiedeln 1960
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und unverkürzten Inständıekeit 1n jenem WORT, durch das und für
das un 1n dem es erschaftfen wurde (vgl Kol 1,16

Es stellt sıch dıe rage, ob ıcht die Frucht- un Resonanzlosigkeit
vieler uUuNserTer mı1ssıonarıschen Bemühungen auch zuruckweıst auf die Ver-
nachlassıgung der Heiligen Schrift. Wäare ıcht dringlich Un nOtL-
wendig, die Heıilige Schrift wıeder ungebrochen ZU Ausdruck un: ZUTr

Auswirkung kommen Jassen, damıt die Katechumenen Getauften
1n den Missıonsländern immer LCU wıeder 1n das Mystertrum des Wortes
eingeweıht werden un hineinwachsen 1n die Erkenntnis der ange
und Breite un ohe un T1efe er Heilsmysterien? W arum sollte
eigentlı die genuın biblisch ausgerichtete Glaubensverkündigung LUT

das Privileg der Protestanten sein” Mütßten WIT nıcht Aa us dem Protestan-
t1ısmus auch 1n unserer Missionsarbeit das zurückholen, A vielleicht
entiremdet worden ist das Hören auf das Wort der Schrift „als der
geisthaiften Vermittlungsform der Offenbarung neben er ‚physischen‘
des Sakramentes”“? 21

Gott hat gefallen, Sıch U1 durch Texte kundzutun, dessen Bürge Kr
ist Was berechtigt uns, 1ese auf Seine Fangebung geschrıebenen Worte
den Katechumenen und Getautften vorzuenthalten”? Dürten WITr 1SCIC

jungen Christen glauben lassen, da{fß alleın der Katechiıismus (und mMmas
auch VO  - einem hochbegabten Theologen un Pädagogen verfaflßt se1n)

die Quelle des Glaubens 1st” „Das hieße doch s1€ annehmen Jassen, da{fß
das W asser VO  - den W asserhähnen käme: oder S1€ überzeugen wollen,
dafß das Wasser AUus den Kranen, we1l durch ange Rohre geleitet W1
besser sel1, als WCNN direkt Aus der Quelle geschöpft würde.“ AA Statt
immer LLUT auf NCUC Methoden SINNEN Was gewiß auch not1g un
nuützlich iıst sollten WITr uns wıeder einmal auf das Wort Gottes selbst
besinnen.

Das 1 Seiner heiligen Fleischwerdung 1n die Welt gekommene WORT
gungz AuS, 1n alle Menschen Sein Wort un 1n Seinem Wort Sein gott-
lıches Leben hineinzuspenden. Wenn die Menschen hörend sıch Seinem
Worte Offnen, wırd Er Selber 1n ıhnen wirksam, WwW1€e Er Hn Kämmerer der
Königin VO  - Athiopıen gnadenhaft wirksam wurde:; werden s1e selber
hineingenommen 1n die heilıge Menschheit des ORTES, werden S1C
selber geheimniısvoller Leib des ORTES Mıt gleicher Intensität, mıt
der UNSCTEC Missionare den haufigen Empfang der Heiligen Eucharıistie

oördern suchen, mußten S1€ bemuüuht SEIN, die Jjungen Christen EeINZU-
weıhen 1n die Lesung der Heılıgen Schrift. Gerade 1n den Missions-
andern gilt „Nehmen WIT ıcht das Wort (Gottes ohne das Brot, nehmen
WIr nıcht Cc1eses rot ohne das Wort Gottes! OÖOhne dieses rot werden WITr
mıt dem Worte allein auf dem Wege erlıegen (ME 8;3)5 ohne das Wort
werden WIT 1n diesem Brote alleın den Leib des Herrn nıcht unter-

21 VO  D BALTHASAR, Das betrachtende Einsıiedeln 1955,
ELCHINGER, und Katechese, O., 148
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scheiden (I Kor Wort Gottes un rot Gottes gehoren SaInInenN

W1E Lucht und Kraft füur 1C 1n der ene Streitenden”“ 23

Dıe modernen Hılftsmittel Ww1e eLiwa Presse, Film und Funk, christliche
Organısationen, kulturelle un! sozıale 61 sind gerade heute, da sıch
ın den Missionsländern tiefgreifende Auftfbrüche und Umbrüche voll-
zıehen, wichtig un notwendig. Wır kennen iıhren Wert und hre Be-
deutung für dıe Glaubensverkündigung. ber WIT ollten der Ertah-
runs der heimatlıchen Seelsorge WISSEN, da{fß S1€E die Glaubenskraft und
Glaubensfestigkeit nıcht auf weıte Siıcht stutzen, WENN dıe Gläubigen
nıcht mehr Aaus dem lebendigen un lebenzeugenden Worte Gottes en
„1gnoratıo Scripturarum ignoratıo Christi est.  0

Diıe Kırche ehrt unter der Leıitung und dem Gnadenbeistand des
Heilıgen Geistes dıe geoffenbarte Wahrheit ber das besagt ıcht und
kann nıemals bedeuten, daiß die Heılıge Schrift eine zweıtrangıge
in der Heilsökonomie spielt. Auf der Euchstätter Studienwoche über
Missionskatechese wurde 1n den „Allgemeinen Entschließungen“ nach-
drucklıch betont: „Der eiılıgen Schrift mu{ 1n der katechetischen Unter-
weısung eın beherrschender Aatz eingeraumt werden, da S1C das INSP1-
rierte Wort Gottes un infolgedessen das wichtigste aller Unterrichts-
buücher ıst, deren sıch die Kirche bedient Die Heilige Schraft schildert
das Handeln (Gottes, durch das CTr siıch selber geoffenbart hat Ihre Parı
stellungsweise ist lebendig un konkret, dafß S1Ce 1n besonderer Weise
den Fähigkeiten des Menschen angepaßt ist Zudem ist s1ie ausdrücklich
auf das en des Menschen hingeordnet. Die Katechese muß sıch daher auf
1ne biblische Grundlage stutzen; alle Altersstufen mussen ZU Verstäand-
N1'S der i1schen TLexte geführt werden und sollen verirau werden mıiıt
den Geschehnissen der Biblischen Geschichte. “ 25

Man kann LUr dringlıch wuünschen un hoffen, da{fß die Heıilıge Schrift
innerhalb der theologischen Ausbiıldung unNnserer 1ss1ıonare?® in Zukunft
die ihr gemäße Stellung un: etonung einnehmen wırd (was mehr be-
sagt als „Ehrenvorsitz“, der ‚War wurdevoll, aber praktisch einftlufß-
los ist) Denn LLUT dadurch kann wirksam verhütet werden, dafß dıe

BERBUIR, Das Kirchén jahr 2ın der Verkündıgung, I’ Freiburg 1950, 140
24 HIERONYMUS, In Ps rol XXIV, 17
95 Katechetik heute, 355

Das hier Erhoffte gılt mutatıs mutandıs auch für die Ausbildung der Missıons-
schwestern un: Katechisten, die 1n der katechetischen Arbeit 1ın den Missıonen
dıe Hauptlast Z iragen haben Siıcher Auf vielen Gebieten hat eine Neu-
besinnung begonnen. nwıeweınt jedoch dıiese Besinnung schon hinsichtlich der
Ausbildung truchtbar und wirksam wurde, ıst 1ne offene Frage. Kann mMan
wirklich überzeugend behaupten, dafß die iınnerkirchlichen Erneuerungsbewegun-

und pastoralen Neuorientierungen dıe Ausbildung UuUNSECETCI Missionskräfte
grundlegend beeinflußt haben? Nıcht selten tehlt hier jener Konkretheıt,

der dıese Ausbildung Ja doch eigentliıch hinführen sollte.
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Heilige Ch I‘i\f'i spater 1N der praktischen Missionsarbeit dıe untergeord-
ete e1INESs Stiefkindes spielt, das IWaAT noch eben mitbedacht un
miıtbetreut wird, aber ıcht allzuviel eıt un Krafit beanspruchen darf.
Es mufßte 1n der Ausbildung des Jungen Klerus gelingen, diıe Wert-
schatzung der Schrift als der Urkunde des Glaubens verwurzeln,
daß S1C auch 1ın der Praxis ragend un fruchtbar wird. Dann erst 1st
erwarten, dafß die Seelsorger in Heimat un! 1ssıon iıhrerseits auch
die Gläubigen einer vertieften Liebe ZUT Heıilıgen Schritft führen kön-
NCNM, zugleich darum wissend, da{fßs „WCer die Kraft des Schriftwortes ın sıch
tragt, ein ollwer der Kıirche ist  “ C S Denn: ADas Wort
Gottes ıst eine Leuchte me1ınem Fuflß un eIN Licht auf meınem Pfad“
(Ps 119,105)

Da hopulo Sacram Bıblıam etıam ın Missıonıibus!

NOTWENDIGKEIT DER SCHRIFTLESUNG
In der Heılıgen Schrift „1st dıe Spelse suchen, dıe das en des

Geistes ZUX Vollkommenheit nahrt Wıe könnte HISGIE Seele auf
diese Speise verzıchten? Wie soll ein Priester andere den Weg des Heıls
lehren, WEeINN die Betrachtung der Schrift vernachlassıgt un sıch selbst
nıcht elehren der Mıiıt welchem ecC| dürfte be1 der Verwal-
tung der Heilsgüter dıe Zuversicht aben, ‚Führer für Blınde se1ın un
Licht für jene, dıe 1m Fiınstern wandeln, eın Erzıeher Unverstandıiger un
eın Lehrer Unmündiger, der 1m Gesetz dıe Verkörperung der Erkenntnis
un: der Irrtumslosigkeit besıitze‘ (Rm Z 19 WCN selbst diese Lehre
des Gesetzes ıcht bei sıch erwagen wollte un dem Licht VO  - oben den
Zutritt wehrte? Wehe! Wieviele Dıener des Heıilıgtums versaumen dıe
Schriftlesung, gehen selbst Hunger zugrunde un lassen 11UT Zu
viele andere umkommen! Steht doch geschrıeben: ‚.Kındleın verlangten
nach Brot, doch brach’s ıhnen keiner‘ (Klgl «

BENEDIKT Spirıtus Paraclıtus Z 1500 Todestag des heiligen Kırchen-
ehrers Hieronymus AAS (1920) 385—422; hier 408 ‚eigene Überset-
zung]
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METANOEITE UND DIE RECHRISTIANISIERUNG
DER KREIER VOM

Uon Elıas Voulgarakis
Während der ersten großen Kxpansıonsperiode des Islam wurden dem

Christentum 1ın sehr kurzer eit weıte Landstrıiche, 1n denen die Kirche
voller Blüte gelangt WaT, entrıissen. Um eınıge Gebiete entspannen sıch
Jangwaäahrende militärische Auseinandersetzungen VUO  - erbıtterter Harte
Oftmals wurden diese egenden, obwohl der siam dort schon uüber viele
re seliNe erITS: ausuübte, 1Ur VO  3 einem mehr oder minder großen
islamıschen Bevolkerungsanteil beeinflufßt.

Wurden solche Gebiete für angere oder auch 194088 kürzere eıt oder
Bar endgültig durch Waffengewalt VOTIN Islam befreit, etzten schr
bald Bestrebungen e1ın, den christlichen Glauben restaurıeren. Die
Missıonsarbeit der Römischen Kirche unter den VO Islam zurück-
CWONNECNEN Spaniern un Sızılianern ist schon mehrtach Objekt
wıssenschaftlicher Forschungen gemacht worden. Im Gegensatz azu ist
das ebenso erfolgreiche Bestreben der Byzantinischen Kırche dıe
Rechristianisierung der rete r 1 nach der Befreiung der Nnse VO  —$ den
Arabern durch Nicephorus Phocas (961) fast vollıg unbekannt

In vorlıegenden Beitrag mochte iıch daher 1n tausendJjahrıiger
Erinnerung dem Wirken Nıkons, des sogenannten „Metanoeıite“,
nachgehen, wobe1 ıch besonders se1INeEe Arbeıt auf der kretischen nNse.
herausgreifen möchte, ihr SE1INE Methode der Rechristianisierung
nachzuweisen.

Leben uUN: T ätıgkeıt Nıkons
Von der Taätigkeit Nikons haben WITr 11UT durch se1ne Vıta Kenntnis:;:

S1€C ist die einzıge Quelle, die auch VOoO  — der Rechristianiısierung der Kreter
berichtet. Bis ZU Begınn dieses Jahrhunderts WAar die Vıta DUr 1N der
lateinıschen Übersetzung AQus dem griechischen Manuskript des Barberi-

Die Insel Kreta unterstand als enl des Illyrıcums bis 750 jurisdiktionell der
Römischen Kirche Als Beginn der Abhängigkeit VO  - Konstantinopel wird all-
gemeın das Jahr 740 der Herrschait des alsers Konstantin (Kopronymos)
ANnSCHNOMMEN: vgl Dictionnaire d’Histoire et de Geographie ecclesiastıques,

2 113 1033 Die nnex1ion VO:  3 Unteritalien, Siziliıen un' Illyrı-
CUu durch das kumenische Patriarchat VO  — Konstantinopel fand unter Leon I1L.,
dem Isaurus, mk JOHANNES PAPADOPOULOS, “H Kophtn UT TOUC ZupAKNVOUG,
824.— 961 (Texte un: Forschungen ZUT byz.-neugriech. Phılologıe, Nr. 43)
(Athen 1948 Eıne spatere Annexıion, nach der Befreiung Kretas durch
Nicephorus Phocas, dem Patriarchat VON Konstantinopel behauptet H-
BECK 1n Kirche un theologısche Literatur ım Byzantınıschen Reıch München
1959 183

Vgl bibliographische Hınweinse ben MORAVCSIK, Byzantınoturcıca (Berlıin
5 53783
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nıschen Kodex der Vatikanischen Bibliothek durch Pere 1ırmond be-
kannt 3. Heute besitzen WIFr We1 Manuskripte, die die vollständige Bio-
graphıie des Heılıgen enthalten: Das eine ist die schon erwähnte Schrift
des Vatıkan Aaus dem Archiv Barberini 583 (VI 29 6l1l1a—683a) Aaus
dem 15 I3 Sodann befindet sıch 1n dem Kloster Koutloumousion auf
dem thos ein zweıtes Manuskript (Kodex 210 a—18  ). Es
stammt Aaus dem Jahre 1630 und wurde VO  3 dem Bischof Parthenios vVvon
Bresthena abgeschrieben. Spyrıdon S gab erstmals dieses Ma-
nuskript unter dem Titel © BLOG Nixw®voc OU MetaÜvostite 1in Neoc
°‘EAMNVOLYNLOV, 1906 13292909 un 256 heraus.

Abgefaßt wurde die Vıta während der zweıten Hälfte des E Jh
(nach 1142 etwa 200 Jahre nach diem 1 od des Heıligen VO  g einem
unbekannten Abt eiINeEs Klosters 1n Lakedämonien, welches Nikon selbst
gegrundet hatte

Dem vorliegenden Artikel lıegt die Ausgabe der Vaıta Nıconos VO  3
Meletios zugrunde, diese wıederum g1bt den lext
VO  $ Spyridon Lambros wieder, tührt daneben aber auch die aupt-
unterschiede dem Barberinischen Kodex

Nıkon WAar e1in Kınd griechischer Eiltern und tammte AuSs dem Pontos
Polemoniakos. In seinem Elternhaus lernte der nabe, Genste einer
tiefen Frömmigkeıt mıt dem Reichtum se1Ner Eiltern umzugehen. Doch
schon VO  - frühester Jugend War CT dem relıg1ösen Leben derart
zuganglıch, dafß ıhn, kaum den Reifejahren entwachsen, 1ın die Strenge
klösterlicher Abgeschiedenheit drangte. In dem Kloster Chrysi Petra,
der (Grenze VO  - Paphlagonien un Pontos, wurde der Jüngling ohne
Noviziat gleich 1n den Kreıs der Moönche aufgenommen. Zwolf re bte

sıch 1ın strenger Askese, bevor mıt dem Sendungsauftrag, dıe Meta-
nOo1a predigen, sSe1In zweıtes Zuhause verließ. war üubte sıch auch
außerhalb des Klosters noch 1n der Askese, aber das größere Gewicht
legte CE auf die Predigt. In dıeser ersten Periode SE1INES Wirkens bereiste

Ausgabe VO  a ARTENE DURAND, Veterum scr1ptorum et ONUMEN-
Lorum hıstorı1corum, dogmatıcorum, moralıum amplıssıma collectıo VI (Parisa1s
1729 5337—886 EKın el der lateinıschen Übersetzung der obengenannten 1ta
befindet sıch 1n MIGNE 975—9858

SPYRIDON LAMBROS, O Bapßspıvoc XOÖLE TOU LOU Nixemvoc TOUL MeTtTavoeite, iın N£o
“"EMMNVoLVALOV 301

MELETIOS (JALANOPOULOS, Bioc, TOALTELO, ELXOVOYPAOLA, ÜoAuLATE xl ÄSUATLAN XKOÄOU
Sio TOU S  u Xl YEoMOPOL TATPOG NLGÖOV Nixwvoc TOUV ‚„MetavoeLte‘ (Athen

ZAKYNTHINOS, Meydın °EMNvixch 'KyxuxlotraLöEle, vol 317
MELETIOS GALANOPOULOS, C 97
Auf Grund einer alschen JTextinterpretation kommen einıge lıturgische Bücher

dem Schluß, dafiß Nikon armenıscher Herkunft sel, vgl ZAKYNTHINOS,
E: Dergleichen sınd auch einıge altere Hiıstoriker autf 1ne talsche Fährte DC=
führt worden;: vgl FERDINAND (GREGOROVIUS, CS der Stadt Athen ım
Mittelalter (Stuttgart I! 146 und ÄRNOLD, he Preaching of Islam
Lahore 201
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CT berichtet eın Bıograph „nıcht wenıge Orte des Ostens un
andete endlich auf Kreta Dort blieb Cr s1ieben Jahre lang Nach der Er-
füllung SE1INES orhabens unternahm 1LCUC Reisen nach Epidaurus,
en, Euboa, eben, Korinth, AÄrgos, Nauplion und gelangte endlich

Sparta Lakedämonien ist d1ıe Gegend seiner zweıten Tätıgkeıit bis
seınem ode Hier begann C unterstutzt durch dıe Hılte des Generals

Basılei10s Apokaukos der Miılıtärprovinz VO: Peloponnes und des KrzZ-
bischofs VO  w Lakedämonien 1 heopemptos, das schwıier1ıge Werk der Chri-
stianısıerung der Slaven VO  - Taygetos Er starb UQ& 1ın einem VO  - ıhm
selbst gegründeten Kloster. Sein Gotteseiter un: se1ine außerordentlich
große m1ssıonarısche atıgkeıit haben seiINeE baldıge Seligsprechung be-
wirkt. Die Kırche fejert sein Geda:  NS 26 November.

alanopoulos versucht 1n dem obengenannten Werk, Hand der Vıta
das Geburtsjahr des Heilıgen ermitteln. ana: mu{ etwa 1ın dem
Zeıitraum VO  =) 920— 9925 lıegen. Vergleichen WITLr eiınmal dıe bisher g'-
nannten Daten SC1INES Lebens, dann mussen WITLr annehmen, daß die ent
SE1NES ırkens auf Kreta, mıiıt der WIFTLr uns befassen haben, 11UT einen
kleinen Ausschnitt Aa Uus se1iner gesamten Missionstätigkeit darstellt

Die Eroberung Kretas durch dıe Araber
Eın SCHAUCS Datum der Kroberung der Insel Kreta durch die Araber

aßt sıch ıcht testlegen. € 1n der Fachliteratur angegebenen Zeitpunkte
lıegen zwıschen den Jahren 823 bis 8528 11 Andererseıts S1ınd uns dıe histo-
rıschen organge durchweg bekannt. Der Ausgangspunkt der Invasoren
ist das spanische Cordova.!? Hier wurden s1e durch folgende Ereignisse
ZUT AÄusreise bewogen: Der amalıge M1r VO  - Gordova, al-Hakam 15
zeigte 1n se1ner Regentschaft eın eigensinniıg-diıktatorisches Verhalten,
Was viele unzufrieden machte un: haäufigen Unruhen zwıschen dem
M1r und der Bevölkerung führte. urch einen S’anz banalen Zwischen-
tall entzundete sıch der aufgespeicherte Volkshaß offenen Aufstand.
Das geschah 25 Marz &18 (13 Ramadan 202) Die Revolution brach
1n dem sudlichen Vorort der Stadt, der auch als der Unruheherd OTAaAUS-

gegangener Rebellionen genannt wird, Aaus Das Miılıtäar des Em:  1rs schlug
den Aufstand blutig nıeder. Die Überlebenden des dreitägigen Gemetzels
wurden CZWUNCN, mit Frauen un Kiındern den Ort verlassen. Der
größte Teıil der Ausgewlılesenen verließ Spanien. Manche steuerten Ma-
rokko d andere wıieder landetep nach vielen Abenteuern auf Kreta

MELETIOS (GALANOPOULOS, (s Anm 5) 88 und 213
eb I2 vgl H. BECK, d O., 577

11 ÜSTROGORSKY, Geschichte des Dyzantınıschen Staates München 1952 167
Anm

BROCKELMANN, Geschichte der ıslamıschen Völker un S5tiaaten München—
Berlin 19432) 167

LEVI-PROVENCAL vertritt 1n seiner Hıiıstoire de l’Espagne Musulmane
(Parıs I1 171 die Auffassung, daß die arabıschen Eroberer retas VOT dem
ben geschilderten Aufstand aus unbekanntem Grund Cordova verließen.
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Diese zweıte Gruppe zahlte 15 000 Maänner (ohne Frauen und
Kınder).!* Sie wurde VO  w Abu als Omar Isa b. Shuaib al-Balluti
angeführt. 15 Entgegen den Berichten byzantinischer Chronographen, dıe
spanıschen Auswanderer se1en VO  5 Cordova gleich nach Kreta auige-brochen 168 steht test, da{fß 1E zunachst lexandrıen anlıefen, sıch dort
nmıederließen und schon bald, die staändigen Streitigkeiten der Abassıden
ausnutzend, dıe Gelegenheit wahrnahmen, die Führung der Stadt sıch

reißen. Nach zehn Jahren gelang s schließlich den einstigen acht-
habern, unter der Führung VO  $ Abd iıb Tahıir, ihre den
spanıschen Usurpatoren wıeder entreißen. Die Belagerung dauerte
wenıge Tage; dann wurden d1ıe spanıschen Fandringlinge Verlassen
der Stadt 17 nurch ıhr Piratentum hatten die Spanier 1N den
voraufgehenden Jahren Bekanntschaft mit dem Reichtum auf Kreta 5C-
macht, Was S1C Nun bewog, diese Insel alıs NECUC Zuflucht erwahlen.
Unter der Führung VO'  w afs landeten S1e mıt 4() Fahrzeugen 1N der
Bucht VO  - Souda hne nennenswerten Wiıderstand eroberten un: ZCI-
storten SE die Insel, mıt Ausnahme vaelleicht des gebirgigen (sebjetes
VO  -} Sfiakıa. Sie befestigten ihr 1LCUCS Herrschaftsgebiet durch die RT
richtung einer starken Mauer, VOT der sS1€e einen tiefen Graben aushoben,
Aaus dessen Bezeichnung al-Khandaq Graben) der Name der spateren
Stadt Chandax abgeleitet wurde. Die Besetzung Kretas durch die Spad-
nıischen Araber dauerte bıs ZU Jahre 961, als dem byzantınıschen
Feldherrn Nicephorus Phocas gelang, dıe al-Khandaq erobern
und bald danach auch den est der Insel unterwertfen.

Anlaß der Reı1se Niıkons nach Kreta
In dieser Zeıt kam Nikon nach Kreta Wır W1SsSeN weder den SCNAUCH

Zeitpunkt seiner dortigen Ankunft, noch kennen WITr den Nnla.: der ih:
orthin geführt hat Sein Biograph erwähnt dıe gesamte erste Miss10ns-
tatıgkeit 1n drei Zeilen, 1n denen uns wWwI1ssen 1aßt, dafß die Ankunftft des
Heılıgen 1in Kreta auf geheime göttliche Zeichen hın geschah: „Irgend-
eln göttliıches Zeichen rief iıh: dorthin.“ ber das Ankunitftsdatum heißt

1n der 1ographie UT, dafß C gleich nach PTtL der Befreiung der
Insel durch Nicephorus Phocas geschah

VASILIEV, Byzance eit Jes Arabes (Brüssel I? 51 Nach BuURrRY,
History of the Eastern Roman Embpire (London 287

10 000 Männer.
15 GIESE 1ın Enzyklopaedie des Islam, 916
16 BROOKS, T’he Arab Uccupation of Crete, The English Hiıstorical Review
28 431
17 LEvI-PROVENCAL, Ca 1792

GIESE, o’ 1913 916
VASILIEV, Anm. 14) Nach NIKOLAUS T’OMADAKIS,

H AT OCTOALKCT '"ExxAnola TNG KONTNG o danlo d TOUG XLÖVAC 151 KL CI TLTÄOG TOU TpO-
XOUNLEVOU XÜTYG, ’Eretnplc ‘KErtaıpeiac BUuCAXvVtTLVOV ZT0LÖGV, 1954 102—107
wurde dieser ÖOrt schon VOT der Grabenerrichtung Chandax genannt,
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Für Ga 5 besteht „kein Zweifel“ 21 daran, dafß Nikon diıe
Reise auf TUnNn:! eiNner FEınladung VO  - Nicephorus Phocas antrat, der
vielleicht dem Rat SCE1NES Freundes und geistlıchen Beistandes während
der Belagerung VO  ; Chandax, des hl Athanasıus (des Begründers der
Lavra auf dem Athos), folgte. Derselbe Verfasser nımmt auch an,
Nıkon sel, nachdem SC1IN vorkretisches Wirken 1n Konstantınopel sowohl
beım Volke W1€e auch bei ofe überaus erfolgreich S'OWCOSCH sel, VO  e der
Regierung dazu auserwahlt worden, das große Werk der Christianisierung
auf dem kretischen Eiland uübernehmen. Obwohl jede dier beiden Ver-
sionen sıch eiınen zuiriedenstellenden rund für den Anlaß der Reise
baetet (wobei ıch dahingestellt SCIN assen wiıll, daß wıeweıt die
eine die andere 1n verschiedenen Punkten erganzen imstande se1n
Onnte), halte iıch beide für unwahrscheinlich. Das Fehlen VO  — hıstorıschen
Anhaltspunkten bereitet MIr Schwierigkeiten, die Ansıcht VO alanopOuU-
10s teilen. Als solche waren C1LN1CH

Die VO  e} dem Bıographen angeführte Erklärung betet keinen A
satzpunkt.

Der Aufenthalt Nikons 1n Konstantinopel ist eine reine ypothese.
Abgesehen VO  ] dem stark lıterarıschen harakter dieser JTextstelle, —

durch der Schreiber se1ne Unkenntnis u ber die erste ‚PO 1n der
Missionstätigkeit Nikons verrat, rlaubt unNns der lext der Vaıta nıcht,
solches anzunehmen. Mir n 11 1n hohem aße unglaubwürdig ersche1-
NCN, daß Nıkon siıch für seinen ersten Miıssıonsversuch gerade die Haupt-
stadt ausgesucht en soll Die Neigung, in Bevölkerungsschichten mıt
schwachem christlichem Glauben seine Bekehrungsversuche beginnen
Was unschwer AauUusSs se1ner Vıta herauszulesen ist wird iıh eher 1ın Ost-
ıche Randgebiete geführt haben als nach Konstantinopel. Diese Annahme
deckt S1 auch besser mıt der Auskunft SEINES Biographen, der Heılıge
habe 1n ostlıchen Gebieten gewirkt.

Es 11 mMI1r sehr iragwürdig erscheinen, da{fß Athanasıus den Nıkon
kannte. un War kannte, da{iß iıh: dem Nicephorus Phocas
die Darstellung VO  ; Galanopoulos VOrS|  ug, ihn also seinen Mıt-
brüdern VO Athos VOTZOS. Es scheint mehr dafür sprechen, dafß

121a/72 olgendcfi : linke Zahlenangabe Folio, rechte Zahl Seiten-
angabe ben (GALANOPOULOS)
21 MELETIOS (JALANOPOULOS, Anm 5) Die gleiche Auffassung wird VOIl
DIONYSIOS DAPHNOU, Bioc XXl XKOXN0OUS ia TOUL OGLOUV Nixemvoc TOU ‚‚Metavoette‘(Athen

verireten.
Vgl MELETIOS (GALANOPOULOS, “ AAXKEÖAXLLÖVLOG BLBALOYPAOOG ’ErlLoxotroc Bpe-

OÜEVNG I1xoHEvLOG, ‘KHretnNplc ‘KrTtaıpeiac BuZavtıvGv O ULSGV 12 (1936) 251
Vielleicht ware richtiger, diese Ausflucht INs Literarische be1 dem Bio-

graphen interpretieren, dafß her ein Mangel Tatsachen ıhn dazu
NS als dıe Unkenntnis derselben. Möglicherweise handelt C sich be1 dieser
vorkretischen Periode 1m Leben des Heiligen eiInenN schr kurzen Zeitabschnitt
und begann dıe eıgentlıche Missionstätigkeit rst auf Kreta.
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Athanasıus den Niıkon nıcht kannte; wıissen WIT doch, da{fß Athanasıus
seıit 958 als Eremit auf dem Athos lebte Man könnte 11U: die Möglichkeit
einer dieser Epoche vorausliegenden Bekanntschaft der beıden Manner 1n
Erwagung zehen. Dazu mußten sıch Jedo folgende Voraussetzungen be-
statıgen lassen: a) dafß Nikon se1ne Missionstätigkeit nıcht L11UTr auf dıe
ostlıchen Gegenden Pontos, W1e€e Paphlagonien, Cappadocien USW. be-
schrankt, sondern auch auf das weıter westlich gelegene Bithynien AduSSC-
dehnt hat D) Selbst 1n dem Fall, daß Niıkon das alten klösterlichen
Zentren reiche Bithynien aufgesucht haben sollte, wuüuürde gewilß die
alten und beruühmten Klosterniederlassungen VO  - Olympos, Atra, Sir-
gıane (Karadagh) un Apamea (Mundanıa) der neugegründeten Lavra
VO  - Maleınos Gründung 1 Athanasıius weılte, EC>
4USCH haben Da sıch tür diese Voraussetzungen kein Anhaltspunkt bıetet,

ich me1ne Annahme, dafß Athanasıus den Nıkon aıcht kannte, auch
für die voraufgehende eıt aufrecht.

Schließlich bleibt der Fall der direkten FKınladung durch Nicephorus
Phocas untersuchen. Diese Hypothese darf INa  e} ıcht ausschließen,
WCNN 190028  $ sıch die Tatsache VOT Augen häalt, dafß die Verwandtschaft
des Feldherrn mıiıt Michael Maleinos 25 (dem beruhmten Abt des Klosters
Kymiına 1n ıthynıen) SOW1e die Frömmigkeit \eINeESs Charakters 26 ıh
sıcherlich 1n Kontakt mıt klösterlichen Kreisen brachte 1eweıt alßt
sıch diese Hypothese halten? War Nikon dieser eıt schon bekannt,
dafß der Feldherr iıh mıt einem solchen Auftrag betraute? Es lıegt doch
v1el naher, da{fß Nicephorus Phocas sıch se1ne alten Bekannten Aaus
dem Kloster se1nes inzwıschen verstorbenen Onkels un €es Miıchael SC-
wandt hat Tatsachlich suchte Nicephorus Phocas Aaus eigener Inıtiatiıve
seinen alten Freund Athanasıus auf 2 welcher dieser eıt auf dem
Athos als Eremit lebte, und bat n, unbedingt nach Kreta kommen,
ur ıhm dort helten. Einer AuSs dem Gefolge des Nicephorus Phocas,
Methodius, wiırd spater Abht 1mM Kloster Kymıiına.

Wenn WIT dıe Hypothese VO  $ Galanopoulos ausschließen und TOTZ des
Mangels dıesbezüglichen Auskünften den Anlaß der Reise Nikons
nach Kreta herausfinden wollen, dann sınd WIT genotigt, den beıden
folgenden Hypothesen Zuflucht nehmen:

Daß Nikon gemeinsam mıt den anderen Mönchen 1m Gefolge des
Nicephorus Phocas die Fahrt nach der Insel angeitreten hatte. 39 Diese
Annahme wird durch die Tatsache bestärkt, mıit dem nıcephorischen

JANIN, DHGE 1930 1377
Vie de Saınt Athanase l’Athonite, Analecta Bollandıana 1906)
ıb Z un: SCHLUMBERGER, IUn Empereur Byzantın dixieme szecle,

Nıcephore Phocas (Paris 1923?) un: 2592
27 Vie de Saint Athanase ”"Athonite, 21

‚ EEATAVTOG““, ıb
ıD

30 ıb
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Heere auch Soldner AUuSs den armenıischen Mılıtarprovinzen O'  . 31 Die
Biographen aber tellen DaANZ deutlich heraus, da{iß die Ankunft erst nach
der Befreiung geschah. Die Beschreibung des heftigen Wiıderstandes,
mit welchem die kretische Bevölkerung dem Miıssıonar gleich 1n den ersten
agen auf se1ne Predigt antwortete, wobe1l se1n en in höchstem Maße
bedroht WAälI, deutet eher auf 1N€ spatere Ankunft auf Kreta hın 33 Eine
solche Reaktion bedingt eınen gewı1ssen Abstand VO  - den ersten Tagen
der Eroberung und SEIZ eine etwaıge Wiederherstellung der Ordnung
des Alltagslebens OTIAUS. Es dürfte sıcher se1N, dafß während der Er-
oberung oder einıge eıt danach, 1n Anwesenheit der vollen Kriegsmacht,
nıemand eınen olchen Aufstand SCHCH einen 1mMm Dienste des diegers
stehenden onch gewagt hätte

Daßl seine nach dem NEUETO  rten Kreta auswandernden ands-
leute begleitete. Diese Version ehme ich alıs dıe wahrscheinlichste
Der großartige Sieg des byzantınıschen Heeres iırd für ıh moöglı  OE
we1se der Anlafß SCWESCH se1n, unter den als Moslem bekannten Kretern
1M Zeichen des Kreuzeis den endgültigen Sieg erringen. Daher dürfen
WITr wohlbegründet annehmen, da Nikon dıe Gelegenheit genutzt hat,
miıt den Einwanderern aus Armenıien (as Schiff besteigen.

Die relıgıöse Sıtuatıon auf Kreta

Die relig1öse Situation ben der kretischen Bevölkerung wird VOoO  - dem
Aaus christlicher Sıcht urteilenden Bıographen 1n den dunkelsten Farben
geschildert. In e1nem, VO: Satzbau her gesehen etwas ungeschickten Pas-
SUuS, lıest 1n der Vıta „ E gab immer noch (auf der Insel) die VCI-

fluchte agareniısche, verwertfliche Gläubigkeit, weil dıe Bewohner miıt der
eıt und durch den staändıgen Umgang mıt den Sarazenen Wehe MIr,
(daß iıch das schreiben mufß!) VO  - deren Gewohnheiten abgoött1-
81 I HEOPHANES CONTINUATUS, Gorpus scrıptorum hıstorı1ae byzantınae
LVIII (Bonn 481,6; LEON DIACONUS, SHBA (Bonn 1828 1 9 21

91a/72
921a3/73

J4 LEON DIACONUS, K 28,9 ]JOHANNES PAPADOPOULOS (s Anm 1) 114 ist mıiıt
NIKOLAOS 1 0OMADAKIS, ZAcxßor SV KopntN, Krertnplc ‘Ertaıpeliac KonNtıxGv Z TCOUÖGIV

1938 426 der Meıinung, daß dıe Auskünfte des EON DIACONUS sıch nıcht
auf NEUC Einwanderer beziehen, vıelmehr hınterlassene Teıle des Heeres VO  e

Nicephorus Phocas meınen; höchstens könne sich „höhere Beamte“ SC-
handelt haben Diese Interpretation VO  - PAPADOPOULOS hat ohl als Hinter-
grund SCE1INE Besorgnis unnn dıe Reinhaltung des hellenischen Charakters der
kretischen Bevölkerung VO  — den einwandernden Neulingen Aaus Armenien, dıe

nıcht als Griechen betrachtet. In der 'Tat drückt der ext VO  — EON DIACONUS
den Sachverhalt nıcht deutlich Aus. Wenn sıch ber zurückgelassene Wach-
mannschaften handelte, dann hätte EON DIACONUS nıcht die Bezeichnung
é1comg-d;;‚.„„ gebraucht, die mehr auf 1nNe gezielte Volksauswanderung paßt.
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schen Bräuchen, diesen abscheulichen und unreiınen (Kulten), mitgerissen
wurden.“ 35 Diese Worte deuten darauf 1N, W1€e sehr 1n der Meinung
dies Chronographen die Inselbewohner VO islamischen Glauben durch-
drungen WAaTCH

Obwohl der Bıograph Nıkons, AUuSs direkten Überlieferungsquellen
schöpfend, sıch redliche Mühe g1bt, die Begebenheiten Aus dem Leben
des Heilıgen historisch möglıchst wahrheitsgetreu wiederzugeben, MU:
INa  —$ doch seiner Behauptung, die Kreter selen vollig islamisıert worden,
Zweitel entgegensetzen. Es ist durchaus denkbar, daß ihm fern lag, das
Lebenswerk des Heilıgen durch eıne kontrastreiche Schilderung der eit-
umstande besonders hervorzuheben, dafß vielmehr die Aversion dıe
Araber Aaus der immer noch lebendigen Erinnerung ıhre Pıraterıien,
wodurch S1E VO Kreta AQus das I Mıttelmeer unsıcher machten, her-
rührte. In den Quellen stölßt INa  - immer wıeder auf den me1st miıt einem
diıftfamierenden Adjektiv besonders gekennzeichneten Schimpfnamen
„Kreter“, miıt dem InNnan die Seeraäuber bezeichnete. &7 Diese ebendige Ira-
ditıon hat sicherlich der allgemeinen Ansıcht beigetragen, die
Insel SC1 dem Islam unterworten.

Diejenigen, die sıch mıt der Geschichte Kretas während dieser Periode
beschäftigt haben, können uns, S1e vorwiegend die politischen Ereig-
nNısSse 1ın ihren Blick Z bekommen versuchten, leider keinen Überblick
darüber geben, wıeweıiıt der Islam auf die Bevölkerung eingewirkt hat
iıcht wenıg hat dazu auch der angel Quellenmaterial beigetragen.
Die Mehrzahl der Forscher begnügt 1C] miıt allgemeınen AÄußerungen,
woben sS1€ die eindeutige Behauptung des Bıographen Nikons abzuschwä-
chen versuchen. Für dıe vollige Islamısiıerung dier Insel treten

35 21a/783
JOHANNES PAPADOPOULOS (s Anm. 1) 110 bemerkt dieser Stelle: „Diese

Dinge kennzeichnen keine Islamisierung. Eine lange Beschreibung ware
diesem Zwecke nıcht notwendıg. Der Biograph 11 vielmehr damıt dıe völlige
Verderbtheit aufzeigen, VO  - der WITr ben gesprochen haben, un iıne Zer-
Setzung der christlichen Religion, WaS wıederum auf den staändigen Umgang der
griechischen Kreter mıiıt ihren Despoten zurückzuführen 1st.
37 E O ASEGOTATOL Kophrtec‘‘ : (Vıe de Saint Athanase ’Athonite, Analecta
Bollandıana, 25 13/ 23,20 55  L LLXpOL KoNrtes‘“ ıta Pauli
Junioris, ed DELEHAYE 1N : HEODOR WIEGAND, Der Latmos (Berlin 28/

122,20—21 35 X DEWLOL KpNtec‘® T[ HEODOSIUS DIACONUS, CSHB (Bonn
1828 Acroases I1L, 292; vgl IO ANNES ()AMENIATA, CSHB (Bonn 1838

und bes T HEOPHANES CONTINUTATUS, 1'b. „ YAp Konrtıxol TOANL  &©
SELVO. Xal XX Xal XLYLANGOLAG Ka SEXAOTNV £iC TV PoLaLav YOV ET0OLOUVTO, &D TOU
TAUTNV TV LEYAANV VNOOV ET0pONGAV“*

JOHANNES PAPADOPOULOS Anm der ausführlichsten VO  $ allen
sıch mıiıt diesem Ihema befaßt, wıdmet ı'hm DUr Seıten (110/111).

ÄRNOLD, The Preaching of Islam ore 201
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(wıe scheıint, f’2)}  sıch auf Flamiınio Cornelio stützend) un:
SCHIUMDELSET ” EM NLG  anagılotis K r1arıs. *#

Die übrigen schreıiben Von „verschiedenartigen Zersetzungsersche1-
NUNSCH (des christlichen Lebens) durch die ange islamiısche Herrschaft“
oder VO  - einer „Erschütterung der relıg10sen Überzeugungen“. * FA
la spricht VO einer ” Verderbniıs un Zersetzung der chrıst-
lLichen Gresinnung ” 4 nennt 77 le SOUVEeNIT PCU
chretien des muselmanes“”, be 7 schadlıche
Nachwirkungen des Islam und ndlıch a ıd „ J
nehme d dafß die Kreter dıe olygamıe annahmen und die Fasten ab-
schafften.“ 47 Ist 199078  - aber bestrebt, über solche allgemeine Darstellungen
hınaus 1N € prazısere Auskunft uüber Jene Ereign1isse und Situationen
geben, dann bleibt eEinem iıcht erspart, einerseıts die Quellen, anderer-
seıits die hıstorisch nachweisbaren Fakten naher 1NSs Auge Z fassen.

Der Ablauf der Ereignisse
Die IT'hema direkt oder indırekt angehenden Quellenauskünfte

SINd, 1n chronologischer Reihenifolge, olgende: 48

Dıe Froberüng Kretas durch dıe Araber
a) (sanz Kreta wırd d»urch Waffengewalt VON den Arabern untier-

SCHLUMBERGER (s Anm. 26)
41 PANAGIOTIS KRIARIS, lotTopi« TNG Kontnc(Chania 1902 14

KONSTANTIN PAPARRIGOPOULOS, ‘IotTopia TOUL “EAMNvLxo ”"E9vovuc ATTO AOYALOTATVO
YROVOV LEYXPL TNG BAGLÄELAG L’zwpyLOov TOU A’,, ed aul olı d1s (Athen
43 ÄMANTOS, "1oTtTopi« TOUL BuCavtıLvoü Kpaxtovuc (Athen LE 17

MELETIOS (JALANOPOULOS (S. Anm 5) 17
STEPHANOU, Dictionnaire de I heologıe Gatholıque, A 656
ENGBERDING, Lexıkon für T’heologıe und Kırche, VII (1935) 5992

JOHANNES PAPADOPOULOS (s. 0 Anm. } 110
48 Die Hauptquellen Z1 uUuNseTEM hema sınd folgende: (GGEORGIUS MONACHUS,
Bio.L TV VECGOV Baoılsev, CSHB (Bonn 1838 LVIII (Niederschrift 866);
IOANNES (CAMENIATA, LC TV XAOOLV TNG OecoxhovixNG, CSHB (Bonn
LVIII (Niederschr. A Begınn Jh.) SYMEON MAGISTER, ÄnD0VOYPAOLA,
SHB (Bonn 1838 LVIII (Niederschr. kurz nach 948); [ HEOPHANES ()ONTINUA-
IUS, X p0vOoYpPAOLA, CSHB (Bonn 1838 XLVIII (Niederschr. Mıiıtte des

Jh.) JOSEPHUS GENESIUS, Booıleiat, CSHB (Bonn D Niederschr
zwıschen 945—959); I HEODOSIUS DIACONUS, I1epi TNG Konhtnc ANOTEOG, CSHB
(Bonn 1828 IT Niederschr. urz nach 961): LEON DIACONUS, ‘IoTopl«,
CSHB (Bonn 1828 CC (Niederschr. nach 992); (GEORGIUS CEDRENUS,
u vodıc LOTOPLÖV, CSHB (Bonn 1839 XIV (Niederschr. nde 11./Anfang

I5 IOANNES ZONARAS, ÄD0OVLXOV, CSHB (Bonn 1897 3S €| (Niederschr.
Mıtte Jh.) (GEORGIUS PHRANTZES, ÄD0OVLXOV, CSHB (Bonn 1838

ET (nıedergeschrieben 1477 Von jetzt werden be1 Quellenhinweisen DUr
noch Name un: Seite den Anmerkungen genannt ]
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worlfen, mıt Ausnahme einer Stadt, ** welche mıt den Eroberern einen
Vertrag abschließt, worın dıe freie usübung der christlichen Sıtten und
Gewohnheiten garantıert wird

b) Der Bischof VO  $ Gortys, Cyrill, erlıtt den Märtyrertod, weıl Gr nıcht
gewillt WAarT, Christus verleugnen. Man nennt auch noch andere Mar-
Lyrer, die „Zehn berühmten Martyrer- ;

Leider entbehren d1ie Auskünfte hıerüber Von 1U und
phanes Continuatus un VO  $ spater folgenden jeder historischen
Grundlage. Offensichtlich Liegt 1er eINne chronologische Metathesis VOTI.

Cyrill, vVvon dem diıe Rede ıst, erlitt das Martyrıum wahrend der Ver-
folgung unter Decius un!: Maxımıianus (5 SCDE)S 1n dieselbe eıt fällt
auch das Martyrıum der zehn Märtyrer (23 Dez.) 9

Dürfen WITr dieser zeıtlichen Verschiebung der Martyrıen durch dıe

JOHANNES PAPADOPOULOS (s Anm LEL folgt, W1e scheint, PHRANTZES
(S 101,4), Wenn meınt, da{iß diıe Stadıt Gortys der Bischofssitz VO  - Kreta Waäal;
diese Annahme erscheint M1r wen1g stichhaltig, denn

Die betreffende Auskunft VO  ; PHRANTZES ıst zweiıtelhaft:
a) Das Werk entstand vıel spater un: ist ein Konglomerat mıiıt wen1g
Systematiık.
b) Entgegen der Überlieferung der anderen tührt PHRANTZES neben Gortys
noch einNne andere Stadt (Kydonia) auf, dıe sıch ebentalls der Unterwerfung
nach der Art VO'  $ Gortys entzogen haben soll
C) Eıs scheint, dafß sıch geographisch 1n Kreta nıcht auskennt. Er 111
WI1SSEN, daß auf der Insel Städte gegeben habe (S 101,14), WOSCSCH
dve Iradıtion L11UT überlietert hat.
Wenn dıe bekannte Stadt Gortys sich nıcht unterworten hätte, dann hätten
die Chronographen diese Stadt sicherlich mıiıt ıhrem Namen aufgeführt un!
iıhr Bericht ware ıcht unbestimmt un allgemeın ausgefallen. Im Gegen-
teil Daiß der Bischof Cyrill dieser Stadt rtys) das Martyrıum erlitten
hat. zeugt mındestens für dıe Auffassung der Chronographen, daß dıiese
Stadt sich unterworfen hat
Die Nachbarschaft VO Gortys mıiıt Chandax brachte sicherlich mıiıt sich, da
die arabische Invasıon sıch auf diese Stadt zunächst (nach andaxX konzen-
trıerte; €eNN scheint wenıig glaubhaft, daß dıe Invasoren ıne nahe
gelegene Stadt unberührt lıeßen. twa dieselben Gegenargumente könnte INa
der Auffassung VO  — NIKOLAUS L OMADAKIS (S. 0 Anm 19) 69 entgegen-
halten, der siıch ebenfalls auf PHRANTZES (S 101,4 beruft 1n der Annahme,
daß sich bei diıeser Stadt Kydonia handelt (und nıcht, wıe bei PAPA-

Gortys)
50 THEOPHANES CCONTINUATUS, 78,1 GENESIUS spricht auch VO  $ A Märtyrern“

48,14
5l FEr HALKIN, Bıblıiıotheca hagıographica STAECA (Brüssel 19573) I! 143; vgl auch
Pıo FRANCHI DE CAVALIERI, Note Agıografiche (Studi Testi 175) (Citta del
Vaticano 1953 Fasc. g, 204 5.

Fr. HALKIN, Lc 11, In den verschiedenen Synaxarıen werden unter-
schiedliche aten überliefert, vgl DELEHAYE, Synaxarıum ecclesıae G onstan-
tinopolitanae (Brüssel Sept. 19,43; März y Juni

750,8 Juli g'
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Chrodographen das Bemühen der Ges&i&tss&reiber unterstellen, die
ungesicherte Kunde VO  - angeblichen Martyrıen be1 der Eroberung durch
dıe Araber durch dıe 1ın den dynaxarıen vorgefundenen Begebenheıten
für ihre eıt konkretisiert haben? 1Ne klare Antwort auf dıe rage
dürfte kaum moöglıch se1n, selbst WenNnn WITr auch dıe A4aus Ka möglıchen
Folgerungen ziehen wurden, dafß in den VO  - den Arabern eroberten
taädten die freie Ausübung der christlichen Sıtten untersagt, folglich
Martyrıen moöglıch M

I1 Dıe Periode Kretas bıs 7U Beifreiung
a) Basılıus, Bıschof VOnNn Kreta, flieht VOT den Sarazenen un wırd

Bischof VO  3 Saloniıikı
Petit und Laurent meıinen, se1n Weggang VOoNn Kreta habe

wahrend der Ankunft der Araber stattgefunden. 54 Spatere Untersuchun-
SCH kommen ZUu dem Ergebnis, daß Basıliaus entweder wahrend der kur-
ZC1 eit der Wiıedereroberung Kretas durch den yzantınıschen Feld-
herrn Theoktestos (843) dort als Metropolit amtıerte un nach dem -
glücklichen Ausgang des Feldzuges nach Salonikı Versetzt wurde oder
1n Konstantinopel ZWarTr Bıschof vVvVon Kreta ernannt wurde, aber, da

ıcht dıie Möglichkeit hatte, 1n seiINner [)10zese residieren, spater den
verwalsten Bischofssitz VO  - alonikı übernahm. 36

D) Der Überlieferung nach soll auf Kreta eın Kloster exıstiert haben,
dessen Name mıt ‚Kloster der Magıster‘ ” angegeben wird In ıhm soll
einer der beiden TIhronverwalter des byzantınıschen Hofes, Serg1ius Ma-
gister, der Niketiates, wahrend des Feldzuges der Byzantıner SCOPCH die
Araber auf Kreta 1mM Jahre 843 gestorben sSe1IN.

C) Nach der Vernichtung der Sarazenenflotte be1 Korinth durch den
byzantınıschen Admaiaral Ooripha hat dieser die be1 der Schlacht gefange-
1CH abtrunnigen Kreter dadurch bestraft, dafß C iıhnen ihre Körperhaut
abziehen 1e8ß Er wurde dazu durch die Vorstellung angeregt, UrCH
diese Strafe dıe Wirkung der Taufe wıeder aufgehoben werde, dı1e jenen
nıcht mehr zustehe. 59 Die Frage, ob sıch hıer wirklich abtrünnıge
Christen gehanı habe, oder ob diese Leute, weil Teilnehmer den
Von den Arabern veranstalteten Piraterıen, als abtrünnige Christen
gesehen wurden, muß offen bleiben.

d) In der Überlieferung wird VO Griechen berichtet, die eC1M aiıd-

IKETAS PAPHLAGON, 'IyvorTtiov "ApYLETLOKÖTOUL KOvotAvVtLVOULTOAEOC LOG, MIGNE
599 ))

5d PEUIT Les Eveques de Thessalonique, chos d’Orıent ZUE
LAURENT, Le Synodicon de ybrita et les Metropolites de Crete AaduU.  D K A C

siecles, Echos d’Orient (1933) 397 Anm
JOHANNES PAPADOPOULOS (s. Anm. 1),
NIKOLAOS OMADAKIS (s Anm. 19),

GREGOIRE, Etudes SUT le neuvıeme sıecle, Byzantıon 1933) 5928
58 DELEHAYE, Synaxarıum ecclesıae Gonstantinopolıtanae (Brüssel 778
59 I HEOPHANES (JONTINUATUS,
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bischen Heer eine ; führende Position ınnehatten. Folgende Namen WT -
den genannt: Photios, Leon 61 un: Damıiıanos. 62 1US
H' überliefert, da{iß ben dem Fall VO  — Chandax e1n gEWISSET Anemas
verhalftet worden sel, welchen Cedrenus alıs den ersten nach dem MNr
VON Kreta, Kouroupes Abd al-Azız ben ()mar al-Kotorbi), vorstellt. 63

a d der sıch auf Cedrenus stutzt, stellt diesen Anemas
als einen Griechen Kreta Al und nıcht, W1e die anderen Chrono-
graphen tun, als den Sohn des Emirs Doch hat Papadopoulos ıcht recht,
da derselbe Cedrenus (S ’ ausdrücklich diesen Anemas als den
SO  S des MAITCS bezeichnet. Dasselbe ıst auch bei eon Dıaconus
nachzulesen.

Von den obengenannten ‚Griechen wırd ermuittelt, dafß eon AauSs ITtrı1-
polis 1 Phönıizıen kam. ©® Damıanos wırd als Ameras VO  - Iyros BC-
Nannt; doch bleibt ungeklärt, ob c wirklich Aaus Iyros stiammte ber
die Herkunft des Photios g1ıbt C keine Auskunft. Anemas tammte Au

Kreta. %7 Waren diese Griechen Muslime oder Christen? Die Frage ist
ıcht überflüssig, dıe Christen, die hohe Amter bein den Muslimen be-
kleideten, schr zahlreıch Waren Von den V1ler Genannten wırd berichtet,
da{fß ZzZweil Abtrüunnıige eon und Damianos. 7
l1os 111 auch Photios Z den Abtrünnigen zahlen. il habe den Ver-
dacht, daß se1ine Annahme ıcht auf siıcheren Auskünften basıert, SOIM-
dern eINeEe Hypothese ıst.

111 Dıe Beifrej:ung Kretas
a) Der Parakoimomenos (Vertrauter des Kaisers) Joseph Brıgas weıst

1n seiner Rede VOT dem König Romanos I1 und dem Senat darauf hin,
dafß diıe Pflicht des byzantinıschen Heeres sel, für die Landsleute auf
der kretischen Insel, dıe ja auch Christen se1en, einen Feldzug unter-
nehmen.

LD ’ (Mitarbeiter VO'  $ Apochaps Abu-Hafs und 312 Admiral)
61 Führer der Piratenflotte, durch die Eroberung VO  e} Salonik: (31 904) be-
ruühmt. geworden: I HEOPHANES CONTINUATUS, 368,2 un [OANNES (JAMENIATA,
52150

Mitregent VO  - Leon I HEOPHANES CÜONTINUATUS, ’ Er wırd charakteri-
sıert als OE I HEOPHANES G(ÜUONTINUATUS, 388,5; (GGSEORGIUS ÜEDRENUS,
’  » Führer bei dem Pıratenstreich be1 Cypern: NIKOLAOS, Erzbischof VO:  -

Konstantinopel, Brıefe, MIGNE XF 39  O
63 GEORGIUS ÜÜEDRENUS,

JOHANNES PAPADOPOULOS (s Anm. 109
65 I HEOPHANES CONTINUATUS,

GEORGIUS CEDRENUS,
67 ıbd.,

Mez, Die Renaissance des Isläms (Heidelberg 1922 47
ITHEOPHANES CONTINUATUS, ’  9 LIOANNES ((AMENIATA,

70 NIKOLAOS, Erzbischof VO  - Konstantinopel, Ci, 39
71 JOHANNES PAPADOPOULOS Anm

IHEOPHANES CONTINUATUS, 475,7
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D) eon Diaconus berichtet von einer Begebenheıt, welche sıch be1i der
Belagerung VO  ® Chandax durch Nicephorus Phocas ereignete: Von einer
Mauer herab stieß e1Nne Dirne Beschwörungen Dazu bemerkte C da{fß

seiner eıt dıe Kreter och schr solchen Dıngen, we VO  =) den
Manıiıchaern un:! VO'  — Mohammed aus  SCH seıen, hıngen.

C) IT’'heodosius Dıaconus chreıbt 1n einem dem Nicephorus Phocas
gewıdmeten Gedicht über die Eroberung Kretas, das kurz nach dem
dieg verfaßt hatte, der General habe se1ne oldaten ein striıktes Ver-
bot erlassen, sıch mıiıt den Tauen der Inselbevölkerung einzulassen, d\fl-
mıiıt S1E, die durch die Taufe gereinigt se1en, nıcht durch die Beruüuhrung
mıt ungetauften Mädchen befleckt wurden. 74

Der Bericht des eon Diaconus und die Meınung des 'Theodosius über
diıe rel1g10se Situation auf der kretischen Insel sınd wertvoll. Brigas
Ansıchten sind augenscheinlich tendenti0Os unı unsıcher.

d) Aus der Vıta geht hervor, da{fß Nıkon NECUC Kirchen errıichtet un
dıe alte kirchliche Ordnung wiederhergestellt hat Dıie Erwahnung des
Kirchenneubaus als Missıionstat unı der Bericht über den Wiederautfbau
der Kırche Ehren der heilıgen Photeine auf den Ruinen einer alteren
Kırche lassen den Schluß Z dafß en großer eıl der Kırchen auf den
Fundamenten ehemalıger Gotteshäuser wiedererrichtet worden ıst Der
Zustand der Kirchen ist ein Maifßstab der Relıg10ositat eEINES Volkes.

€) Aus dem als Biographie aufgefalßten Testament 7® des onches
Johannes X enOs AUus Kreta, 77 der 1n seiner He1ı1mat Anfang des

Jahrhunderts gewirkt hat, entnehmen WIT über se1n Wiırken. dafß
zume1st 1n der Errichtung Von Kirchen und Klöstern SOWI1E ın deren Be-
SEIZUNG bestand. Handelt CS sich hierbe1 Restaurationen VON Kırchen,
die während der Araberherrschaft verfallen waren”? Der Text spricht
weder VO  - einer schlechten Beeinflussung der eingedrungenen Araber auf
das einheimische Volk, noch aßt den Schlufß ZU, dafß dıe durch X enos
errichteten Kirchen e1ıne Restaurierung VO  — zerstorten christlichen ult-
statten WAÄArT. Man mu{ eher gene1gt Se1N, das Gegenteil anzunehmen. Die
Errichtung SAanzZ LECUCT Bauwerke wird aus der Sorge X enos das Er-
blühen des monchıschen eNs herzuleıiten se1N, WOT. weıter geschlos-
SCI1 werden darf, das allgemeine relig10se en 1n der Bevölkerung
bereits wıederhergestellt WAar un 1U  - galt, dem Monchtum, das durch

lange arabische Herrschaft große Einbußen erlıtten hatte, erneut
altem anz verhelfen. (Forts. folgt)
73 EON DIACONnUSsS, 24,23

IT HEODOSIUS DIACONUS, Acroases V, 305
75 9292a/75
76 DELEHAYE, Deux 1ypıca byzantıns de /epoque des Paleologues, Memoınres
(Deuxieme serie), XII 1920) Fasc. I 15858
717 PETIT., Saıint Jean X enos 1 Erimite d’apres SO  - autobiographıie, Analecta
Bollandıana, 492 (1924)
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VA: OFM
UND MISSIONSGRUNDUNGEN BRASILIEN !

UVon Venantıus W aılleke OFM

Fur die Eroberung des Riesenlandes Aa 5 lıe bot das kleine Por-
uga nıcht 1Ur seıne Kolonialtruppen, sondern ebenso die hauptsäch-
ıchsten Orden auf Die Glaubensboten führten die Indianer 1Ns Christen-
Lum e1n, OSCH aber auch ıhrer Spitze 1n den Kampft, bauten mıt iıhnen
Festungen und verhandelten 1 Auftrag un Namen der Kolonialregie-
runs mıt aufständischen Stäammen. egen Ende des Jahrhunderts
drangten dıe Verhaltnisse 1n Brasilien auf die Unterwerfung des SCcC-
samten Kustengebietes, weıl holländische un franzoösische Piraten 1NSs
Land drangen, die Indıaner Portugal aufwiegelten und den ort-
bestand der Kolonie 1n (sefahr brachten

Mochten auch die 1n den brasılianischen Kustenstadten ansassıgen
Portugiesen die Ordensleute E der Heimat für d1ie Betreuung der
Bruderschaften und die feierliche Gestaltung der Kirchenfeste Kloster-
grundungen 1n der Kolonie einladen der Regierung lag mehr der
Ausiuhrung des alten W ahlspruches: „Diılatar Je ımperı0 den
(slauben un!| das Reich verbreiten“. Ziumal 1n Südpernambuco un 1mM
nordlichen Paraiba harrte der Missi0onare eine schwere Aufgabe, dıe das
portugiesische Heer vergebens losen versucht hatte, namlıch diıe Be-
ruhıgung der LUr teilweıse besiegten Indianerstämme Da jedoch in
Pernambuco bis 1584 noch keine eigentliıchen Indianermissıionen gab, CI -
kannte die Kolonjalregierung die Notwendigkeit, mehr Ordensleute 1Ns
Land holen, dıe sıch den Ureinwohnern widmen un S1E geneı1gt
stımmen ollten

Aus dieser Lage heraus bat der (Souverneur VO  H Pernambuco, orge
de Albuquerque Goelho, den Franzıskanergeneral Francesco Gonzaga
(1546—1620) u portugiesische Minderbrüder für ein Missionskloster
1ın Olında. Da ortuga. se1t 580 mıt Spanien verbunden War, hatte
Coelho gleichzeitig Könıig Philıpp F U die Befürwortung se1NeESs Planes
gebeten

Der Autor dankt Dr. Bernward S OFM (Würzburg) für zahlreiche
Vorschläge der Verbesserung und Erweıterung dieser Studıe, zeichnet ber
selber für dıe endgültige Fassung verantwortlich.
A ährend die Jesuiten 1549 nach Brasıilien gekommen 1, folgten die
anderen Missıonsorden TSst nach 1580
3 FREDERICO UGUSTO PEREIRA COSTA: Anaıs Pernambucanos Recife
15316 1a 351—353 (zıtiert: COSTA)

SERAFIM KEITE, S] Historia da Gompanhia de Jesus Brasıl Lisboa
494 (ZIE:: LEITE)

Frei NTONIO SANTA MARIA JABOATAO, OF  s No0vo Orbe Serafıico Bra-
silıco TONICA dos Frades Menores da Provincıa do Brasıl (Rıo de Janei7r0

JABOATAO|, Parte segunda (IJ), vol I! E Der erstie
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Errichtung der hbrasılıanıschen Franziskaner-K ustociie
Als Francesco (Gonzaga 1m Marz 1584 das Kapitel der portugiesischen

Franziskanerprovınz VO eiligen Antonıus 1n Lissabon eıtete, unter-
breitete den Kapitelsvätern das Gesuch 18 Pernambuco Diese ze1g-
ten sıch aber keineswegs einverstanden. ]Der allgemeıine Einwand lautete,
dıe Provınz se1 noch Jung und Cıe Zahl der Patres tür solches Unter-
nehmen unzureichend. Da erklärte der Generalobere kurzerhand,
gründe hiermit AUuUSs eigener , V ollmacht die Kustodie VO Heıilıgen Anto-
N1US mıt dem zukünitigen Sıitz 1n lında ) befehle der portuglesischen
Anton1usprov1nz, Mıssıonare dorthin senden, un: PE als ersten
Kustos Melchior de Santa Catarına S

Sechs weıtere Franziskaner, die („onzaga dıe besten der Provınz nannte
und selbst ZUr Glaubensverbreitung 1n Brasilien einlud, zeigten sıch 1m
Gegensatz den unwillıgen Kapitelsvätern für das LIEUC Werk schr
begeıstert und erhielten VOl (Generaloberen sofort dıe Sendung

Vorbereitung der ründung
Obwohl Francesco Gonzaga dem neuernannten Kustos besondere oll-

machten ? gewährte un etwaiıgen Wiıderstand die Neugründung

dieser wertvollen Chronik erschien erstmalıg 1761 1n Lissabon 1mM ruck UnN:
wurde 1858 VO Historisch-Geographischen Instatut in Rıo de Janeiro LIECU

herausgegeben. In den folgenden Jahren 1859, 1861 un 1862 veröffentlichte
dasselbe Institut je einen and dess bisher noch nıcht gedruckten zweiıten 'Teils
der Chronik. Als Chronist der nordbrasilianischen Franziskanerproviınz VO'

Hl Antonıius schrieb JABOATAO 1760 über das Wiırken der Minderbrüder
VO  - der Entdeckung Brasıliens 1500 bis Mitte des Jahrhunderts. Lıivro
de Tombo do Mosteıro de 4O Bento de Olinda (Recife 93—94 Frei
VICENTE SALVADOR, OF  S Hiıstoria do Brasıl (S20 Paulo VED
SALVADOR|. Als erster brasılianıscher Geschichtsschreiber des Landes schrieb
SALVADOR (1620—1627) objektiv un kritisch, dafß seinem Werk 750 Jahre
lang der Druck in Portugal verweigert wurde; die erste Drucklegung rfolgte
1n Rıo de Janeıro 1889 Vergl VENANTIUS WILLERKE: „ Vıcente do Salvador
OFM ‚Vater der brasilianıschen Geschichtsschreibung‘” 1n Franziskanısche
tudıen Wer 7b—84
Ö JABOATAO, Parte IL, vol L, 120

FRANCISCUS (GONZAGA!: De Orıgıine Seraphiıcae Relıgi0n1s EIUSGUE Progressibus
Rom I GONZAGA). JABOATAO, Parte IL, vol I7 192

MANUEL ILHA OF  S „Dıivi Antonı: Brasıiliae Custodiae enarratıo SCl

relatıo“ verfaßt 1621, tol. 270) ILHA| DIiese Chronik ist für dıe Miıs-
s1onsgeschichte Brasıliens wertvoll und fußt großenteils auf ICENTE SAL-
ADO rönica da Custoödia do Brasıl“ (MS VO  } 1618 und nach eigener Aus-
Sape ILHAS, der Brasıilien n1€e gesehen hatte, auf Angaben der Miss1ı0nare.
]JABOATAO, Parte l } vol I1 121

JABOATAO, ıbıd., ONZAGA Melchior „ o leg1itimo Comissarı1o, CU'

plenitudine potestatıs 1n utroque foro nennt un! untfer den Vollmachten
erster Stelle dıe der Klostergründungen un: Aufnahme VO  — OVv1izen erwähnt.
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mıiıt kirchlichem Bann bedrohte, sSo ar doch für Melchior kein
Leichtes, biıs Jahresende 584 1N einer verstimmten Umgebung alle Vor-
bereitungen für das Glaubenswerk treifen, nach un sporadıschen
und kurzlebigen Missıonsgründungen portugiesischer, ıtalıenıscher und
spanıscher Franziskaner 1n ord- un Sudbrasıilien endlich eiwas Ge-
dıegenes und Beständiges schaffen können 1°. Doch der 38jahrıge
Kustos, VO  $ dessen bisherigem Leben WIT kaum mehr WI1ssen, als da{fß
einer vornehmen Famılie da us Briıtiandos entstammte, 562 den Ordens-
habıt erhielt 1! un spater Proviınzdetfinitor WAT, sorgte gewissenhaft für
das ıhm anveriraute Werk Er kam ben der portuglesischen Regierung un

Vergunstigungen für das Kloster 1n Olinda 1!? un für spatere Gründun-
SCH 1ın Brasılıen e1n, erreichte e1m König VO  $ Spanıien besondere oll-
machten !3 für dıe ndianerbetreuung und rhıelt schliefßlich 084 eın
päpstliches Breve 14 mıiıt außerordentlichen Rechten 11 der Seelsorge und
Katechese. So hatte der Kustos die ma persönliıch oder durch eınen
Vertreter Provinzkapitel teilzunehmen, Aa Uus der eigenen un: Aus

anderen Provınzen Missıionare ftür Brasilien werben, 1n der Kolonıie
Novızen aufzunehmen und Jurisdiktion Predigen, Beichthoren und
Zur Sakramentenspendung, einschliefßlich JI rauungen, geben ?®.

Klostergründungen 2ın Brasılıen
(OLINDA Auf Neujahr 585 stachen dıe s1eben Mıiıssıonare 1n See

und wurden bald (wı1e damals haufig) VO  - einer Epidemie heimgesucht,
1n der Melchio0or sıch als Krankenpfleger und -seelsorger bewährte, bıs
GL selbst angesteckt, der Pflege bedurtfte. Am 12 April landeten die
Franzıskaner 1n Recite-Pernambuco un! wurden VO dort ZU sechs
Kılometer entfernten Olinda gebracht, S1€ für die ersten Tage be1
einem (Gönner Namens Felıpe Cavalcantiı gyastlıche Aufnahme fanden 1!®.

Für die Klostergründung 1n Olinda boten sıch Melchior Zwel Mög-
lıchkeiten: eıne Antoniuskapelle sıudlıchen Eiıngang der Stadt, die bıs

ODULFO VA  z DER VAT, OF  = Principios da Igreja Brasıl (Petropolis 1952
185 VAT) Dies kritische Werk widerlegt viele Behauptungen alter (7@e=
schichtsschreiber und stellt manche zweifelhafte oder unvollständige Angaben
klar

JABOATAO, Parte I 9 vol 1, 208—209; -"ONZAGA I 1359
Diese Vergünstigung, portuglesisch Ordinarıa genannt, bezog sıch besonders

auf den Kult, für den die Regierung Weın, Weizenmehl, un Wachs schenkte.
JABOATAO, Parte TE vol I 192221953 Unter diesen Vollmachten verdient

die Unabhängigkeit der Missionare 1n der außeren Verwaltung der Indianer-
dörfer besondere Erwähnung.

JABOATAO, ıbıid. 121
15 JABOATAO, ıbıd 155— 159 tührt den Wortlaut des Breve VO'  - Papst WW R
tu 5 unter dem 1l 1586 un nennt Bulle

COosTA E 539
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551 vorübergehend als Pfarrkirche gedient hatté 17, un die Stiftung
einer Regularterzıiarın, Marıa da 0Sa Leıitäo 1} eın fertiges Kloster
samt Kırche, cd1ie die fIromme Stifterin 1ın der Hoffnung auf eine spatere
Franzıskanerniederlassung ge und einstweilen selbst mıt einıgen
Klosterfrauen unı Waisenkindern bezogen hatte Melchior Z05 die
grolßmütıge Schenkung der Franziskanerterziarın VOT, doch unter der Be-
dıngung, daß die Schwestern un! Waisen UV'! eın ebenbürtiges Heim
erhielten. Marıa da 052 erklärte 81Ch einverstanden, un: wurde
Oktober 1585, DILS dıe 1Ss10Nare ihr Kloster, das den Titel Maria-Schnee
fuhrte, bezogen !® Bis dahin wohnte Melchior mıt se1iner Kloster-
gemeinde be1 dem Hospital der Santa asa de Miser1icoördia ?®. Aus der
enkungsurkunde VO' D September 1585, dıe uns och erhalten ist,
erfuhr Melchior, dafß Marıa da 0sa verschiedenen Franziskaner-
provinzıalen seit Jahren Kloster und 1r Marıa Schnee angeboten,
aber keine usage erhalten hatte, wahrend andere Orden sıch vergeblich

die Schenkung bewarben -
Der FKınzug der Franziskaner 1n ihr endgültiges Heım vollzog sıch
Oktober unı gestaltete sıch sechr fejerlich. Unter Führung des Kustos,

des Generalvikars und des (Gouverneurs VO  =) ÖOlında begleitete das olk
dıe Franzıskaner 1n testlicher Prozession VO  e der Misericördia ZU
Kloster Maria Schnee Irıumphbögen erhöhten den Glanz des Festes.
ach dem Te Deum legte der Generalvikar 1n seiner Predigt die SC-
schıchtliche Bedeutung dıeses Tages dar un beglückwünschte die Be-
wohner Von Oliıinda ZU ersten Franziskanerkloster auf brasılianischem
Boden 2

ach einıgen onaten der Eingewöhnung un Aushilfsseelsorge e1m
Pfarrklerus VO  - Olinda wagtien sıch einıge Patres 1n d1ıe Indianerdörfer
nahe be1 der Stadt, und schon 1MmM folgenden Jahre baute der Kustos in
der äahe des Klosters 1n Konvikt für Indianerknaben, die spater als
Hilfskatecheten bei ıhren Stammesbrüdern eingesetzt werden ollten Kur
die Ordensberufe, die inzwischen Aaus den Reihen der 1edler kamen

17 FERNANDO Pıo CGonvento de SI0 ntonı0 do Recıfe fundacöes fran-
CLSCANAS Pernambuco (Recife Di1ie Antonius-Kapelle übernahmen
1588 die neuangekommenen Karmeliter, ul dort ihr Kloster bauen.

Maria da Rosa, eine 1n Olinda ansassıge Wiıtwe, hatte den Jesuiten als
Katechistin gute Dienste geleistet und selbst ben Indianerbeichten als Dol-
metscherin gedient, bıs der Bischof VON Salvador solche Zuhilftenahme be1 den
Beichten verbot. Vgl SERAFIM LEITE „Nöbrega Doutissimo“ 1n Broterı14a,

(Lissabon 1961 494
19 SALVADOR, 271—272; ILHA, fol 272:; ATqu1vo Provincıial do Recife (OFM)
lıvro ZCHIE 601 55.

Frei BONIFACIO MÜLLER OF  < „Origem desenvolvimento da Provincia de
Sto. ntöni0“* 1n Provincıa Francıscana de Sto ntonı0 do Brasıl Recife
04
21 JABOATAO, Parte I vol 5 132

JABOATAO, ıbıd 145— 146
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die erste Einkleidung hatte Melchior schon Franziskustfest 585
vVOorg CNOMMCN errıichtete der Kustos gleichzeıitig e1iH Novizıat neben
dem Kloster c

SALVADOR-BAHIA Der Ruf des Missionsklosters VO  I (O)linda VCI-

breitete sıch chnell ber die portugiesische Kolonıe 586 folgte Mel-
ch10r einer Finladung des Bischofs Antönı1o Barreıiros un des Stadtrates
VO  — Salvador dort in Kloster bauen. Als Hauptstadt Brasıliens
hatte Salvador schon verschıedene Franziskaner fur angere eıt beher-
erg och 583 hatte eın ungenannter spanıscher Minderbruder auf dem
„Kalvarıenberg” Stadtrand ıne Kirche S30 Francısco bauen lassen,
WLr aber mıt se1nem Gefährten 1L1UTr kurze Zeıt dort geblieben un dann
ZU: sudlichen Espir1to Santo weiıtergezogen. Als die Bewohner VO  - Sal-
vador 585 VO  - der Ankuntit portugiesischer Franziskaner 1 ()lında -
tuhren, boten S1E Melchior diese verlassene Kirche A erstanden eın
kleines Grundstuück un bauten e1n Klösterchen neben das Gotteshaus.
Doch lehnte der Kustos das Angebot ab, als 587 Ort un Stelle
alles 1n ugenscheıin ahm Kr wahlte einen anderen 7 1MmM Innern der
a worauf die ırche S30 Francesco den Karmelitern überlassen un
Vo  e diesen umbenannt wurde S

Diese eLwas seltsame Vorgeschichte der ersten endguültigen Franzıs-
kanergründung 1n Salvador geht ıcht Aaus den alten Ordensakten und
-chroniken der Kustodie hervor, da unausgeführte und milßlungene Pläne
spater vielfach ıcht mehr SCHAU aufgeführt werden. Doch folgert ODuULF
VA  Z DE  z VAT OFM 1n sSeEINEM Werk uüuber die Anfange der Kırche 1n Bra
sıl1en 25 mıt großer Wahrscheinlichkeit den oaben angeführten Sachverhalt
Aa Uus anderen nichtfranzıskanıschen Quellen, dıe den Franziskanerchro-
nısten unbekannt n7 und wıderlegt somıit manche Hypothese VCTI-

Jahrhunderte. egen die Annahme des ersten Girundstückes
mogen dıe abschüssıge Lage un: der schwıerıige Zugang gesprochen en
Heute bewundern WITFr den Schartblick des Melchıior, der für das Tan-
ziskanerkloster 1n Salvador einen außerst günstigen Platz aussuchte.

Am Aprıl 587 fand die Unterzeichnung der Schenkungsurkunde
Sta un: dıe Vorbereıtungen für den Kloster- un!: Kırchenbau konnten
beginnen S Bis Ende des reis blieb Melchior 1n alvador, die
Hauptprobleme der Neugründung selbst Ort un Stelle losen.

23 ıbıd. 148—151; ONZAGA 1361
Prımeıira Vısıtacao do Sto Oficıo Ads partes do Brasıl, Denuncıacoes da Bahıa

(Sao Paulo 397 Vor 1558 hatte sıch schon eın spanıscher Franzıskaner,
Bruder Pedro al  Dds C100 dem WLr spater 1n Espirito Santo begegnen werden,
längere eıt 1n Salvador aufgehalten. ILHA, tol 215—27717; Lıivuro dos
G(uardıaes da Bahıa (Salvador 1943 Oan
25 AT, 153—167
26 JABOATAO, Parte FE vol I7 4 BASILIO KRÖWER OFEK  < Ordem TANCLS-
(CUaNnNO Brasıl (Petropolıis * 1947 55 RÖWER 1|
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Ahnlıich w1€e 1n Olında tanden die Franziskaner 1n Salvador gute (se-
egenheıt, auch unter den Indianern missı1onleren. och hatte d1ıe
kirchliche und weltliche Obrigkeit, die 1n der Person des Bischofs Anton1o0
Barreiros vereınt WAdrI, Bedenken CoSCcCNH der außergewöhnlichen Unab-
hangigkeıt der Missıonare laut der papstlıchen un könıiglichen Vorrechte,
die Melchıior für die Indianermissıon geltend machte Es kam
Schwierigkeiten, un schickte Kustos den Francıiısco de Sa6 Boa-
ventura 27 als se1ınen Beauftragten ZU Proviınzkapıitel nach Lissabon,
ort Uun: zugleich be1 der Regierung die erneute Bestätigung der Privi-
legıen erwirken. AÄus spateren Akten geht allerdings ıcht hervor,
welchen Erfolg der Auftrag Hof hatte Vielleicht WAar der Besche1id
negatıv; denn C5 steht fest, dafß dıe Franziskaner 1m (sebiete VO  —_ Bahıa
bis Ende des KL: Jahrhunderts keine Indıanermissıonen uübernommen
en

kın Bittgesuch des Gabrıiel Soares de 50ousia, e1INEs der Forscherpioniere
des Hinterlandes, eınen Pater VO  - Salvador als Begleiter eıner old-
sucherexepedition ZU überlassen, schlug Melchıior b Auch andere
Ordensobere ehnten ab, da In  = das Goldvorkommen 1m Innern des
Landes schr bezweifelte, besonders aber, we1ıl INa  -} als eigentliches Zauel
der Expedition Indianer]) agd un -versklavung vermutetfe 2

IGARASSU-PERNAMBUCO Be1 seiner Rückkehr nach Olinda
Ende des Jahres 587 fand der Kustos 1Ne€e 1  adung nach dem nordlich
gelegenen Städtchen 1g VOI. Obgleich dıe dortige Pfarrei schon
alt WAal, hatte der erus die Indianerkatechese stark vernachlässıgt. So
freute sıch Melchior, nachdem weıtere fünf Franziskaner VO  r Por-
uga erhalten hatte, 1n Igarassu eın Missionszentrum fır die Katechese
1n den Indianerdörfern Itapıssuma, Ltamaracia un Ponta de Pedras
gründen können 2

Im Juni 588 ZOS eıne kleine Klostergemeinde unter ührung des
Antönio do Campo Maior 1n Igarassu e1INn. Gleichzeitig mıt 1  z  hrem

Klösterchen bauten die Franziskaner ın den dreı Dortern apellen, da
diese einerseıts weıt VO  - Igarassu entfernt agen, den Kirchenbesuch
Z ermöglıchen, und andererseits diese Orte eın SC kirchliches en
versprachen S Den großen Erfolg 1n der Katechese VO Igyarassı schreibt
der Franziskanerchronist ÄNTONIO JABOATAO 1n seiner wichtigen Ordens-
chroniık sowohl dem Eiter des Kustos wI1e dem des ersten Oberen

Tatsächlich fand der Kustos neben seinen umfassenden erwaltungs-
27 Francısco de S10 Boaventura, AaUus Cintrı gebürtıg, stucdıerte 1ın Lissabon
un [TAtT. dort 1n den Franziskanerorden 1N. Für den Fall eEiInes vorzeıtigen
Todes des Melchior WAar VO Generaloberen als achfolger 1m Kustosamt
vorgesehen: JABOATAO, LE
28 SALVADOR, 285—9286; LEITE IL, 179
29 ILHA, fol 280; JABOATAO, Parte I 9 vol L 168— 169

ILHA, fol 280; JABOATAO, ıbıd. 167
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arbeıten 111er noch eıt für die Missıonierung der Eingeborenen, deren
Tabajarsprache gut beherrschte 31

Daß Melchior 1 allgemeinen ben SC1INCNH Klosterbauten die strenge
franzıskaniısche Armut betont hat, sehen WITLT auf dem Gemälde des Ul -

sprünglıchen Klosters VO  . Igarassu, das uns alleın erhalten 1st un VO
holländiıschen Maler Franz ost der ersten Hälfte des k Jahrhun-
derts während der Holländerkriege entstand Kirche un Kloster WECISCH
ausnehmend bescheidene Ausmaile auf Während das Kloster hinter den
hohen (sartenmauern fast verschwindet erscheıint die Kıirche weıthın
sichtbar Ende C1L116'5 breiten Weges Mıtten auf dem Vorplatz erhebt
sıch C111 €es Kreuz Vor der CHNSCH bescheidenen Kirchentür schützt 41LIC

kleine ornalle diLe Außenstehenden VOT Sonne un egen Kirchendach
und Furm überragen C1nNn- das Kloster das der zaußersten rechten
Eicke der Fassade Aussıichts- un: Verteidigungsturm teind-
ıche Angriffe aufweist Heute erkennt 199078  — allgemeın a da{fß die Fran-
ziskaner e1m Bau iıhrer brasılı1anıschen Klöster und Kırchen sıch se1t

Melchiors Zeıten der mgebung gut angepalst haben während
die Jesuiten bekanntlich ıhre Baupläne fertig VO  - KEuropa erhielten 32

ARAIBA Noch gleichen Jahr 588 reıiste Melchior nach kur-
ZC Aufenthalt 1 Olinda ZUr 585 egründeten Paraıj ba
gleichnamıgen Staat nordlich VO  ; Pernambuco C1inNn Angebot des
Stadtrates für C1MN Franziskanerkloster prüfen icht 1LUI wuünschte die
Stadtbevölkerung die Anwesenheit der Minderbrüder sondern auch
ortuga hatte sıch Kardinal Alberto, der zugleıch die Regentschaft
führte, dafür eingesetzt daß die Franziskaner neben der Stadtseelsorge
sıch den Indianern den umliegenden Doörfern widmeten Besonders
ollten die Miıssiıonare die Bevölkerung VOT den Überfällen der ılden
schutzen da sıch die Lieeute CECH der Feindseligkeiten der Indianer nıcht
einmal auf dıe Straße konnten, ohne VOoO iıhnen behelligt WOCI-

den
Nach Prüfung der Sachlage entschlo{fß sich Melchior ZUr Gründung

des Klosters Paraiba und schickte 589 die ersten Missıonare In der
Seelsorge der Indianer zeıgte jedoch Zurückhaltung, weiıl die Jesuiten-
patres schon vorher damıiıt beauftragt worden 34 Als die Gesell-
schaft Jesu sıch aber weıgerte, fünf weıtere Indianerdörfer über-
nehmen gab der Franziskanerkustos dem Dräangen der egıerung nach

81 JABOATAO ıbrd 2799— 307
32 Francisco dos Santos OFM der Gründer der brasilianıschen Kustodie

VO Kustos, arbeitete die Baupläne der me1i1sten Klöster aus
und tertigte selbst Heiligenfiguren Aaus LIon Verg]l ODRIGO MELO FRANCO

NDRADE Artıstas Golonıaıs (Rıi0 de Janeıro I5
33 ILHA tol 280v— 9281 JABOATAO, ıbıd 168 Parte II vol I1 354— 360
34 PEDRO ('ALMON Histöria do Brasıl (Rio de Janeıiro { 1 412214

CALMON] Der Autor hat dye CUCT'E Missionsliteratur der Orden mıt Aus-
nahme der Jesuiten nıcht berucksichtigt
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empfahl jedoch seiınen ntergebenen außerste ugheıt, jeden Zwist
mıt anderen Miıssıonaren verhüten D Doch, WAas der vorsıichtige Obere
befüurchtet hatte, Erat e1in. Zwischen den Jesulten- un Franziskanermissio-
HC kam Zwist und Eifersüchteleijen, die stark ausarteten, dafß
e1n Schiedsspruch VO'  - Salvador angeifordert werden mußte. Die Franzıis-
kaner ekamen ecC| Darauf SCH sıch dıe Jesuıten zuruück, un: dıe
Franzıskaner übernahmen alle Stationen o

Was den nla ZU Streit gab, aßt sıch 1mM einzelnen und mıt Sicher-
heit nıcht mehr eststellen |DITS Franziskanerchronisten geben VOT, iıhre
Miıssıonare hatten VO  w den Indianern wenıger Abgaben verlangt als die
anderen Mıiıssıonsorden un 1L1UTr das unbedingt Notwendige iıhrem
Lebensunterhalt erwartet S wahrend SERAFIM LEITE 5 ] auf Grund der
alten Jesuitenquellen meınt, die Unklarheit ın der Abgrenzung der tran-
zıskanıschen un! jesultischen Missionsgebiete habe dıe Streitigkeiten
veranlaßt d

Der Koloniualregierung kamen Dispute unter den UOrden sehr gelegen
S1e pıelte SCEIN eıinen den anderen AauS, unangenehme Parteien

verurteijlen unı ıhre Tätıgkeit lahmzulegen. Geschichtlich falsch ist CS,
WCLN PEDRO (ALMON och Jungst behauptete, d1e Franziskaner selen
unter Melchior ach Paraiba gekommen, nachdem die Jesuiten-
m1ıssıonare bereits die Mıissıon begründet und die Indıaner befriedet
hatten S In Wahrheit hatten die Jesuiıten bıs dahın 11UT wenı1g Dorter
versehen, wahrend dıe Franzıskaner 1589 schon die heidniıschen Dorter
Almagre, Guiragıbe, Joane, angue und Praıja ANSCNOIMNIN hatten und
593 Pıragıbe, Assuncäo., Jacoca und Santo Agostinho hınzunahmen Al

Auf seliner Rückreise VO  - Paraiba nach Olında 1589 wurde Mel-
chior 1n (301ana mıiıt Bitten bestüuürmt, moge die benachbarten
Heidendörter 1171 un Iracunhaem m1ssıonleren und ZU) Frieden ZW1-
schen Indianern un Siedlern beitragen. Diesen Wuünschen willfahrte C
als Francısco de S10 Boaventura VOIl ortuga zwol{f Kraäafte
miıtbrachte 41

Das Provinzkapitel hatte 589 1n Lissabon den Francısco de S10
Boaventura als Missionsoberen für Brasılıen vorgesehen. Doch bat
dieser 1n se1ner Demut, 1INd  - moge VO  e ıhm absehen: tiel das Amt
wılıeder auf Melchior zuruück. Kur dıe Kustodie WAar diese zweiıte Amts-

35 JABOATAO, Parte I 5 vol I’ 56—57
36 ILHA, fol 3022511
57 JABOATAO, Parte I 9 vol IL, 354

LEITE I! 505
39 ((ALMON IL, A1 6417 Selbst 1ın der früheren Jesuıtenm1ssıon Piragıbe der
Braco do Peixe gab 1593 ben der Übergabe dıe Franziskaner noch he1id-
nısche Indıaner, W as nıcht befremdet. ]JABOATAO, Parte IL: vol 1,
40 ILHA, tol 291—2953; SALVADOR, 281; JABOATAO, ıbıd 57 169 201
41 ILHA, tol 298; JABOATAO, ıbıd. 169—170; DAGOBERTO ROMAG OF  S
Hıstorıia dos Francıscanos Brasıl (Curitiba 1940
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periode VO  ® Gelst VO  — großem Nutzen: denn Jetzt konnte der Ku-
StOS die 1SS10N noch gründlicher ausbauen, für brasılianıschen un pOrtu-
giesischen Ordensnachwuchs SOTSCH und die Rechte der Kustodie zumal 1ın
den Indıanermıssıonen sicherstellen 4:

VITORIA-ESPIRITO SANTO Erwäahnung verdienen auch Melchiors
Klostergründung 1n Vıtörıa 1mMm Staate Espir1to Santo un: der zeıt-
weılıg davon abhängige Gnadenort Nossa enhora da Penha
Tau VO Felsen, den der spanısche Franziskanerbruder Pedro Palacıos
als erster Eunsiedler Brasiliens 558 erbaut und mıiıt e1inem (GGemäalde
Tau vVvon den s1eben Freuden geschmuückt hatte 4 Der Klausner verband
mıt selInem Büßerleben die Katechese unter den katholischen Siedlern
1n der ähe und ıunter den heidniıschen Indianern der entfernteren Um-
gebung. Nach dem heiliızgmaßıgen Tod des Eiremiten 570 standen
Einsi:edelei und Kapelle leer Be1 der Kunde VO  — der Klostergruündung
ın Salvador bat 1110  - Melchior, moge das Erbe des Bruder Pedro
übernehmen. Da der Kustos sCcmh Krankheit ıcht selbst die Verhand-
lungen führen konnte, beauftragte mıt der Angelegenheıit Antonı1o
dos Maäartires unı Antoni1io das Chagas 4' { 1ie Miss1ı0nare machten
eigens wWwEe1 Reisen, alle Zweifel unı Schwierigkeiten beheben un
die Schenkungsurkunden e1INESs Grundstückes 1n Vitöria 5 1° 591 und
des entferntliegenden Heıilıgtums amt dem aAaNZCH Bergkegel (6 12
1591 erhalten. Während der Klosterbau 1n Vıiıtoria sofort 1n Angriff
B  TI wurde, mußte die Gründung eılıgtum noch sechz1g Jahre
warten. Doch versahen die Patres VO  - Vıitoöria dort den sonntaglıchen
(sottesdienst un unterrichteten diie Indianer 4

Rıo JANEIRO Mıt der Re  15€ nach Vitoöria verbanden die beiden
1ss1onare auch den Auftrag des kranken Kustos, 1in Rıo de Janeıro auf
Bıtten der Bevoölkerung 1N€ Niederlassung vorzubereiten. Am Fe-
bruar 5992 schenkte 111a  - ıhnen eın Grundstück. Doch SCH 1E einstweilen
nach Vıtoria ZUrüCk, die Bauarbeiten ortzuführen, während dAre

JABOATAO, ıbıd 171
43 Bruder Pedro Palicios hatte sıch zeıtweıise 1n Portugal aufgehalten und
verbrachte nach se1iner Ankunft 1n Brasıilien unbestimmte eıt ın Salvador,
endlich 1n Espirito Santo sıch als Einsi:edler nıederzulassen: RÖwWER L, E ,

ILHA, fol 281v—287:; SALVADOR, 110  9 ASILIO RÖWER OF  z (‚on-
vento de Nossa Senhora da Penha do Espirito Santo (Petropolis 1958 11—24:;:

JABOATAO, ıbıd 39—35
45 ntön10 dos Märtires WarTr 1585 mıiıt der Gründergruppe als Kleriker nach
Olinda gekommen un hıer 15586 (ABE Priester geweıht worden: KRÖWER 1, 47
46 ntönı10 das Chagas WaTl mıiıt einer spateren Gruppe nach Brasılien BC-
kommen.

JABOATAO, Parte IT  9 vol E 388—396; RÖWER: Convento-Penha, 28—34;
HERIBERT HOLZAPFEL OF  S Handbuch der Geschichte des Franzıskanerordens

(Freiburg 518 BASILIO RÖwWER OF  S Convento de Sto ntOnı10 do Rıo
de Janeiro (Petropolis ®
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Klostergründung 1n Rıo de Janeiro erst 606 endguültıg beschlossen
608 der Grundstein gelegt wurde A}

Die beiden Klöster VO Vıtoria Un Rıo de Janeıro bildeten den An-
Iang der 659 gegründeten sudbrasılianıschen Franziskanerkustodie, die
675 unabhängigen Proviınz rhoben wurde und uber zweıhundert
Jahre iıhr Provinzıalat 1n Rıo de Janeiro besaß

Eınes der gewagtesten 1ss1ıonsunternehmen stand dem Melchior
Ende seiner Amtszeıt bevor. Den Suden Pernambucos un Sanz

agöas beherrschten dıe wılden Cahete-Indianer, die 556 den ersten
Bıschof Brasıliıens, TO Fernandes Sardınha, Cururipe-Fluß samt
se1inem Gefolge erschlagen und aufgefressen hatten. Dafür wurden S1C
VO  - den Kolonialtruppen Jahrzehntelang bekaämpfit un 1n die Urwälder
zurückgedrangt. och die Kriegswut der Wıiılden 1e8ß damıt ıcht nach,
sondern bereitete den Siedlern der Küste größte Schwierigkeiten und
machte samtlıche Feldarbeit unmöglıch. So muifte Melchior das Außer-
ste asSch und chıickte 593 ein1ıge se1iner ertahrenen Glaubensboten
den Cahete, diıe 1ın Una oder Iguna, 6() km sudlıch des Pfarrsitzes Ipojuca,
saßen. Wo die W affen jJahreın Jahraus versagt hatten, s1egte binnen kur-
ZG6T Frist die Liebe der Franziskaner, S dafß Ina  - 1597 nach der Amtszeit
des Melchior weıter sudlıch bıs Pörto de Pedras 1 Staate Algöas
vordrıingen konnte, unter demselben Cahet&-Stamm 1Ne LEUC Miıs-
107 entstand. och heute verehren dıe Alagoaner dıe Minderbrüder als
erste Glaubensboten ıhres Staates 4!

Missıonspraxıs des Melchior
Was die Miss1ionspraxis der Franziskaner unter den Indianern angeht,

W1e sS1€e VO  - B geubt und VO  ; Melchior grundlegen: beeıin-
flußt wurde, dienten dıe allerorts errichteten Missionsschulen für die
Indianerknaben als Ansatzpunkte für die Fühlungnahme mıiıt den KEr-
wachsenen un: ZUT Veredelung der Sıitten 1n den Familien. Der Religions-
unterricht fand taglıch MOTSCNHNS un abends 1m Anschlufß den (Gottes-
daienst bzw. Rosenkranz sSLa Zur Taufe ul'ld den anderen akramenten
1e1 w} Jene Fangeborenen ZU, die alle heidnischen Kulte un: TAauU-
che, zumal die Menschenfresserei, entschıieden ablehnten Diae naturlıche
Armut Un Anspruchslosigkeit der Indianer erhijelt durch das Armuts-
ideal der Franziskaner christliche Beweggründe Anderenteils I9  -

48 ILHA, tol 287v—285S8; JABOATAO, Parte FE vol 1, 172
ILHA, tol 293v—2095; SALVADOR, 154; VAT, 181; Prımeiura Visıtacao

do S50 Oficıo Aas Dartes do Brasıl, Denuncıacöes de Pernambruco (S20 Paulo
1629 256—9257 Msgr. Pedro WAarTr früher ın
Indien SCWESCH und 15592 als erster Bischof Brasıiliens eingeführt worden.
In den wenıgen Jahren sSeE1INES Episkopats hatte mıt den Jesuiten 1n Salvador
vıel Streit un wollte schließlich 1ın Portugal die Sache bereinigen, erlitt unterwegs
Schiffbruch un wurde samt seinem Gefolge 1m Juni 1556 vVvon den Cahete -
schlagen un aufgefressen.
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den Minderbrüdern nach, da{fß S1e die Indianer- 1n die verschiedenen
Handwerke gut einführten un be1 den Arbeıten selbst mitzugrifen 9

Melchiors Seeleneıfer
Melchior beschränkte sıch ıcht auf seiıne aufreibenden Verwaltungs-

arbeiten und Vısıtationsreisen, obgleich letztere tast immer Fuß
zurücklegte Un auf einem Weg VO  - 700 km zwıschen Salvador un!
Olında gefährliche Indianergebiete durchqueren hatte In den Kloster-
ırchen half be] der Siedlerseelsorge. Be1 fejerlichen Anlaäassen pflegte
der Weltklerus ınn als Prediger einzuladen wWwW1€e be1 der Eröffnung
der Inquisıtion Januar 1594 1n Igarassı. Sein theologisches Wissen
stand S hoch 1m Kurs, daß Klerus und Lajen seinen Entsche1id 1N Streit-
iragen ohne Widerrede annahmen ol

Die Missionsarbeit unter den Indianern ZUS der Kustos allen anderen
Beschäftigungen VOT, predigte und gab Christenlehre 1n der Kıngeborenen-
sprache, taufte und hörte Beichten. Sein Seeleneiter zing weıt, da{fß
SEn uns: die Indianer bekehren, all seinen anderen Arbeıten
offensichtlich zugrundelag Wexgen dieses ungewöhnlichen Eıters hiefß

Melchıior be1 den Tabajarstämmen schlechthın Abar.  e Guassu
‚Großer Vater‘

Wie se1n Zeitgenosse un spaterer Kustos (losme de S30 Damı2o
erklärte, verteidigte Melchi0r die Indianer alle Ungerechtigkeiten
der Weißen un:! Mischlinge un tand dafür die liebevolle Anerkennung
der Neubekehrten. Den beachtlichen Erfolg, Klöster un Missı:onen
1n kurzer eıt gegründet aben, chreibt Oosme dem großen
Bußgeist und Seeleneifer SCE1INES organgers D:

Rückschläge ın der Missıonsarbeit
Dem Missionsoberen tehlte em guten Wıiıllen icht Ärger

und Verdruß. Sein Indianerkonvikt 1n Olinda erregte bald den e1ıd un
die Habgier gewissenloser 1edler. Um 171e IndianerjJungen der Obhut
der Franzıskaner entzıiehen un S1e versklaven, verleumdete 111d:  -

50 Vgl VENANTIUS WILLEKE OF  S „Die Missionsprax1s der Franziskaner ınter
den Indianern Brasıliıens” ZM  z 1958 133—139 Zu einer eigent-
liıchen Missionsmethode hat die portugiesische Mutterproviınz n1ıe gebracht,
sondern begnügte sıch miıt praktischen Erfahrungen, dıe S1€e 1m Laute der eıt
gesammelt hatte Selbst diıe Provınzstatuten Von 1645 schlossen noch keine Be-
stimmungen über die Miıssıon eın außer einıgen Paragraphen über dıe Juris-
diktion der Missi:onsoberen
51 SALVADOR, Z Prıimeira Viısıtacao Pernambuco, 135

Cosme de S30 Damı20o OFM wurde 1574 1n Portugal geboren, kam
1590 als Waise nach Brasılien, trat 1598 1n den Orden eın un wurde 1633
Kustos. Über ıh: schrıeben JABOATAO, Parte I $ vol 1, 12729249 un: RÖöwErR 1,
S
53 JABOATAO, ıbıd. 284

215



dıe klösterlichen Erzieher D Indessen zeugt VOIN bestmöglıchen Ruf der
Missionare 1n Olında und iınsbesondere des Kustos die Aufnahme, die
S1E ZUT selben eıt In Salvador fanden, der Bischof selbst sS1e ein-
tührte un für ein1ıge Tage als Gaste be1 sich haben wollte, wäahrend das
olk S1Ee als Boten des Himmels betrachtete D

Schließlich tand Melchior 1n allen Missıionen dieselben pastoralen
Schwierigkeiten, die VO schlechten Beıspıiel leichtlebiger iedler und
Mestizen kamen und icht selten O50 VO  - unwurdigen Regierungs-
beamten, dire durch ihr Leben mederrissen, as die Glaubensboten mıt
viel ühe aufgebaut hatten d

Viele Mißstände kann INa auf das Zusammenleben VO  . Indianern
mıiıt Portugiesen un Mischlingen zurückführen. Kustos hätte also
große Unannehmlichkeiten verhüten können, WEC1111 VO  - Anfang
den ichtindianern den Zugang den Missionsstationen untersagt und
auch sonst auftf strengste Irennung bestanden hatte In spateren Zeıten
drangten die Missionare unerbittlıch auf diesen un

Melchaors Entlastung und letzte Lebensjahre
Nachfolger 1n der Leitung der Kustodie wurde 594 Leonardo de

Jesus 9 Er arbeitete 1mM Sinne Melchiors weıter, indem das über-
LOINLMENEC Werk nach innen befestigte. Ihm verdanken WIT die Bestäti-
Sung all dessen. W as MANUEL ILHA über den ersten franziskanischen
Missi:onsoberen Brasıiliens berichtet hat 9

Erschöpft und tast erblindet, ZUS der FEixkustos och 1m selben Jahr
594 1ın seline portuglesische Mutterprovinz VO HI Antonıius zurück. Ob-
wohl diese noch £e1mM Kapıtel 589 ihre Abneigung un Vorurteile
das brasılianiısche Mıiıssıonsunternehmen bekundet hatte, zollte S1C dem
Gründer für se1n gelungenes Werk hre Anerkennung und waäahlte iıhn
och einmal Definitor 9! Als Melchior 618 mıt F Jahren in
Lissabon starb, hatte INa  — 1N Brasılien dre1 weıtere Klöster, namlıch 1n
Recaife,: Ipojuca und Rıo de fertiggestellt. ach

54 JABOATAO, ıbıd 149
55 Livro dos (+uardıöes da Bahıa,
56 JAIME BARROS ()AMARA: Apbontamentos da Histoöria Eclesiastıca (Petrö-
polıs 00 Wie 1M Vorwort vermerkt, hat das Werk TOLZ vieler
Fehler, auf dıie h: Leser aufmerksam gemacht hatten, nıcht verbessert, VO Ver-
wendung Forschungen 5 Alz schweıgen. Seine Angaben über Brasıilien
fußen besonders auf jesultischen Quellen.
57 Leonardo de Jesus WAarTr e1in schr unternehmungsfreudiger Mann und hat
ohl deshalb 1606 en zweıtes Mal dıe Kustodie geleitet: RÖwWER E 28— 929
58 ILHA, tol 274 v unter dem 1621 und tol 300 311 unter dem 1621,
1e1ß Leonardo sSe1Ne autographische Bestätigung 1mM ext des MANUEL
ILHA, als In Portugal seInenN Lebensabend verbrachte.

JABOATAO, bıd 170 un 2892
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innen un außen gefestigt, schrıtt seine Gründung einer wechselvollen
Zukunft entgegen. Heute bestehen unter Obhut deutscher und einhe1-
miıscher Franziskaner WEe1 große blühende Provınzen mıiıt mehr - als
ausend Minderbrüdern, tür die Melchior 1585 mıiıt sechs Glaubens-
boten den Grundstein gelegt hat öl

]JABOATAO, ıbıd 283; MENADRO RUTTEN OF  < Lıvuro de (O)bitos da Pro-
“INCLA de Sto Antönio, (Recife 1957), unter dem (ohne Seiten-
zahl). Ungefähr 1 900 1ote, unter ihnen 175 deutsche Franziskaner se1t 1894,
finden hıer kurze Erwäahnung. Es werden be] weıtem nıcht alle verstorbenen
Mıtglieder der Kustodie un Provınz erfaßt, da Aaus mehreren Epochen 1Ur Spar-
aıche Dokumente überlhiefert sınd.

DAS KONZIL UND DIE MENSCHHEIT

„Das VO  — Uns einberutene Konzıil betrifft direkt dıe Glieder unNnseTrTer

Kırche, der einen, heiligen, katholischen un: apostolıschen. Das ist das
Hauptziel. ber wurden WITr uns L11UT mıt unls selbst befassen 7 wuürde
HASCT Handlungsweise dann nıcht recht den Anscheın erwecken,
als entspräche S1C NUur ungenugen den Weısungen des göttlıchen Erlosers,
der W1€E se1ın Lieblingsjünger schreibt ‚dıe Versöhnung für NSsSerec
Sunden ist: doch nıcht 11UT für unSeCTIC, sondern auch für dıe Sunden der
aANzZCNH (I Jo Z 2}? der ist etitwa nıcht wahr, W as der gleiche Van-
gelıst VO göttlichen Erlöser, dem 1C| der Menschen, behauptet: Das
wahre 1C] kam ın dıe Welt, das jeden Menschen erleuchtet‘ (Jo E
Hat LUKAS nıcht. VO Heiligen Geist erleuchtet. geschrıeben: es Fleisch
wird das Heıl Gottes schauen‘ (LR I,  6)? ılt etwa nıcht, Was PAULUS
den RKoömern sagt ‚Ruhm, Ehre un Friıede einem jeden, der das Gute
tut (dem en zuerst, aber auch dem Griechen); denn be1 Gott ist ke  1ın
Ansehen der Person: (Äm Z Mıt welcher Anmut beschreıbt der
gleiche PAULUS 1n wenigen Worten das Wesen un dıe Macht des Ge-
heimnisses menschlıcher rlösung: ‚Erschıenen ist die (Gnade Gottes als
eıl für alle Menschen‘ (LIıt 27 11)!

Zum SC} dieser Zaıitate mochten Wır einen AÄusspruch des heilıgen
JOHANNES ÜHRYSOSTOMUS, des berufensten un!: beredtsten Interpreten
des heiligen Paulus, antuüuhren eınen usspruch, der Uns 1n jungen
Tagen schon betroffen gemacht hat ‚Bedenkt, Brüder., dafß VO  > euch nıcht
1Ur über HG1 eben, sondern über dıe Welt Rechenschaft abgelegt
werden mu{ß‘ (: Homulie zZU Mt-Evangelıum).”

Aus dem Brief Mıiırabalıs Ile Papst JOHANNES’ X X I1 dıe Konzilsväter
VOMmM Januar 1963 AAS 55 149—159, hier 156

917



AUS DER PRAXIS _ FÜR DIE PRAXIS

DIE EHESCHEIDUN G BEI DEN MOHAMMEDANERN
AUF DER CEYLON

Uvon Dr Alfred Lobo

Die Ehen der Mohammedaner werden 1n Geylon durch e1Nn besonderes Gesetz
geregelt, welches „Muslim Marrıage an 1Vvorce Act, No of heißt

Bei den ceylonesischen Mohammedanern ist dıe Ehe eiINe Frage des Geldes;
Lnuebe hat offenbar keinen Anteil daran Hıer 1ıst Sıtte, daiß Frauen miıt Z
Männer mıt 16 ahren heiraten. Das System der Miıtgift zwıngt viele Frauen
dazu, unverheiratet bleiben. Vor der Eheschließung Iindet e1ine feierliche
eremonı1e sSta dıe chıtanam genannt wird, d1ıe Übergabe der Mitgift.
Bevor dıe Ehe geschlossen wird, werden gee1ignete Tage und Monate BC-
sucht Die gunstigen Monate heißen Zul K’ada, Zul Hı77ja und Rajab; Montag,
Mittwoch un Freitag sind glückbringende Tage Der Tag, dem Jonas VO  —
einem Haiıfisch verschlungen wurde, und der JTag, welchem Joseph in einen
Brunnen geworfen wurde, werden miıt Fleiß gemieden.

In Ehesachen wird VO  3 der Regierung für jedes Gebiet e1n besonderer Rıchter
ernannt, der Ouazı genannt wırd Der Quazı mu1ß 17 Mensch VONN gutem
Charakter und miıt den notwendıgen Geistesgaben ausgestattet SE1N. Board of
QOuazı heißt das Berufungsgericht, das mıt fünf Personen entsprechender Eigen-
schaften besetzt Dıe Registrierung der Ehe bei der staatlıchen Behörde ist
ZWarTr notwendiıg, aber nıcht ZUT Gültigkeit erforderlich. Eın Ehemann, der VO
seiıner Frau geschieden werden möchte, ann das durch den Oß. T alaqg erreichen.
Das Wort L alaq (aus der Wurzel T’allaqa) bezeichnet 1e Möglichkeit, Jes
manden VO Ehebande lösen. In der mohammedanischen Rechtswissenschaft
bezeichnet dıe unumschränkte Gewalt des Mannes gegenüber der Frau, jedes
Eheband nach Belieben lLösen Eın Mohammedaner, der geistug zurechnungs-
fahıg ıst, kann SE1INE Frau davonJjagen, ohne daß dafür iınen Grund angıbt.

Im Gesetz Hanafı findet sıch keine besondere Förmlıchkeit, ber in der Shi-
iıtischen Gesetzgebung gıbt e1IN SCNAUCS Verfahren, 11VCe Ehe aufzulösen. Nach
diıeser Vorschrift braucht eiıner 1Ur seine Absicht eindeutig kundzutun und {wa

aschn E verstoße dıch” Die Rechtskundigen verlangen ıne klare Formel,
weıl dıe Ehescheidung eINn Verzicht 1st un deshalb mıt eindeutıigen Worten
teststehen IMU: Dreiımal muß der [ alaqg verkündet werden.

Diese Verkündigung so1] Hand eiINes Falles näaher beschrreben werden. Der
berühmte Fall Avakuddy-Kappalneiyiana 3 aus dem Jahre 1937 gıbt uns einen
Lunblick 1n dıe Rechtssprechung VOrT Erlaß des NEUCN Gesetzgebungswerkes des
Jahres 1951 In diesem Falle bestimmte ıne Kommission VonNn Rıchtern, der 5S0S
Quazı, dafß d1ie Wırksamkeit der Scheidung auch annn nıcht gehindert sein soll
WECLLN dıe Frau den Brief mıiıt der Ankündigung des I alaq nıcht annımmt. Die
Richter Vvertraten außerdem dıe Meinung, dıe cheidung greife unmıittelbar in
dem Augenblick Platz, 1in dem der I alaq verkündet werde.

BAwaA ÄHAMADU, The marrıage customs of the 1n Ceylon, 1N Journal
of the RKoyal Asıatıc Socıety, vol AÄy 3 9 219

Muslıim Marrıage an 2UOTCE Act; No of 1951,
3 Muslım Marrıage and 2U0TCE Law Reports (edita sub ‚una Hameed Kathı)
Appeal Casc 5 9
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In der zweıten Schedula der jetzt geltenden Gesetzgebung ber heißt
1mM Abschnitt: Ein Mann, der den L alaq verkünden will, mu{ den Quazı

des Bezirks, 1n dem die Frau wohnt, VO seINner Absiıcht ın Kenntnis seizen. Der
QOuazı mu{fß seinerseits mıiıt allen Kräften versuchen, dafß 1N€e Versöhnung
stande kommt, und ZWAAaTt mıt Hiılfe der Blutsverwandten der Parteien der
sonstwelcher sehr einflußreicher Persönlichkeiten. Die Versöhnung muß innerT-
halb zehn mal dreißig Tagen se1t Ankündigung der Absicht, den I alaq VOCI-

künden, erfolgt SC1N. Wenn ber die Versöhnung unmöglıch ıst un der Ehe-
I1Lann nıcht nachgibt, muß dieser se1ine Absıcht VOrT dem Quazı 1n Gegenwart
VO ZWEI1 Zeugen kundtun.

Wall dagegen 1N€e Frau dae Scheidung begehren, ıst die Sache anders: denn
dıe Frau ann 11UT7 mıt Zustimmung des Mannes der durch richterliche Ver-
[ugung e1INe Scheidung erreıichen. Wenn 1nNe€e Frau tortwährend Unstimmig-
keiten mıiıt ihrem Manne hat und nıcht Jaänger mıt ıhm zusammenwohnen will,
annn sı e gerichtliche Scheidung durchsetzen. Vorher ber mussen immer TST
alle Möglichkeiten erschöpft werden, eine Versöhnung herbeizuführen. Für dıe
Frau wurde die dritte Schedula gegeben, 1n der der Scheidungsprozelß festgelegt
ıst. Bevor dıe Scheidung ausgesprochen wird, mMUuU der Rıchter alles Mögliche
unternehmen, dafß dıe Parteien gegensenut1g iıhre Unstimmigkeiten bereinigen,
und TSt dann dart ihren Fall untersuchen un erledigen.

Auf der Insel Geylon mMu demgemäß nach der Gesetzgebung des Jahres 1951
der I alaq VOT dem Rıchter erklärt werden. Niıemand kann, W1€e ın anderen
Gebieten, unabhängig VO Richter ıne solche Erklärung abgeben. In CGeylon
wırd nach der Erklärung des I’alaqg dıe Scheidung erst nach einer Probezeıit VO

Tagen erlaubt, WEeNnNn keine Hoffnung auf Versöhnung mehr besteht. Die
vollıg belıebige Erklärung des T’alaq trug deshalb 1Ne große Gefahr mıt sıch,
weiıl s1€e eintach 1m Zorn geschehen konnte. Dıese Getahr ist durch die KEr-
klärung VOT dem Rıchter, dıie Taätigkeit des Rıchters und schließlich durch die
Probezeit gebannt.

AB  EN, TRADITION UND ERNAHRUNGSGE  HN  EITEN
DER NTU

UOoO  . Edelman

Der Primitive zahlt nıcht dıe Kalorien und buchstabiert nıcht die Vıtamine,
W: das NuUurren SE1INES hungrigen Magens st11lt. Seine Ernährungsweise
wırd VO] Herkommen unı der Stammeszugehörigkeit und diese wiıeder VO  -
Iradition un Reliıgion beeintlufßt.

Ernährungstabus und riıtuelle Speisen wechseln oft ınnerhalb derselben ethni-
schen Gruppe un SInd innerhalb wenıger Kılometer gänzlich verschieden. Dıie

meısten 1Ns Auge springenden Unterschiede bestehen 1mM sudlıchen Afrıka
ohl bei der KEınstellung gegenuüber dem Fisch. Die me1sten Swazi-, Pondo-,
Zulu-, Xhosa- un Fingo-Stämme betrachten Fisch als ıne Art kaltblütiges Reptil
der Schlange. Vor Reptilien Uun!' Schlangen hegen S1E aber eınen traditionellen
Schauder. S1re glauben, daß dıe Geister der erstorbenen und Vortfahren 1ın der
Gestalt VOnNn Schlangen und anderen Reptilien wıeder ihre alten Wirkungs-
stätten zurückkehren.

Die Verstädterung der Bantu, die Vermischung der Stämme 1n den Groß-
taaten un das (Gemeinschaftsleben 1n Minenkampongs SOWTE d1e 1n der Stadt
überall erhältlichenaft 1n gebackenen un billıgen Fischstücke unter-
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graben dieses Vorurteıil. Wenn 1ın Bantu-Gaststätten gekochter Fisch hne Kopf
servıert wiırd, protestiert manchmal eın Gast, da fürchtet, daß ıhm auf diese
Weise ırgendeın Reptil auf den Tisch geschmuggelt wırd

Manche Bantustämme, die der Kuste leben, haben selbst keine Boote ent-
wickelt und baden auch nıcht ın der See. S1e nehmen allenfalls Hockbäder ın
Sußwasser und gießen sıch W asser über den ÜOberkörper. Weıter 1m Norden, in
Rıchtung Zentralafrika, g1bt viele langsam j1elsende Flüsse, die VOI Fischen
ımmeln. Das gyleiche gıilt VO  > den großen ostafrıkanıschen een Manche Stäimme
leben dort ausschließlich VO: Fischfang. Der Fisch wurde YA3G relıg1ösen Symbol
un! ZUTr riıtuellen Speise. Fast alle Bantustämme lıeben Fleisch. In vielen
Gegenden ıst Fleisch ber schwer erhalten. Aus diesem Grunde machen die
FKingeborenen vermutliıch nıcht viel nterschied zwischen erlegten Tieren der
geschlachteten un: Hunger der Durst der Krankheit eingegangenen Tieren.

Wiıe die alten Griechen kennen dıe meısten Busch-Bantu 1Ur ZW E1 taglıche
Mahlzeıten. Die erste Mahlzeıit ist Mittag un: die zweıte Abend, die
me1lstens iıne ausgedehnte Sıtzung darstellt. Die Bantu, die ın die weilßen
Städte kommen, mussen sıch daher rst dıe seltsame Einrichtung, „Frühstück“
genannt, gewöhnen. Abgesehen VO  w der Häufigkeit un! dem Zeitpunkt der
Mahlzeiten, bilden diese auch nıcht gesellige Höhepunkte des Familienlebens
WI1E bei den KEuropaern, alle gleichzeitig und gemeinsam

Be1 den me1ısten Stäiämmen WIT:! das zubereıtete Essen zuerst dem Kraal-Ober-
haupt gebracht. Dieser sıtzt vielleicht In selner Hütte der unter einem schattigen
Baum, allein der mıt den alteren mannlichen Angehörigen der
Familıie. Er it, bıs Satt ist, un! schickt dann die Reste zurück für dıe Frauen
und Kıinder, ahnlıch wWw1e€e INa  =) In europälischen Familien mıt den Resten Hund
und Katze üttert.

Fuür den unverbildeten eingeborenen Herrn der Schöpfung ist deshalb hochst
wıderwartıg, WEn ın der Stadt das Essen mıiıt den Jüngeren
Familienmitgliedern einnehmen mufß Er fühlt S1CH W1€e eın Weißer, der 1ın der
Fremde mıt Hund und Katze gemeiınsam gefüttert wırd

Der „Aberglaube”“ der Eiınheimischen hat vielfach einen realen Hıintergrund
jahrhundertelanger praktischer Erfahrung. Wenn 1ila  — bedenkt, dafß schwarze
Zauberdoktoren oft über ausgezeichnete Kenntnisse natuürlıcher Giftfte verfügen,
die der westlichen Wissenschaft noch unbekannt sınd, wundert nıcht,
WCI1111 der Eıngeborene der Unbedenklichkeit der Nahrung iıne außerordentliche
Bedeutung beimißt. Wenn ine Jjunge eingeborene Frau ihrem Herrn und
Meister einen Topf Bıer bringt, nıppt S1E ın seliner Gegenwart eın wen1g
daran. Sie zeıgt damıt, dafß nıchts Unrechtes darın ist un: das Bier hne
heimliches Unbehagen trinken kann

Schwarze Bauern haben SCIN, WEeNNn alle Teilnehmer der Mahlzeit Aaus
einem gemeiınsamen Topf un sıch dabe1 der Fınger bedienen. AÄAus Vor-
sıcht i1ne Übertragung dunklen Übels wendet ber jeder, der 1St, das
Gesicht ab, daß kein verzaubertes Stück ın den Topf zurückfallen kann

Mıt europaischen Mafßstäben CSSCH, steckt die Hygiene be1 den Kınge-
borenen ın den Kınderschuhen. Die Eiıngeborenen haben ber auf diese Weise
einen hohen Grad der Immunität TE endemischen Krankheiten -
worben. Die ühe werden gemolken, hne da vorher das Euter D
waschen WIT Der Speichel des Kalbes dient als Schmiermittel. Fın Zulukönig
1e6ß allerdings eiınmal seıinen Koch toten, als eın Kuhhaar ın seiner ılch
fand
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Nıcht alle afrıkanıschen Gebräuche haben die Abwehr böser Mächte ZU

Inhalt. Viıele Ansıchten und Vorurteile fußen uch auf naıven Vorstellungen
homöopathischer Medizın. (In Furopa glaubte INa noch 1MmM Miıttelalter, da
Gileiches Gleiches heilt

Vor dem Verzehr VO Schafts- und Schweinshirn wIird deshalb drıngend 5C-
warnt, da diıeses verruückt mache und die Haare frühzeitig erbleichen lasse. Aus
ahnlichen Gründen iragen unfruchtbare Bantufrauen ine Puppe auf dem
Rücken (wo SOoONSs e1N echtes Baby tinden wäre). S1e glauben, 1Ine solche
Symbolik S E1 der Schwangerschaft förderlich.

Leber CS5S5CH macht Aaus Männern Feriglinge. Nıeren führt frühzeıtiger
Glatze und ZUT Geburt Von Kındern mıt hervorstehendem Nabel Euler sind uch
1n Afrıka das Symbol der Fruchtbarkeit Kınder, die Eaer C55C werden früh
und S alızZ bestimmt sinnlıch.

Glücklicherweise gelten dıe meınsten dieser Tabus 1UT für dıe Jjunge (sene-
ratıon. Genau W1Ee be1 den FKuropäern, sıch dıe alte Generation Dorgen macht,
W CII dre Kınder nıcht Schlaf bekommen , eın (rs+emuüse der nıicht

dre Zähne putzen, aber selbst glaubt, nıcht mehr a nehmen
mussen, da dıe Entwicklung abgeschlossen und Hopfen und Malz verloren ıst,
und iıne kleine Sunde daher nıcht 1e]1 schade Andere Eßbräuche der Bantu
scheinen 1mM wesentlichen darauft beruhen, diıe lästıgen kleinen Aufgaben
und Pfilichten des Alltags vermeıden. Brotkrusten werden oft weggeworlfen
miıt der Begrundung, S1E SeVeN beschmutzt. In anderer Hinsıicht zeıgt der Bantu
ber wen1ıg Respekt für d1ie Reimbheit Vo  } Nahrungsmitteln. Vielfach ıst auch
Sıtte, Korn auf dem Felde lassen den Geistern der Verstorbenen etwas
zukommen lassen. Dem Europäer wull eher scheinen, als ob sıch dıe
Arbeit des AÄAhrenlesens ıll Aber auf der anderen Seite eizten 1L11Aa11l-

che Bantutamilien eLiwas Biıer und Nahrung beise1ite, dıe Geister der Ahnen
erfreuen.

Der Bantu bringt anıch relig1öse Vorstellungen 1n dıe Erntezeıt. Er ammelt
gegebener eıt verschriedene reitende Pflanzen- und Kornarten. Diese werden

dann 1n einem Topf gekocht und rıtuell verspeıst. Man dankt den
Geistern der hnen für ıhre gutige Mıiıtwirkung. rst nach dem Erntedanktest
und dem rituellen Schmaus ZUS am mıt den Geistern, annn 1119  - dıe eigent-
liıche Ernte unter gunstigem Vorzeichen beginnen.

Mancher Weiße, der „grünen ” Maıs nach Hause brachte, erlebte se1liner
Verärgerung, dafß der Hausboy diese Delikatesse verschmähte, obgleıch
SoOnNst Maiısbrei muiıt der gleichen Begeisterung verzehrt W1€e die Deutschen iıhre
Kartoffeln. Der Hausboy begründete seine Ablehnung mıiıt der Bemerkung: BT
macht miıch krank.“ In Wirklichkeit hat das Kraaloberhaupt oder SCe1N Vater ber
noch nıcht dıe nötıgen Kıten VOTSCHOMIMMNCNH, dıe dem Boy erlauben wurden,
grunen Maıis der Ernte ohne dıe Ahnengeister erzurnen. Diese
Vorstellung ist natürliıch nıcht be1 allen Stämmen anzutreiften. Die Befolgung
un der Glaube dıese Tabus verliert sich außerdem 1n dem Maße, 1n dem der
Bantu verstäadtert un sıch nach amer1ıkanischer Manıer kleıdet. Zumeıiıst findet
der Bantu ber wıeder selınem alten Brauchtum und Aberglauben zZuruück,
WENN 1ın den Geburtskraal un seINeEN Frauen zurückkehrt. Dies ist nıcht
immer en bedauerlicher Rückschritt, W1€e auf den ersten lick erscheinen
INaß, Der Bantu, der 1n der Stadt sıch selbst überlassen bleibt, lebt oft unNnsSc-
sunder als 1mMm usch. Er wendet sıch VO  $ den natürlichen Nahrungsmitteln b
Uun!: bevorzugt Zivilisationsprodukte. W arum sollte sehn1iges Fleisch CSSCI
und grobgesdxrote_ben Vollkornbrei un harten Maıs? LEır versteht nıcht, dafß dıes
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seinen Zähnen Uun: seInem Verdauungsapparat besser bekommt als das gebleichte
Maismehl und das blütenweiße Brot, das füur eın paar n 1mMm Laden
kaufen kann Er fast reine Stärke, lernt den Gebrauch VO Zucker und VOCI-

legt sıch auf Suülßigkeiten., Statt Mılch trinkt Limonade Au der bunten Flasche.
Der typısche Gelegenheitsarbeiter 1n der Stadt leidet fast immer Fehl-
ernäahrung, schlechten Zähnen, selbst WCI1LI gut verdıent. Er tuhlt sıch nıcht
auf der Höhe, unsıcher und unglücklich. Große sudafrıkanische Industrien, be-
sonders die Goldminen, geben daher ihren Arbeitern e1ıne einfache, ber voll-
wertige Kost, dıe Eiweiß, Mineralsalze un V itamıne enthält. Da, wWw1€
ben angedeutet, viele antu Fısch verabscheuen, mıischen die Großküchen der
Bergwerke einfach desodorisiertes Fischmehl unter den Maisbrei und reichern

dıie Alltagskost mıiıt Eiıweiß Trotz harter Arbeit unter Tage kehren die
meısten Bantu nach einem Jahre starker, gesünder un: mıt Gewichtszunahme
in dıe heimatlıchen Kraale zurück.

Die diatetische Aufklärung der antu steckt noch 1n den Kinderschuhen, ob-
gleich VO Staats SCH, VO den Schulen un anderen Urganisationen 1e]
getan wıird Die alten Vorurteile Jlegt nıemand SErn ab, insbesondere WCI1LI 1998
W1€E der Bantu, nıcht versteht, W.as Vıtamine un« Proteine 1nd Gewöhnlich
Sınd die Bantumänner weıter fortgeschritten als dıe Frauen, die ıcht sovael ın
der Welt herumkommen.

Seitens der verantwortlichen Weinßen ıst noch viel Geduld, akt un: Sym-
pathıe notwendig, bıs eın Durchbruch erzijelt se1n wiırd.

LEINE BEITRÄGE
MACHET JUNGERN LLE ÖOLKER *

Noch urz VOT seinem ode hatte der dıe Missi:onswissenschaft hoch-
verdiente erf dıe Freude, seıin eben vollendetes Werk sehen. Somit iıst das
1er besprechende Werk zugleich Ertrag und Abschluß seliner wissenschaftlichen
Tatigkeit.

'Titel un: Untertitel stellen die Absıcht des ert. klar heraus. Theorıe be-
deutet ıhm Schau, (esamtschau der Missıon. Der Akzent lıegt, WI1E sıch für
1N€e theologische Disziıplin gehört, auf den theologıschen Grundlegungen. Für
diese theologische Arbeıt SC1 dem ert. zunachst ank gesagt, weıl WIT AuUusS Er-
fahrung wı1ıssen, WwW1€e sechr gerade dıe miıssionariısche Arbeit unter dem ruck
materıeller Verhältnisse immer ın Getfahr ıst, diese theologische Schau VCI-

lıeren der doch praktısch mınımalısıieren. Es ware ber keine Gesamtschau,
WCIN Vert. be1 dieser theologischen Schau stehen geblieben a  ware:;: immer wıeder
wird 1n seinem Werk der phänomenale Aspekt der Missionsarbeit un: auf-
gabe herausgestellt und mıt dem rein theologischen zusammengesehen. Schon
hierin zeıgt sich, daß dem ert. nıcht 'n re1InN wissenschaftliches Anlıegen
geht, sondern das christliıch-theologische Anlıegen der Miıssion, das sein
eiıgenes Herzensanliegen geworden ist. Das Werk zeigt, daß die Wıdmung
des Werkes („Den Dienern Jesu Christi für dıe Heiden“ vgl Röm 15,16
durchaus ernst gemeınt ıst Nıicht LLUT die theologischen Wissenschaften (vgl.
124 It;) sondern auch der praktische Missionar vgl 269 2580 312 3185 324

OHM, ITHOMAS: Machet Jüngern alle Völker. Theorie der Missıon. Erich
Wewel-Verlag/Freiburg Br. 1962 027 S 9 Gln., S
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2326 349 5153 556 UuSW.) werden gut daran tun, dıe praktischen Anweisun-
SCH des ert beherzigen.

In der Gliederung se1NESs Werkes halt sıch erf. nıcht dıe naheliegende
VO  3 Missionsexegese, Missionsapologetik, Missionsdogmatik,

Mıiıssıonsmoral vgl 137), sondern spricht nach einer langen Kinlertung
(Mıissionsbegriff, -wissenschaft, -theorie, Erkenntnisprinzipien und Quellen der
Missionstheorie, Geschichte und Schriftttum der Missionstheorie, Berechtigung,
Bedeutung und Gliederung der Missionstheorie) über die S il

der Mıiıssıon (Gottesferne, Christusferne, außerhalb des Christentums und der
Kırche, LErlösbarkeit, Unmöglichkeit der Selbsterlösung, Empfängnisfähigkeit
und Sehnsucht nach dem Heıl), uber die Urs ach der Missıon (Heilswille
Gottes, Jesu und der Kirche), über ihre S OS (Heil, Heilung, Erlösung, Er-
, Präasenz und Kinpflanzung der Kırche, eıch Gottes), ber und

NUunNn g der Mıiıssıon (Plan Gottes, Jesu und der Kıirche, Planung der Miıs-
s1io0nare), ber die der Missıon (Erwählung un: Berufung
Jesu, der Apostel und Missionare, Vorbereitung Jesu, der Apostel, der kırch-
lıchen Organe und Missionare, der Missionshelfer, des christlichen Volkes, der
Nıchtchristen, Sendung un: Sendboten, angefangen VO gesandten Logos un
Geist D1S hın ZU Sendung der Kırche, der Apostel und Miss1ionare, das Kommen
des Herrn und das Kommen seiner Boten unter den Nıchtchristen, samt ihrer
Tätigkeit un: ihrem Dienst den einzelnen und den Völkern, den Mitteln
und Methoden natürlicher und übernatürlicher AT über diıe Frucht der
Mıission (der christliche Mensch, Gruppen, Häuser, Kıirchen und dıe Kırche,
Christwerdung der Stämme und Völker, Eınwirkung auf Nıchtchristen un:
nıchtchristliche Religionen), schließlich über dıe der Mission
(Gemeinschaft der Heiligen, Stämme Uun; Völker VOT Gottes Ihron, (Gott alles
In allem)

Es handelt sıch 1Iso eine umfassende und weıtverzweıigte Materie, über
deren Eıinzelheiten schon das Inhaltsverzeichnis einen ersten Eindruck gibt; ber
LUr das Gesamtstudium dieses Werkes zeıigt die ungeheure Akribie des Verfl.,
der Aaus Mosaiksteinchen eın Gesamtbild uns VOr Augen stellen ll Eın solches
Unterfangen, 1n einem einzıgen Werke (wenn auch über 900 Seiten stark 1St)
einen solchen Reichtum einzufangen, hat natuürlıch SEe1INE Vor- und Nachteile.
Der größte Vorteil lıegt 1n der uns gegebenen Gesamtschau: der Nachteil lıegt
darın, dafß be1n einer solch reichen Materie wichtigste Themata 1Ur ben AanSC-
deutet werden können, selbst WECLNO dıese Andeutung sıch über mehrere Seiten
erstreckt.

Die Gliederung des ert. hat den Vorteıl, dafß S1€E den Realbeweis erbringt
für die Exıistenz einer eıgenen Miıssionswissenschaft, also nıcht einfach Auszug
aus den schon bestehenden theologischen Disziplinen sSe1n 111 (Apologetik, Dog-
matık, Moral, Recht), hat jedoch auch den Nachteil, daß manche 1-

gehörende T’hemata auseinandergerıssen werden vgl Missjionsthematik der
Väter 89 un praeparatıo evangelıca 736) Aber solche Dinge lassen sıch aum
verme1nden. Ferner muß beachtet werden, dafß ein solches Werk ben 1Ur ıne
erste Hinführung manchen schweren Problemen seın kann un se1ın will, nıcht
ber ıne endgültige Lösung. Dıesem Zwecke dıent die reich angegebene
Literatur.

Heben WITr E1NAF® zentraleree TIThemata heraus! Berech-
tıg und der Missionstheorie (122 f Sınd nıcht NUr einfach
pro domo geschriıeben, sondern stellen eiıne christliche Forderung dıe andern
theologischen Disziplinen dar, insbesondere dıe Dogmatik un die KExegese,
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zumal heute dıe scheinbar fernen Missıonsprobleme ıhnen aktuell auf den
e1b rücken und daher auch den theologischen Disziplinen aktualisıiert werden
mussen. Missionsdenken ist ja doch ökumenisches Denken 1in Reinkultur.
Lange Ausführungen wıdmet der ert dem S u

des Christentums (188 {if.) angesıchts des Indifferentismus; allerdıngs unter-
scheidet sıch der Indifferentismus abendländischer Fäarbung VO' Indifferentis-
I1LUS östlıcher Färbung, 1N den Grundlagen als auch 1n der Haltung. Der Wahr-
heit un Klarheit wurde sehr dienlich SCWESCHL se1n, auch VOoO der phäano-
menalen Ausformung des Christentums sprechen, die als Religion auf dem
Wege doch auch iıhre notwendıgen Unvollkommenheıiten hat „cum autem
venerıt quod perfectum est s un: dafß fernerhın ıcht 1Ur dıe „formale
Orthodoxie“ werte werden mujßß, sondern iımmer und VOLr allem das hoöchste
Gebot der Liebe, hne deshalb dıe Wahrheıt iırgendwı1e anzutasten. So aufge-
faßt, kann der Absolutheitsanspruch der christlichen Religion harmonisch —_

sammengehen mıt echt christlıcher Bescheidenheıit.
Lange Ausführungen wıdmet der Verft. dem 1el der Mıssıon 1—3  9

das nach ıhm die Bekehrung un: Verkündiıgung ıst, freiliıch hier 1n
der anzZCH Breıite und Tiefe des biblischen Begriffs, den der ert. VO  } allen
Seiten angeht. Dann SEeEIZ sıch mıt der sogenannten Plantationstheorie aUse1lINn-
ander, deren Werte sicher nıcht verkennt (290 H? vgl 556 Gruppen, Haäu-
SCI, Kirchen un: Kirche); ber OHM lehnt klar ab, ın der plantatıo Ecceclesiae
das eigentliche 1e1 der Missıon sehen. Wenn 1900028  - den ekklesiologischen
Akzent der heutigen T'heologie bedenkt un iıne Reihe bedeutender kırch-
lıcher Dokumente, dıe klar VO:  } der plantatıo Eeclesiae sprechen, hinzunımmt, annn
diese Ablehnung auf den ersten lick merkwürdig erscheinen. Andererseıts
zeıigen dıe langen Ausführungen uUuNsSeTES ert. Sanz klar, dafiß sıch sehr ernst
mıt dieser Frage auseinandergesetzt hat

eCWI ann sıch nıcht eın Entweder-Oder handeln sondern NUr eın
Sowohl- Als auch;: die Frage kann Iso NUuUr das prıimare, dıe Missionsarbeıt
1n erster Lınie bestimmende 1e1 gehen. Das biblische Argument spricht durch-
AaUSs zugunsten des Ver(d.;: denn VOI der plantatıo Ecclesıiae als 1el der Mıssıon
ist nırgends 1n der Schrift die ede In breitester Sıcht geht 1n ihr Be-
kehrung un Verkündigung, zunachst Verkündigung des Reiches Gottes,
spater dann meıst unter der Formel, daß Jesus der Christus und Heiland ist.
Die einzıge Stelle Aaus Paulus (1 Kor 3, A habe gepilanzt, Apollos hat
begossen, ott hat das W achstum gegeben”) beweıst nıchts, da sıch einen
einfachen Vergleich handelt, der betonen wiıll, daß weder Paulus noch A:pollos
eiwas bedeuten, sondern alleın Gott die hre zukommt. In dieser Sicht steht
1so das „Pilanzen“ des Apostels nıcht als 1e1 da, sondern ist 1Ur Anfang.
Gewiß ist Paulus Gemeinde- un: Kirchengründer, ber daraus folgt nicht, dafß

hierin das 1e] gesehen hat; vielmehr ist Kirche und Kirchengründung in
einen größeren Zusammenhang hineingestellt, namlıch 1n das Verhäaltnıs VOol

Kıirche un: eıch Gottes bzw. Christi); eich Gottes (Christi, des Sohnes) ber
ist eın umfassenderer Begriff als der Begriff Kırche, WCI1L auch die Christen ihr
himmlisches Bürgertum als Glieder der Kirche besitzen (vgl. SCHACKENBURG,
(zottes Herrschaft un Reıch, Freiburg 1961, 211

uch Aaus dem Wort des hl THOMAS (S th I/IL; 106, ad 4) kann 199028 nıchts
über das 1e] der Mission ausmachen; hier ist die ede VO: Fortschritt der
LE  e der sıch über die bloße Verkündigung hınaus 1n der Fundierung der
Kirche unter allen Völkern offenbart. Daiß damıiıt die Verkündigung auf dıe
Fundierung der Kirche hın tendiert, leugnet nıemand; 1ne Sanz andere Frage
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1St ob damit das eigentliche 1e]1 der Miıssıon eingefangen ıst Das WAarTre
DUr dann der Fall wn 1r und Kırchengründung sich selbst etzten
weck un 1Inn darstellten Das ber ist ffenbar nıcht der Fall Grundsätzlich
stellt siıch hier die Forderung, daß INa  - nıcht mıt schillernden Begriff der
Kırche arbeıte, sondern ıhn z PTaZ1IS1ICIC Spricht I1a  - VO  - plantatıo Ecclesiae
der VO  w Kırchengründung, me1ınt INa  j doch offenbar die irdische, phäno-
menal sıch darstellende Kırche Kirche als Institution. Damiıt ist ber die Kırche
als Mittel un nıcht als 1el bezeichnet. Freilich wırd INa  =) Ver-
suchung SCIN, nıcht bei Kirche als Institution stehen bleiben, sondern den
volleren Begriff Kirche substituleren, WIC christologisch, ekklesiologisch
und eschatologisch sıch uns darbietet Diesen Schritt tut der Iheologe legıtım
und pflichtgemäß ber diesen vollen Begriff Kırche darf dann nıcht einfach
mehr miıt plantatıo zusammenbrıngen, sondern mu{fß sich dann der Ausweitung
dieses Begriffes bewußt SC1M Kirche dıiıesem theologisch gefüllten INnnn annn
INa  - natürlıch als 1el betrachten Reich und Herrschafit Gottes

Je institutioneller Iso Kirche gefaßt wiıird desto mehr ann INa  aa} mıt Grund
VO  - der plantatıo Ecclesiae als 1e1 sprechen J biblischer un: heilstheologischer
I1  - spricht desto mehr wırd 198078  — das 1el Bekehrung un Verkündigung
sehen Dagegen wiıird il  - die mannıigfaltigen Dokumente des kirchlichen ehr-
amtes anführen, die implızıt der explızıt Von der plantatıo Ecclesiae sprechen;
ber das 1St keine Gegeninstanz, denn diesen Dokumenten lıegt der Nach-
druck auf der institutionellen Kıirche, hne dafß deshalb C1MC Gegensatz zwischen
Kirche als Institution un Kirche theologischen Vollsinn entsteht Vıelmehr
sınd S1C aufeinander bezogen WIC Mıiıttel un!: 1e]1 Auf der Seite wırd
INa Iso die Gefahr dieses Gegensatzes vermeıden INUuUSSCH denn geht
1106 göttlıche Institution auftf der andern Seite wird 198028  j sıch der Gefahr ent-
zıehen INUSSCH, daß Mıssıon 1Ur als „Propaganda angesehen wiıird Institutio-
nelle Kirche 1St nıcht Selbstzweck sondern Mittel un Diıenerin Reiche Gottes
Dieser Satz 1st ebenso wahr WIC der andere, daß die außere Konstitution der
Kırche, auch Wenn S1C dıvanı ist, doch NUr auftf das INNCIC, verborgene
Gnadenleben der Kırche hingeordnet ist.

Dem MU!: noch hinzugefügt werden, daß der Begriff der plantatıo Ecclesiae
bei weıtem den Begriff der Verkündigung und des Zeugnisses nıcht einholt
Gewiß wiıird alle Missionsarbeit daraufhinarbeiten, daß die Kıirche eingepilanzt
werde unter den Völkern (wobei ann all dıe schweren Probleme und Aufgaben

Einpflanzung bestehen bleiben und beachten sınd); ber
selbst WECNnNn nıcht oder noch nıicht Kınpflanzung der Kirche kommt,
bleiben doch Bekehrung, Verkündigung un: Zeugnis ihrer anzecn orıgınalen
Kraft un: iıhrem Wert erhalten Der einfache, ber durchschlagende
Grund dafür liegt der Tatsache begründet dafß Heil möglıch ist hne plan-

Ecclesiae Aus diesem Grunde 1St auch durchaus begrüßen, WECNNn
nıchtchristliche Religionen christliche Elemente leider LUr zerstreute KElemente)

sıch aufnehmen un sıch daran bereichern, obwohl die Gefahr besteht,
daß diese Religionen sıch dadurch zugleich sıch verhärten den au -
schließlichen Anspruch der christlichen Verkündigung. Nur Gott allein wel  9

Christen dadurch ent-welche geheime Konvergenzen und 1eviel „anonyme”
stehen, die auf das Reich Gottes hingeordnet sınd Sicherlich 111 Gott daß alle
Menschen selıg werden Wollte INa  — daraus folgern Also 111 auch dafß alle
Menschen katholisch werden, mußte 111dA)  - doch SCHAaAuUC Präzisierungen un
Sicherungen anbringen, ahnlich WIC bei der Frage nach den Gliedern der Kirche
(vgl SCHAUF Zur Frage der Kıirchengliedschaft co Revue 1962 2171
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Ferner annn 1n Verfolgungszeiten VO  w} einer plantatıo Ecclesiae L1LUTE noch 1n
beschränktestem aße dıe ede SE1IN; mehr springen dann ber Aufgabe
und Wert der Verkündigung un! des Zeugnisses heraus. Vıelleicht ist dann
nıcht mehr dıe ede VO  } Missionsarbeıit, sondern alleın noch VO:  } Miss1ionsleid.
Das ber ıst Missıon 1mMm emınenten Siınne: plantaverunt Ecclesiaam sangzuıne 52410.

Aus diesen un: andern hıer nıcht weıter erorternden Gründen glauben WIT,
daiß die Posıtion OHMS das el der Mıiıssıon nach W1€e VOTLT iıhre guten Grund-
lagen hat Zugegeben ist, dafß der ekklesiologische Aspekt mehr in die bıbliısche
Begründung hatte eingebaut werden sollen. Hier bleibt Iso noch iıne Osende
Aufgabe.

Schöne Ausführungen macht ert. uüuber den Gottes, Christi, der Kirche
un: ber die Planung der Missıonare S21 ff5): auch hier hegt der Nach-
druck auf dem theologischen Aspekt. Solche Ausführungen sSiınd kostbar für dıe
praktischen Missionare, die in iıhrem Planen sıch gewiß dıe jeweiligen Ge-
gebenheiten halten werden;: aber gilt doch auch auf das achten, Was den
Mıssıonaren 1n der Heilsoffenbarung (Gottes schon vorgegeben ıst.

Andere problemvolle Ausführungen, die freilich 1n einem solchen Werke einer
detinıtiven Lösung nıcht zugeführt werden können, sondern nurmehr ıcht-
linien darstellen können und wollen, sınd uber über

und heidnischeRKRelıgyionsstifkfter Relıgionen gemacht (402
733 if.) Schließlich sSe1 noch erwähnt die Behandlung VO  5 Toleranz nd
Intoleranz 744) hiıeruber heute wertvolles Material ın Pluralısmus— Toleranz
—(hrıstenheit (Nürnberg So könnte I1  - noch andere Themata heraus-
greifen, hne den Reichtum erschöpfen. Immer scheint uns der Hauptvorzug
des Werkes 1n der jeweılıgen theologischen Schau bestehen. Das ist das
schönste Lob, das WITLr dieser Arbeıt spenden können, womıt WIT auch das Grund-
anlıegen des ert autinehmen. Auch der mıssıonarısche Berulfl, INnaßs noch
iıdeal erscheinen, ist leicht 1n Gefahr einer Spezialisierung, dıe dıe theologischen
Zusammenhänge den Augen verliert. Um diıe Missionare also, denen das
Werk gewıdmet ist, hat der ert das Verdienst, dafß S1E, erstens, immer
wıeder auf die TITheologie verweıst, dıe eine eigentliche Schau ermöglıcht,
und dafß C zweıtens, d1ıe mı1ıssıonarıschen Einzelprobleme unter eiınem größeren
Gesichtswinkel betrachten lehrt.

Im Interesse der Vollständigkeit dürten WIT 1U auch auf einıge Punkte hin-
weısen, dıe uns wenıger befriedigt haben Zunächst einıgen
Fragen.

Rıchtig ıst, dafß dıe Kvangelıen schon Missionsschriften SINı 7D hinzu-
zufuüugen ware, dafs dıe Evangelıen manchmal Dı Cd1e Worte Jesu darauthin
nuancıeren. Das Zaitat AUS BORNKAMM, Jesus UO:  S Nazareth, beweist ja
gerade nıcht die I hese des ert. ber den Miss1ıonswillen Jesu, sondern spricht
ausdrücklich VO  = der Umgestaltung durch den Kvangelisten 249) Gen annn
nıcht als Bezeugung des uranfanglıchen Monotheismus noch auch des Universa-
lısmus herangezogen werden;: nach uswe1ls der heutigen Exegese gehört Gen
nıcht den altesten Teilen, sondern ist ine Priesterschrift AaUsSs dem

die Kxegese des Missionsbefehls Jesu 1n allem den Beifall der heutigen
Kxegeten findet, dürite zweifelhaft sEIN: immerhiıin annn uns dıe authentische
Interpretation durch den inspırıerten Hagiographen genugen. Leider ist aus-
gerechnet 1ın diesem Haupttext ein häßlicher Druckfehler stehengeblieben
(babtizontes 4311) der siıch spater 438 1n derselben Weise wiederholt.

Richtig ist auch, daß dıe Kırche 1n sıch elastısch und jung ist, sich allen
Völkern 1n rechter Weise akkommodieren (70 Man kann dafür hne
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Schwierigkeit eine J Reihe Von programmatischen Außerungen des kirch-
lıchen ehramtes 2AUS den Enzykliken anführen. Wie gesagt, hrogrammalısch
ist alles 1n Ordnun praktısch bleibt aber doch bestehen, daß dıe Missionsarbeit
ernstlich gelitten hat unter einem üuberbetonten Zentralısmus, der ımmer ın
Gefahr ıst, ıne glatte Gleichung machen AauUu's Katholizität und Uniformität.
ber die Dınge scheinen sıch 11LU: ja bessern (vgl Concilium Vatiıcanum In

Die Ausführungen über dıe potentıa oboedıentaialıs (208) genugen nıcht; be1l
den Theologen kommt dıe hotentıa oboedıentualıs weniıgstens in einem doppelten
Sinne VOT vgl MALEVEZ iın Nouvelle Revue I’heologıique 1953, 562 IE.) Die
VO] erf nıcht erwähnte Auffassung ıst, m1ss10narısch gesehen, siıcher dıe
bessere. IT'heologisch gesehen, haben beide Auffassungen ihre Bedeutung, ber
unter verschıedenem Aspekt, namlıch Je nachdem den Menschen abstrakt-
philosophisch oder konkret-historisch betrachtet. Mıiıssıon ber gehört ZUT Heıls-
geschichte. Hier hätten WITr auch SCrn etwas gehört ber die missionarische
Bedeutung der exıstentialıa supernaturalıa, dıe lehren, nıcht sehr auf die
Relıgıionssysteme achten, als vıielmehr auf dıe lebendigen, unter diesen DYy-
stemen lebenden und dıesen Systemen durch ıhr lebendiges relig1öses Leben
entwachsenen Menschen achten Uns scheıint ja doch gerade hier eın funda-
mentaler Unterschied lıiegen zwıschen der Religion Jesu Christi und den
nıchtchristlichen Religionen: Der Christ,; Je mehr relig10s lebt, wachst
tiıefer hınein 1n Christus; der Nıchtchrist, je mehr und echter relig1ös lebt,
wachst mehr aus seiner Relıgion heraus, offen für 1N€e explizıte der
implızıte Begegnung mıiıt Christus vgl das Wort VO den „anonymen ” hri-
sten). Dieses ıst ja auch das Thema 1n dem andern Hauptwerk uUNSCTECS Verf
vgl Die Liebe ott 12 den nıchtchrıstlıchen Relıigionen).

Bei der alexandrınıschen Theologie hatte auf dıe frühen Kontakte des Chri-
stentums miıt dem Buddhıiısmus bzw Brahmanismus) hingewiesen werden sollen
vgl ERNST BENZ, ndısche Einflüsse auf dıe frühchrıstlıche T’heologıe, Wies-
baden 1951) Spuren davon haben WIT 1mM Gnostizismus, W1€E Iren 4 © S und
Hıppolytus bezeugen (vgl. JEAN DANIELOU, I’heologıe du Judeo-Cihristia-
SME, Ourna|l 1958, 98; PRESTIGE, Dieu dans Ia hensee patrıstıque,
Paris 1955, 122) Überhaupt nıcht erwähnt wırd drve Religion des Manı, dıe
doch unıversal SeEIN will, Ja, unıversaler als das Christentum, un: indische Ele-
mente synthetisiert.
Als Christen sınd WITr optımiıstisch, WwWas dıe Bekehrbarkeit der Nichtchristen, auch
der Mohammedaner, angeht, W1€e Vert. schön darlegt (198 Hs un: darın dürfen
u1lls auch dıe Schwierigkeiten nıcht beirren. Aber die Schwierigkeiten bleiben
bestehen, sowohl 1n Bezug auf den Islam als auch auf vaele andere Religionen.
Die Mi£ßgriffe der Missionare sollen SCrn zugegeben werden, aber Sı1e erklären
die Sache durchaus nıcht Wı meınen, hıer mußte theologisch ohl etwas
tiefer gehen. Bezüglich der Juden ıst uns die theologische Kategorie der „Auf-
bewahrung“ dıe Hand gegeben (vgl Röm 9—11); bezuglıch der Heiden-
volker wird INall wenıger VOoO  - Aufbewahrung sprechen als VO  — „Stauung“. Was
WITFr meınen, wird sofort klar, CN WIT u11l einmal den Fall vergegenwartıigen,
dafß die nıchtchristlichen Völker un Religionen siıch hne Widerstreben sofort
dem Christentum 1N seiner gegenwartıgen, vorwıegend abendländischen Aus-
formung öffnen wurden. Dann wurden weder dıe Völker ihre Eigenart ZU
Reife bringen (Kultur und Relıgıon fallen be1 iıhnen noch zusammen) und S1€E

als kostbares Gut 1n d1ıe Katholizität der Kirche einbringen, noch wurde
auch die christliche Verkündigung den Zwang empfinden, sich ZUT wahren
Katholizität (catholıcıtas qualitativa) auszuweıten, sondern wurde ın ihre
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gegenwartıge phänomenale Ausformung hıneıin dıe Völker un Religionen e1IN-
tach verschlingen; die Folge ware Uniformität, ber nıcht wahre Katholizität.
Nun ber wiıird manches TST aufgestaut. un!« VOrerst künden nur kleine Kinn-
sale A daß WIT doch Verbindung haben miıt dıesen Völkern un Religionen.
Die Fülle ber erwarten WIT, W1e€e und Wann (sottes Plan ıll Gewiß ıst die
OÖffenbarung Gottes 1N seinem Wort diL Quelle unNnseT€ES Wissens Der den goött-
lıchen Heıilsplan; dieses Wissen wırd Uu115 ber konkretisiert durch den auf der
Geschichte.

Unserm ert. lagen immer ZzWeei Themata Herzen: A1e theologische Be-
gruündung der Mıssıon VO  - ott her un dııe Erfahrungen der nıchtchristlichen
Religionen. Seine beıden Hauptwerke legen dafür reiches Zeugn1s ab Es geht

den lebendigen (sott un den lebendigen Menschen. ber der lebendige
ott ist nıcht LIUT 1 sich lebendig, sondern CT macht auch dıe Menschen lebendig.
Die Menschenseele ist nıcht LLUT ıne 5Substanz, sondern auch 99 Cr 1 VCIS Dieu  b
(ROUSSELOT; zıt. NR’'Th 1961, 387); S1C ist nıcht NUur Sein, sondern auch ein
Prozelß, nıcht LLUT Struktur, sondern auch Rhythmus. Ist das U  - alles NUr Natur
der zeıgen sıch hiıer ıcht die sogenannten übernaturlichen Existenziale, die
ott unautlöslich un unabweıslıch dem Menschen mıtgegeben hat? Wie immer
Ila  — antworten INas, LLUT 1M chrıstlichen Leben kommen S1€e ZUr dynamisch-
fruchtbaren Harmontie. Hıermit interpretieren WIT die Intentionen unNsSsSeTCS Verfl.;
ber WITr glauben, daß WIT S1€ recht interpretieren.

Maurus Heinrichs ofm

CONT.  TIONE LOQUI *
Der Titel, eıne Formulierung d'es großen Aquiınaten, als Losung den Schü-

lern VO Meister mitgegeben 109 umgreıft alle hier zusammengestellten
Artikel Aaus ahren und ordnet S'1C dem eiınen Grundanliegen OHMsS unter:
Es gilt, Ausgang, Weg un 1e1 der Mıiıssıon au dem riıchtigen Blickwinkel -
zuschauen, bedenken un bedenken geben. OHM hatte diese Blickrichtung,
mochte Fragen der Missionstheorie, der Missıonsmethodik, der Missions-
geschichte der der Religionswissenschaft aufgreifen. Überall zeıgt sıch in den
einzelnen Aufsätzen, Was 1n dem iınen Artikel, der ılhm 99 teuersten“ WaTr

S II1), als die „Leidenschaft“ des „Zeugen“ bezeichnet. OHM verlangte VO  -

sıch un VvVo  w} denen, die 1n der Mission stehen, „Ergriffene“ (98 {f.) und 35  1E-
ner 302) SE1IN. Das galt auch VO  3 denen, dıe Missıonswissenschaft be-
treiben. Wer Missionswissenschaft treıbt, hat namlıch mıiıt „Glaubenswissen-
schaft“ tun Er steht auf dem Boden der Offenbarung (15  Z Alles, WaAS ein
Missionswissenschaftler dazu noch kennen muß, sen Philosophie der Ethno-
logie, sollte ıhm „sekundäre Disziplın“ (15) bleiben. Mögen sıch aus der Kennt-
nNn1ıs der Religionen der Völker gew1sse notwendıgen Konsequenzen für dıe
Fragen nach Akkommodation un: Assımıilation ergeben, unterstehen S1€ doch
dem Wandel und können MOTSCH überholt sSe1IN. Nur das, W as MOTSCH nıcht
überholt se1ın wird, gibt der 1r das Recht, die Christusfernen christianı-
s1ieren (19)

OuHMs große dorge WAaT, dafß dıe Theologie nıcht mehr genugend missionarisch
denkt Er selbst WAar eın Mann der „Felderfahrung der dauernd ın Kontakt

OHM, THOMAS: Ex contemplatıone loquı. Gesammelte Aufsätze (Missions-
wıissenschaftliche bhandlungen un Texte, 25) Aschendorftt/Münster 1961,
468 D, Gln E
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mıiıt der Missionsarbeit und mıiıt der missionarıischen Wirklichkeit gestanden hat
Persönlich hat auf seinen Reisen, VOT allem ın A{firika un Asıen, sıch
gehört, sıch VO den Menschen draußen erzahlen lassen un S1e gefragt. Immer
WaTl auf der Suche nach Neuem, un doch 1n keiner Weise en Umstürzler.
Er hatte Achtung VOT dem Fremden und beachtete mıt Ehrfurcht alles Echte,

spurte heraus, Lebendiges un W armes WAäal. Weıil eın Ergriffener
War und nıcht NUur „Professor“, arum fand Zugang Musischem und
wußlte auch dıe Imponderabilien des menschlichen Lebens schätzen (vgl dıe
Artikel „Vom Apostolat des menschlichen Angesichts” 174 {f „Die Gebets-
gebäarde des Gehens“, 376 f£f.; vgl 386 E 9 401 ff E 240 ff „ dıe Worte ber das
„Spiel” 294; 349 a.)

Dennoch ıst sSe1nNn Ausgangspunkt 1mM Nachdenken über missionswissenschaft-
ıche Fragen seıt seiner Dissertation immer Ihomas VO Aquın BC-
blıeben (vgl die Aufsätze „Akkommodation und Assımilation 1N der Heıiden-
1SS10N nach Thomas Von Aquin“”, 112 E „ „ I’homas VO:  - Aquın Uun: die Heıden-
un Muhammedanermission“, S 1 Von iıhm her annn die Hochschätzung
der KRıchtigkeit und dıe Verpfllichtung der ob] ektiven Wahrheit un methodischen
Sauberkeit. Von hierher erklärt sich se1ine Vorliebe für „Missionstheorie”
(10 {f.) Auf dıesem thomistischen Hıntergrund 11UT laäßt sıch sSeE1N YFanzceS Fragen
verstehen. OHM WAar eın Lehrer, der wirklich fragen und ZU Fragen aNnrecSecN
konnte. Häufig hat diıe Fragen nıcht beantwortet, weiıl S1€e 1n seiner eıt
auch nıcht beantworten konnte. Eıniges ist mittlerweile weitergearbeitet worden.
Die Hauptfragen reılich, die immer wıeder stellte und auf die auch 1n den
vorliıegenden Aufsätzen immer wıeder zurückkommt, VOT allem 1mMm Zusammen-
hang der Forderung, dafß das geıistige rbe der Völker un Religionen aufge-
ommen werden mußte ın dıe westliche Glaubenserfahrung un reflektierende
Erkenntnis, werden auch ın den nachsten Jahrzehnten weder 1ne€e theoretische
Antwort noch eıne praktische Lösung erfahren. Entscheidend ber ist, daß
IHOMAS OHM richtig fragen verstand und dafß 1n se1ner Fragestellung
uch nach Jahrzehnten noch aktuell geblieben ıst. Das macht das vorliegende
Buch mıt den Aufsätzen auch aus früheren Jahren ınteressant un: reizvoll.
Die Tugend des Maßes die iıhm Aaus$ der Beschäftigung mit der schola-
stischen Iheologie wertvoll wurde, ZUsSsammen miıt einer natürlichen und denke-
rischen Offenheit, und dıes alles eingeschmolzen 1ın eine verhaltene Glut des
Geistlichen, befähigt ihn, Sanz aktuelle Probleme der missionarischen Wirk-
lıchkeit miıt offener Kritik anzugehen, So richtet S1 z. B 1n dem Aufsatz
„Bıin ich nıcht en Apostel?”, ff E die Gleichschaltung un den zentra-
liıstischen Dirigismus (76  —- 1n „Begeisterung un: Mission“ (98 {f.) die
Lenkungsideologie und das Erlahmen der mıissionarıschen Inıtiatıve 104) Im
Aufsatz „Die katholische W eltmissıon gestern und heute (298 {f.) verdeutlicht
I, dafß Bemühungen Schule und soziale nıcht unbedingt einer
„NECUCN Existenz“ verhelfen 304 könnten S1€ doch Aaus einer_falschen Rücksicht
auf die Völker Un „wenıger aus Rücksichten auf Christus Uun:' sein Werk“
geschehen (159 Bezeichnend für echtes „Maßhalten“, das Altes bewahren kann,
hne dabe1 archaisıeren, un: NEUC Lösungen sucht, hne revolutionieren,
scheint mMIr eine kleine Bemerkung auf 288 (ım Aufsatz „Gemeinschaft
un: Missıon 1n Afrıka”) se1N, die Abstand davon nımmt, jeden Preis
eın katholisches Prinzip durchzusetzen: „Die Verhältnisse sind oft schwierig,
dafß INa  - meınen möchte, se1 das beste, dıe betreffenden Polygamıisten der
Barmherzigkeit Gottes überlassen“.
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Man wırd reıilich hie und da andre Akzente seftfzen wollen. Der Beıtrag:
„Die Unterweıisung un Aussendung der Apostel nach Apg 1,3-8° 6—55)
WAar 1937 eın Vorstoß, heute könnte nach den Arbeıiten VO  - JEREMIAS,

VÖGTLE un BrROx Gültigeres azu gesagt werden (S 51 ware  S nach dem
VO BrRoOox erarbeıteten Zeugenbegriff des Lukas korrigieren und
gänzen)

Wenn auch Mt 258 (S 52) 1M gleichen Artikel ebenfalls hne tradıtions-
geschichtliche Untersuchung und ;hne Schichtenforschung behandelt wurde,
ıst doch der Exeget ımmer wieder erstaun(t, miıt welcher Beharrlichkeit OHM
auf biblische Grundlagen zurückgeht.

Er weiß die Schmalheit un Schwere des Christusweges und Kennt  diıe
Neuheit Uun: Andersartigkeit der Christusbotschaft („Von der Berufung un!
dem Beruf des Miss1ıonars”, 63 f 66) Er weiß das Ärgernis des Kreuzes,
das jeder Adaptatıon wıdersteht („Neuer Weın ın Schläuchen”, 150
161), WwWı1ıe ebenso miıt dorge vollzogene Adaptationen beobachtet, die ZU Lasten
menschlicher Verkündiger gehen (Minimalismus uUNSecCICT Forderungen, ber-
ma{iß des Entgegenkommens; 171)

(O)uHMS Frage nach einer Unterscheidung zwischen Heidenpredigt 1m Unterschied
ZU Katechese un. Verkündigung bereits Bekehrte, wird allerdings nach der
lukanischen Apostelgeschichte nıcht herauszuarbeıiten se1ın un daher auch VO

dort her nıcht gelöst werden können.
Sıcher 1L1UT eines, Was WTr der Verkündigungsweise der lukanischen Kirche

entnehmen können, jedoch auch der paulinischen Gal R6 Kor), dafß die Heiden-
gemeinde ausführlich mit dem Iten Testament vertraut gemacht wurde,
sehr, dafß INa  - sıch heute nıcht mehr darüber klar werden kann, ob enn dıe
KEmpfänger des (salaterbriefes der des Römerbriefes bekehrte Juden der
Heidenchristen S1INd. Nach dem erstaändnis des Urchristentums wenıgstens kann
das 1N der m1ssı1onarıschen Grundunterweisung nıcht durch allgemeine
Philosophie W1€e dıe vorgeschlagene Vedanta Tseizt werden (Vgl 139 164)

Bezeichnend ıst auch, WI1IE OHM auf den o1kıa-Gottesdienst hinweıst 49) un
damit wesentlich zurückgreıift auf urchristliche Verhältnisse, dıe Aaus antiker
Sitte un christlichem ult erwachsen sind, oder w1e S’anz ergriffen VOoO Kr-
griffensein des Christen (100 {f.) spricht, freilich hne das Ergriffensein als
charismatisch-pneumatisches Phänomen wirklich 1n den lıck bekommen. Es
fehlt 1n diesem Aufsatz auffälligerweise jede Bezugnahme auf Kor Das
Nag damit zusammenhängen, dafß 1mMm katholischen Missionsbereich dıeses INnnerTr-
kirchliche Phänomen kaum noch beachtet wurde, Jedenfalls nıcht als wesentlich
angesehen worden ist. Eıs fehlt ZWAaTl nıcht leisen Andeutungen eschatolo-
gischer Fragen, aber ıst doch bezeichnend für dıe VETSANSCNE Jahrzehnte,
da{fß Missıon vornehmlich einseıit1ig als plantatıo ecclesıae formuliert un jeden-
falls 1n diesem Sammelband der CNSC Zusammenhang ZUT Jesusbotschaft
ohl kerygmatisch W1€ praktisch wen1g 1n dıe seelsorglichen und theolo-
gischen Bemühungen hineinwirkt.

Irotz allem weiß OuHM diıe für alle Zeiten gültige Wahrheit: „Mission hat
wesentlich mıt Christus tun 51) Und darum braucht S1'C „offene Verkün-
diıgung“ 155) hne seinen Ausgangspunkt Thomas Z verlassen, iıhn vielmehr
als Brücke beschreitend., versucht OM 1n echt theologischer Weise die viel-
schichtige Wirklichkeit der Welt und des Goöttlichen 1n der Welt erhellen. Er
geht dabeji die Wege des Intellekts, hne die Erfahrung der Traıson du
146) VErTrSCSSCNH. Er ahnt selber, daß auch für die Probleme der Adaptatıon,
der Transformierung der in die KTISIS geratenen Vorstellungen un Strukturen
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des Lehrens und Denkens etzten Endes das Neue Testament Wesentliches
SCH hat Ist doch das Neue T estament nahezu e1n Modellfall. wWw1e€e mıt frem-
den Vokabeln und remden Vorstellungen un Denkmöglichkeiten die Christus-
botschaft ausgelegt wurde. Eıs geschah durch Ausscheidung und Verwandlung,
durch Kınschmelzung un Sichtung zeitgenössischer Aussagemöglichkeiten. Wie
jedoch rabbinische Lehre, gnostisches Denken, die Erfahrungen hellenistischer
Mysterienkulte un: die Lebensweisheit der diatrıben Philosophie adaptıert und
transformiert wurden, darüber lıegt bıs heute 1N der Kxegese keine gesamte
systematische Untersuchung VOT.

Dillıngen (2 Engelbert Neuhäusler

KLEINE BILANZ DER MISSION
Zu einem Buch U“O:  S Freıiıtag

Eın Werk WI1E das vorliegende Aaus der Feder eines verdienten Missions-
wıissenschaftlers besprechen, bringt den Rezensenten 1N ATBC Verlegenheıit.
Es ann sıch nıcht darum handeln, ber persönliche Leistungen befinden;
andererseıts gelingt die Irennung VO  - Person und Sache 1U relatıv selten. In
diıesem Dılemma mussen WIT be1 der Versicherung belassen, da{fß 1m
folgenden 11U dıe „Sache“” tun ist, der e1in Höchstmafß VO  $ „Sachlichkeit”
und Wahrhaftigkeit allerdings ANSCINCSSCH SE1IN dürtte. Die subjektive Redlich-
keit des Autors steht für außer Frage vgl das Vorwort FREITAGS,

Dıe Schmiıdlın gewıdmete Schrift des Schmidlin-Schülers FREITAG
behandelt 1mM ei] den „Missionsbegriff“ (21—6 1mMm enl dıe Miss10ns-
wissenschaft 69—133) Im ersten Teıl schildert FREITAG zunächst 1n historisch-
reterierender Weise jenen Befund, den selbst echt als „die Ver-
worrenheit des Miıss1onsbegriffs” (57) bezeichnet. Es werden Iso die bekannten
Theorien SCHMIDLINS, ÜHARLES’, LOFFELDS eingehend beschrieben.
FREITAG selbst scheint die Mıiıtte einhalten wollen, ındem sowohl dıe
Heilssorge und dıe Bekehrung w1€e d1ıe allgemeıne bzw. lokal-partikulare Kirchen-
gründung 1n den Missionsbegriff einbezieht vgl 5 ‚ 65) Mıiıt LUBAC, JOURNET

s1ıeht V+t. 1n der Liebe Gottes den Menschen das entscheidende Missi10ns-
mobtiv.

Man darf ‚B'  9 daß dıe Intention der Ausführungen 1 allgemeinen pOS1ItLV
werten ist:; denn geht FREITAG iıne würdigere, heilıgere, VOoO  w} profanen

Nebenzwecken befreite, Sanz der göttliıchen Sendung gehorchende Mission. Den-
och bleiben 1MmM einzelnen zahlreiche Fragen offen Bei der Untersuchung bıb-
lıscher Texte ‘ber die Mission vgl 61 bleibt die exegetische Forschung
aktisch unberücksichtigt. Das 19925 bereits 1n Auflage erschienene Werk VO  —

MEINERTZ: Jesus uUN: dıe Heidenmission, das se1INe Verdienste hat, annn
heute nıcht mehr als „Standardwerk“ (So z. B 62, 90, 98) gelten, in dem der
Missionsbefehl Jesu 18 absolut authentisch erwıesen“ se1 (62) Neuere CXC-

getische Untersuchungen WwW1€e twa die VOIN JEREMIAS Jesu Verheißung für dıe
Völker, Stuttgart SCHLIER (Die Entscheidung für d1ie Heidenmission
1n der Urchristenheit, 1n : Die eıt der Kırche, Freiburg 90—106) und

BoscH (Die Heiı:denmission 2ın der Zukunftsschau Jesu, Zürich werden

FREITAG, Miıssıon und Missıonswissenschaft, (Steyler Missionsschriftenreihe,
hrsg. Freitag, Nr 4) Kaldenkirchen 1962, 136
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nıcht genannt Kıs ist nıcht einzusehen, WAaTum ha r 1 5 nicht darin
zustiımmen sollte, dafß es durchaus Sinn hat fragen, denn eigentlich
eın Missı:onsbefehl vorliegt vgl f.) Diese Frage mufß theologisch unter allen
Umständen gestellt werden un S1C MU heute sehr wahrscheinlich anders
beantwortet werden als noch VOrTrT 30— 50 Jahren. Dies häangt miıt der
zunehmenden Erkenntnis dessen, W as heute 1n der Kxegese als „prasen-
tische Eschatologie“ bezeichnet (vgl. katholischerseits iwa dıe Arbeiten VO  e}

KUSS, NEUHÄUSLER, SCHMID, SCHNACKENBURG, SCHÜRMANN, V ÖGTLE ua')v
darunter verstehen ıst, kann und muß 1mM Rahmen dieser Miszelle nıcht _

eut entfaltet werden. Jedenfalls erledigt sıch VO  — hıer AaUuUs dıe sophistische,
disjunktiıve Gegenüberstellung der bısherigen Theorien, be1 eren Studium INa  $
immer mehr den Verdacht gewınnen kann, handle sich einen Streit
Worte Leider hat dıeser Streit einen höchst makabren Charakter: denn MU:
traurıg und nachdenklich stımmen, daß TOLZ des heute ımmens großen
Missionsapparats und Missionsbetriebs dıe Frage nach dem Missionsbegriff und
dem 1onszıiel nach W1€ VOT 1n einer wen1g überzeugenden Weise abge-
handelt wırd Daran 1ıst natüurlıch S FREITAG schuld, der ja dıe Probleme
empfindet, sondern 1n erster Lainie ohl jene, die nıcht AuSs den theologischen
Quellen denken, sondern lediglich auf Dokumente zurückgreifen, dıe ihrerseıits
„zweıte und dritte Hand darstellen und auch Sar keine theologischen Fest-
legungen geben wollen FREITAG sagt erfreulicherweise Sanz offen, kirchliche
Dokumente selen „eben keine wissenschaftlıchen Argumente” (46)

Man könnte noch zahlreiche andere Probleme aufnehmen; ıch dart aus dem
eı1] des Buches 11UT noch ein1ıge herausgreifen: Ist dogmatisch-theologisch

vertretbar erklären, das Zael der Missıon (und damıt also diıe Intention
Gottes selbst) bestehe darın, die Welt innergeschichtlich, Vor dem „Ende“
total verchristlichen bzw. verkirchlichen? Ist theologisch legitim, WwW1€
FREITAG SN „Verchristlichung der gesamten internationalen Umwelt“* (49) auf-
zurufen? (Spricht hier nıcht d1Le soeben veröffentlichte Enzyklika Papst
JOHANNES’ Pacem 2n terr1s 1ne€e andere Sprache?) Ist richtig, daß
der „Bau der Universalkirche“ mittels der Massenmedien Funk, Television. Film,
Presse derart gefördert werden kann, dafiß ebendiese Massenmedien selbst dıe
Vermittlung des Wortes Gottes bernehmen können? (50) Ist nıcht vielmehr
S daß das „zweischne1id1ige Schwert“ N dann rifft, W C1]: sich personale
Beziehung ereignet, nd daß schon abgestumpf{ft ıst, mM1r „Wort Gottes“ 11UT
auf ANONYMCEC Weise vermuiıttelt wird? Wır können hiıer wiederum dıe eigene
Position nıcht ausführlich SCHUS begründen und vertreten. Läse auch in
m1issı1ıo0nNSwissenschaftliıchen reisen dıe Schriften VO KARL KAHNER 5 ] (1Nns-
besondere Iar  SC1 hingewlesen auf ZWE1 wichtige CUu«eC Abhandlungen „Weltgeschichte
un Heilsgeschichte“ 15—13. und „Das Christentum und die nıchtchrist-
lichen Religionen“ (136—158 1n ° RAHNER, Schrıften ZUT I heologıe N Eaun-
sı1edeln-Zürich-Köln wurde INa  - 1n vielem behutsamer, differenzierter
un sachlicher urteiılen.

Im zweıten Teıl des Buches schildert FREITAG zunächst terminologische und
methodologische Probleme der noch Jjungen Miss1ionswissenschaft (69—88) Die
Auffassungen VO  3 C  > a Köster, Mulders, OÖhm,
Schmıdlın, Seumo1s SOW1€E 1€ des VT selbst werden 1n kurzen
Zügen dargestellt. Was auf 87 als „Grundschema“ einer KEınteilung der
Missionswissenschaft vorgeschlagen wird, hat gegenüber anderen Gliederungen
m. E keine besonderen Vorteıle. Es ıst z.B nicht einzusehen, Was 1n dem
Punkt „Begründende Missionslehre“ mıt „ I’heologie und Mission“

232



Unterschied „Bıbel und Mission“” „Patristik un: Mission un „Dogmatische
Mıssıonsbegründung“ gemeınt SC1 soll

Weiterhin beschreibt FREITAG dıe Geschichte der Missionswissenschaft (88—93
daben wırd Bekanntes wiederholt, bisweilen auch Aaus dem Nähkästchen erzahlt
(90) Dıiıe Ausführungen über „Wert und Nutzen der Missionswissenschaft“
(94—105) sınd recht lesens- und beherzigenswert aber nıcht hne größte
Probleme die miıt der Bestimmung des Missionsziels, etzten ndes ber miıt
dem Verständnis des W esens der Kıirche un: des Glaubens überhaupt und
spezıell mıt der Beurteilung des Menschlichen, Ja, der geschichtlich politischen
Anstrengungen der Menschheit zusammenhängen Wenn iINA  — weiß Was

('HENU ber dıe Theologie der Arbeit W as VO  Z BALTHASAR un:
RAHNER ber die Theologie der Geschichte lehren, ann kann ila sich bei

Satz W1C dem folgenden (der übriıgens auch sprachlich unschön un -
n ist) NUur noch händeringend fragen Missio quo vadıs? N} als
Beispiel anzuführende Satz lautet Iso Vor allem soll dıe Missıon das Fa-
milienleben reiten, für chre Hebung der Frauenwelt christlichen Siınne W1717-

ken, die Völker VOT dem Nıiıhilismus und Bolschewismus bewahren Die sechr
aktiven Bestrebungen VO  3 den Internationalen Organisationen der UNO be-
sonders der UNESCO können hne große soz1ale Hılfe se1tens der Missıonen
tür 1ese leicht Gefahr bringen, ıhren Einfluß auf dıe unentwickelten Völker
und das sınd alle Miss:onsvoölker verlieren, obschon gerade S1C CS sınd dıe
jahrhundertelang die ungeheuren Dienste sozualer Un karıtatıver allen
Völkern geboten haben

In Exkurs erortert FREITAG fterner das Studium der Missı10onswı1ıssen-
schaft (105 108) berichtet vorwıegend aufgrund SC1IHNCT Erfahrungen und
Praxıs Sodann schließt sıch C111n guter, materijalreicher Abschnuitt uüber dıe Aus-
strahlung der katholischen Missionswissenschaft innerhalb un außerhalb
Deutschlands“ — Es 1St hne Zweitel impon1erend sehen, elch
großen Aufschwung die Missionswissenschaft den etzten fünfzıg Jahren
vornehmlich FKuropa Uun! Nordamerika SCNOMMIMECN hat Die statistische Über-
sıcht dıe FREITAG vorlegt klingt sehr ermutigend allerdings bleibt ent-
scheidend Was wirklich theologisch-wissenschaftlıch geleistet wird Dies scheint

keinem guten Verhältnis /Ä der Zahl der Institute, Lehrstühle etc stehen
urch lıck dıe Literatur kann 11aln sich davon überzeugen NSo wichtig
un berechtigt dıe Missionswissenschaft innerhalb der theologischen Disziplinen
1ST S1C bleibt starkem Maße gegenüber den alteren Disziplinen W1C Dog-
matık Kxegese, Kırchengeschichte doch dıe nehmende (und 11UT

SCTINHFCTEM dıe gebende) daß 1Iso der Missionswissenschaftler not-
wendigerweise vieles aus zweıter und drıitter Hand haben wırd damıt 1st dann
reilich dıe große Gefahr gegeben daß das Nıveau der Missionswissenschaft
abfällt wenn nıchtt versucht den übrigen Disziplinen jeweils auf dem
neuesten Stand bleiben Das bringt dıe Missionswissenschaft 10 schr
schwer bewältigende Sıtuation Jedenfalls aber sollte INa  - sach er dıese
Situation klaren SCIMN, fruchtbare Arbeit eısten können Auch der
Missionswissenschaft kann Sachkenntnis un Methodik nıcht durch Idea-
lismus ersetzen, schr das pauliniısche Im Geiste Kochen wünschen ıst

FREITAG bringt abschließend noch DeCenNn zw eıten Exkurs Die Auseinander-
setzung des Christentums mıt den heidnischen Religionen 120—133 So schr

dogmatischer Hinsicht auch hrer die meısten Fragen nıcht erwähnt bzw nıcht
gründlich und kritisch bedacht sınd gehört andererseits doch gerade
dıeser Abschnitt ZU Besten des uches, denn FREITAG bietet hier 1Nec
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stattlıche Aufstellung VOonNn Theologen, dıe sich mıiıt den Relıgionen befaßten
insbesondere VO  — solchen, dıe das Gespräch mıiıt dem Islam aufnahmen (vgl.
122—125). Sachlich möochte ich ın diıesem Zusammenhang 1U das Problem
aufwerfen inwıieweit dıe Verkündiıgung des Evangelıums dıe „Beseitigung“
der kKeligionen iıntendiert un:' mögliıcherweise realısıeren wırd Es scheint M1r
fraglıich, ob FREITAG dieses Problem mıt den folgenden Ausführungen zutreftend
erfafßt: „Ohne Zweiftel 1st die universale Ausrichtung der Botschaft Christi, der
Frohbotschaft des Evangelıums, der Zeugenschaft VO  — Gott und Christus, das
ureigenste Element der Mission. ber dazu gehört doch als erste logische Phase
dıe Beseitigung des Un- und Aberglaubens der heidnischen Religionsanschau-
n Die Missıonare haben schon se1t Jahrhunderten 1n den Ländern des
Hinduismus, Buddhismus, Konfuzianismus, ] aoısmus, Schintoismus und des
Islams SOWIE der anımiıstisch-fetischistischen Heidenwelt daran gearbeıitet. S1e
stehen ber immer noch Anfang dieser ungeheuren Aufgabe und haben den
Rıesenblock dveser Religionen nıcht 1M mındesten erschüttern können. Im SaAaNzZCH

die Missionare ohl auch für iıhre ungeheure Aufgabe nıcht hinreichend
vorgebildet; un sS1'e siınd auch heute noch nıcht.“ (126) Im einzelnen auf dıe
Probleme und Unstimmigkeiten d1eses Abschnittes einzugehen, iıst 1er nıcht
möglıch, da dies diıe Darlegung der Prinzıpljen einer dogmatisch geforderten
Theologie cder Relıgionen SOWIE dıe LErörterung anderer exegetischer und dog-
matischer Grundfragen notwend1g machen wurde.

Kinige formale Mängel des Buches se1en noch verzeichnet: Statt BeEnz mu{(ß
BENzZ heißen (129, 134); dessen wichtigste Schrift AT Sache wiıird nıcht

genannt (E BENZ-, Ideen einer T heologıe der Relıgıonsgeschichte, Mainzer
Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Wiıesbaden 1960 Wenn
schon dıe Angabe der Ordenszugehörigkeit be1 Autoren nıcht fehlen so]] (s1e
iıst ja iınnerhalb der Missionswissenschaft bısweıilen aufschlußreich!), wirkt

doch storend, WECTI1I S.1€ STETS wıederholt wird vgl bes 41, 4 9 5 $ (3 15, 09 f $
112 u. Ö.) Weltpriester Uun! Laı1en g 1Dt offensichtlich iınnerhalb der Mis-
sS1O0Nswissenschaf't gut WwW1€ überhaupt nıcht: dıe Laien unter „Missionshil{fs-
personal” subsumıeren 132) klingt heutzutage glücklicherweise!
schlecht. In der wissenschaftlichen Literatur werden 1m allgemeınen Tiıtel Ww1ıe
Prot:: II Msgr. nıcht, jedenfalls aber nıcht ständıg ufs Neue erwähnt.

Sl spricht FREITAG ungenıert VO  - dem „gegenwartıgen Missionsbetrieb“.
I9 begegnet wıeder Örigines Sia Origenes; „übernatürliıcher Gnadentaktor”

nd „Reichgottesarbeiter” sınd keine theologisch tragbaren Terminı (65) 45
wiıird das Axıom: „Extra Ecclesiam Sa lus NOn est dogmatisch falsch ınterpretiert
vgl das Schreiben des Hl Offiziums den Erzbischof VON Boston VO'

1949; Jetzt bei Denzinger —  } die Ausdrücke „Volksgenossen“
(40) und „völkisch” (45) sollten vermiıeden werden: der „Abgang Prof hms OSB“
109) ıst mındestens sprachlich schlecht: 99 heißt cS,; VO  — FREITAG SVD SC1
e1In Werk Miıssıon un Miıssıonswissenschaft „1M Erscheinen“ ein Kur1o0sum,
WE 1119  — das Buch 1n der Hand hat! Das Werk A RE OHMS Machet Zu. Jüngern
alle Völker keine Sammlung VO  — Monographien (93  — sondern ein syste-
matisches Werk, dem OHM jahrelang geduldig gearbeitet hat (vielleicht
lhegt e1INe Verwechslung mıiıt HMS Sammelband: Ex contemplatıione loquı, Mun-
ster 1961, vor); 03 sagt FREITAG VO  - seinem uch IDhe NEUE Miıssıonäara,
setize bestimmte Probleme „markant 1Ns icht“:; W dads ist mıiıt „deele der

ho{ffe, 1n absehbarer eıt eine Untersuchung ber die Probleme eıner
„ ’heologie der Relıgionen" (oder „Religionstheologie“) vorlegen können.
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Kırche“ gemeınnt”? Die orthographischen Fehler habe ıch aıcht notiert.
Nach dem Studium diıeses Buches ist 1119  - versucht, einıge Formulierungen

Nietzsches denken arf die Missionswissenschaft tun, als gebe jene
durchgreifenden geistıg-existentiellen Veränderungen nıcht, die mıt den Namen
„Aufklärung“”, „Neuzeıt“, „Moderne” angeze1igt sınd? der ıst schlechterdings
VO' Übel, Was VO b1s ZU Jahrhundert geschah” Müssen dıe Christen
nıcht das Evangelium 1n einer Gegenwart verkünden, dıe nıcht mehr VO

Platon, Aristoteles, Plotin, Konfutse, Laotse, Sankara gepragt ıst, sondern
her VO  —; Kant, Marx, Comte, Naetzsche, Freud, Sartre? Jeder, der noch glaubt
und dem noch daran gelegen ist, dafiß das EÜXYYEALOV durch dıe Kıirche glaub-
würdig reprasentiert und verkündigt wird, blickt heute mıiıt großer Sorge auf
das, W as WIT „Missıon"” CNNCINMN.

Schlette

CGHRONIK
1962

Rotchinesische Iruppen verletzten erstmals bei Dhola 1mM efa-
Gebiet dıe Grenze In
Wahl der verfassungsgebenden Versammlung iın {1.

/927 Die Monarchie 1mM Jemen wiırd durch einen Staatsstreich gesturzt.
I1 WIT 1ın die aufgenommen.
wird unabhängiger Staat

11 Das / weıte vatıkanısche Konzıl wird fejerlich eröffnet.
Begınn der rotchinesischen Großoffensive In Nordost-Indien.
ÜHRUSCHTSCHOW befiehlt den Abbau der Raketenbasen auf uba

11 Cr bricht die diplomatischen Bezıiehungen mıiıt ab
11 In d/ Sudafrıka WIFT':! dıe Apostolische Präfektur Ingwa-

UUMLAd 1CUu errichtet un: den Serviten anvertraut. In N ı BC wiıird
das Bistum Enugu 1CUu errichtet un! dem einheimischen Weltklerus
übergeben.

29 11 W affenstillstand zwischen und Rotchina.
11 [ HANT wird ZU Generalsekretär der gewaählt. uß-

abstımmung und Annahme des ersten Kapıtels er die tu
auf dem Vatıkanıschen Konzaıl.

Letzte Konzilskongregation der ersten Sitzung des Vatıkanıschen
Konzıls.
Aufstand ın i/Nordborneo.
Portugal bıllıgt die Sendung VON UN-Beobachtern nach Angola
und Mozambique.

27 In üdafrıka wird die Apostolische Präaftektur Louzs Trıchardt
NECUu errichtet und den Herz- Jesu-Missionaren anvertraut.
UN- Iruppen be}etzen Elisabethville 1n a/Kongo.

1963
Ermordung des Präsidenten VO  — Togo SILVANO LYMPIO.

18 Die Apostolische Präfektur Oyo In Nigeria wiıird Bistum. In
Kamerun WIT'! das Bistum Sangmelıma NCUu errichtet un: dem
afrikanischen Weltklerus anvertraut.

21 Einmarsch der UN- Truppen 1n Kolwezi. Die abtrünnıge TOvinz
Katanga kehrt In dıe Einheit des Kongo zurück.

erhalt die innere Selbstregierung. HASTINGS BANDA
wırd Ministerpräsident.
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Staatsstreich 1mM Irak K ASSEM WIT erschossen..
} Die Apostolische Delegatur 1n Leopoldville/Kongo wird Nuntiatur

für Burundi:i.
Die Apostolische Delegatur 1n Leopoldville wırd auch für Kongo
ZU Rang einer Nuntiatur erhoben, bleibt ber Delegatur für
Rwanda.
Arusha 1n Tan gan] ika wird Bistum un: den Spiritanern unter-
stellt.
Die Apostolische Präfektur Wankie ın © 5 wird
Bıstum.
Auf 1 W S WIT: die Apostolische Präftektur Hwalıen
ZU Bistum erhoben.
In Laos WIT: das Apostolische Vikariat Luang Prabang LCUu -

richtet und den Oblaten anvertraut.
In Nıgeria wird das Bistum Ikot Ekpene NCU errichtet und dem
afrıkanischen Weltklerus unterstellt.
Staatsstreich 1ın
Neue Feuergefechte zwischen Neutralisten und Prokommunisten In
Laos.
Errichtung des Bıstums Abomey 1n Es wird dem afrıka-
niıschen Weltklerus anvertraut.

Bonn Jos tto

ITTEILUNGE
VON DER UNSTER

Promoti:on: In der Kath.- I heol Fakultät promovierte urt katy SVD
ZU) Dr theol. Seine Dissertation behandelte „Die katholische Missionsschule ın
Nusa Tengara (Südost-Indonesien). Ihre geschichtliche Entfaltung Uun! ihre Be-
deutung für die Missionsarbeit“.

ESPRECHUNGEN

IS  ONS  ISSENSCHAFT

MÖLLERS, HEINRICH, SV  D Die Miıssıon 2n dogmatıscher Sıcht (Steyler Mis-
siıonsschriftenreihe, 5) Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen 1961, Seiten.

Der Herausgeber der „Steyler Missionsschriftenreihe“, Dr ©

hat dem vorliegenden Büchlein nıcht 1Ur dıe Aufgliederung 17 Teilabschnitte
VOrSCHNOMM! und ihm NECUCTE Buch: un Artikelliteratur angefügt, sondern
bezeichnet 1m Vorwort auch als „hochspekulative Auseinandersetzung” und
als „tiefgründig”. Allerdings fragt INa  b sıch verwundert, Warum annn (28)
den VO  w ı'hm gelobten Verfasser, SLAa) ıh: stillschweigend Z korrigieren, bloß-
stellen muß! are das Büchlein wenıger aufdringlich gelobt worden, hätte INa  -
ihm einen besseren Dıenst erwıesen. Denn das uch ist 1 Grunde eın w1sSsen-
schaftliches Werk: ist Missionare gerichttet, dıie sich ber ihre Tätigkeit,
ber Inhalt und 1e] der Mıssı1on, über ihre Träger, ıhr Motiv, iıhre Probleme
(z die Akkommodation) Gedanken machen. Nur erklären sich die oft sekun-
daren Zatate (GRENDEL 51] ıst wirklich der Missionsgedanke der „Idealismus
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des Chr Iilsten tums“?; 130] PorTT, die Formulierung: 9y alle und alles das
Evangelium heranzutragen“ nıcht gerade überwältigend ist.)

Der krıtische Leser mu{ ein1ıges Buch vermissen, WLn zugegebener-
maßen 9) auch keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. Geht A. das

S’anz auszusparen” Der Vf legt den Hauptakzent auf dıe pauliniısche Sicht
der Mission, gerade Paulus jJedoch ist nicht hne das Denkbild verständlich, das

als Glied des alten Gottesvolkes mitherübergenommen hat. Stimmt 1m
strengen Sinne, daß dıe Basıleia Gottes „d1e siıchtbare Gottesfamilie auf Erden,
dıe Kırche ıst 25)? Wenn schon Laotse und andre „Pädagogen Christus“
genannt werden, WaTUumM annn nıcht auch und 1n erster Linie das (64)? Es
ließen sıch noch manche Fragen erheben. Daiß der Verfasser jedoch auf seine
Weise und mıt den Miıtteln SEINET Erkenntnisse ehrlich versucht, dıe Fülle der
Probleme un Gefahren aufzuzeigen, un zustimmt, daß alle Missionsarbeit
theozentrisch (christozentrisch) verstanden werden sollte, darf hier ıcht unter-
schlagen werden.

Münster Rusche

O'’NegEILL, Tım, MSC And the People. Ten ıth the primıtıve trıbes
of New Guinea. Geoffrey Chapman/London Aan: Sacred Heart College/Cork,
reland 1961, 248 Seiten, Photos, Karten.

Der Autor, Priester der ırıschen Proviınz der Missionare VO hlst Herzen
Jesu, arbeitete unter den primıtıven Stämmen der Sudküste Neubritanniens
un wurde spater abberufen eiINer Missionsneugründung 1n der 10zese Port
Elizabeth (Südafrika). Zum Titel SC1INES Buches wählte dıe Selbstbezeichnung
des Mengen - Volkes Ra Meinge, „Wir, dıe wahren) Menschen Wiıe

erwarten ıst, befaßt sach Verft vornehmlich miıt der Darstellung m1ssıo0na-
rischer Probleme, un ZWAaT mit einem goldigen Humor und psychologischer
Tiefe, die dıe Lektüre einem wirklichen Genuß machen. Aber darüber
hinaus bietet auch den Ethnologen ein durchaus Forschungsmaterial,
das sıch nıcht LUT auf die genannten Uferbewohner, sondern auch auf die noch
unbekannten Bergstamme der ] un erstreckt.

Abweıichend VO gewohnten Stil mancher Missionsliteratur, stellt O’NEILL
gle«i(‘h 1M Vorwort fest, daß keine Abenteuer un Sensationen bieten hat
„Nie sah iıch Giftpfeile durch das Sonnenlicht schwirren, nıe hörte iıch den
bluterstarrenden Kriegsschrei der Kämpfer Hıer 1m Dschungel werdet ıhr
1Ur den Yanz schlıchten Uun:; praktischen Menschen inden, den vollkommenen
Durchschnittsmenschen, den Mannn VO:  3 der Straße, den Mann 1M Dschungel“
(AU) Mıt gewiınnender Bescheidenheit spricht C VOon sıch selbst: „Mehr als
ausend Meiılen bin ıch durch das Urwaldgebiet VO  —$ Gottes primıtıvsten Men-
schenkindern gewandert und bın doch darüber erstaunt, w1ıe wenıg iıch noch VO
and un: Leuten weiß“ XII Solche nıd ahnliıche Zeugn1sse vermitteln seiner
Darstellung VO'  - vornherein den Anspruch auf Glaubwürdigkeit. Um die N:  ,
vornehme Grundhaltung dieses Pioniers aufzuzeigen, moöge einNs seiner Worte,
das selbst se1nes Buches spricht, gleich den Anfang dieser Be-
sprechung gerückt werden: „Ihr werdet miıch fragen, WI1e€e ıch miıch inmiıtten
dieser sonderbaren Menschen gefühlt habe Meine Antwort, die natürlich einer
Voreingenommenheit nıcht entbehrt, lautet: habe S1e sechr lieb!“* 240)

Unter diıeser Voraussetzung versucht CT, uns diese Naturkinder durch Ver-
gleiche näherzubringen: „Die europäische Zivilısation zıielt 1n der Hauptsache
darauf ab, das Leben leichter machen: dıe Lebenstorm Neuguineas hat sıch
dagegen immer darın erschöpit, das Leben möglıch machen Es ıst eın
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immerwährenden Kampf SCcECN dıe Naturgewalten ZU weck des sımplen
Überlebens Uun: nıcht Ü bezahlte Urlaubstage“ (3 39) „Der Naturmensch
ebt; Sanz Aaus der Vergangenheit, seine Gegenwart danach formen,
während der Mensch des Fortschritts dıe Gegenwart gebraucht, daraus seıine
Zukunft gestalten“ (29) ber gerade diese verschredenartige Kinstellung
des Naturmenschen bıetet dem Missionar bel seiINer Begegnung mıiıt ıhm einen
Vorteıl, den andere Kuropäer aum jemals autfholen können: Er trıfft sıch mıiıt
dem KEingeborenen auf einer gemeınsamen Plattform, dem Relıgiösen. Er findet
da d1ıe Kenntnis des AU$S der Vorzeit überlieferten un: 1mM Stammesgesetz VCI-
ankerten Naturrechtes VOT, den Dekalog un dıe damıt verbundene göttlıche
Sanktion. Dieses heilige Wiıssen bringt den Naturmenschen viel eichter dazu,
den Christenglauben anzunehmen, als ırgendeıine andere Sache, die der Weiße
iıhm anbıetet 31)

Daß dabe1 wirklich gemeınsame Interessen geht, beweıist auch die alt-
überkommene Gottesidee der Mengen (und Mamusi): Nutu, der Unerschaf-
fene, gılt iıhnen als Schöpfer und Herr aller Dınge, auch der Stammeltern,
denen eine unsterbliche Seele (kanu) gab, diıe e1m ode wıiıeder iıhrem
Ursprung zurückkehrt. Nutu ıst wesenhaft gut, weshalb dıe Menschen seinen
Namen anrufen, ıhn heılıg halten, iıhm ihre Neugeborenen darbringen, daß
S1€e SCENC uSW. Das Böse 1n der Welt wırd e1inem verderblichen Prinzip (saıa)
zugeschrieben, das VO  } Anbeginn als Wıderpart des Höchsten auftritt un alle
physischen un moralischen bel verschuldet. arüber hinaus betätigen sıch
auch noch gute und ose Geister (Porekanu, bzw. Sanauga), dıe der Autor mıt
den Laprechaun und Banchee seiner iırıschen Heimat vergleicht 43—58 An-
schließend folgen ZW E1 Kapitel über das Zauberwesen, dem ert. viel Verstand-
15 entgegenbringt. Zum erstenmal hören WIT auch VO  - den heilıgen Kıten des
Nıowa, the Com{forter of the afflicted, 1n den Mamusi-Bergen 167) Die
Erforschung der o 1 und u War bislang freilich noch wen1g erfolgreich, da
S1C sehr gering ahl und überaus scheu sind.

In dem Abschnitt The gentle art of converting prımatıve erweıst sıch
O’NEILL Sanz besonders als Psychologe mıiıt Fingerspiıtzengefuhl. Was da

ber die erste Begegnung mıiıt Eingeborenen schre1bt, geht dıe 1m Felde tOr-
schenden Ethnologen ‚u wıe dıe Missionare, die se1ne konkreten
Hinweise beherzigen sollten, WEeCNnN S1Ce eın Fiasko vermeıden wollen. Das Bıld,
das VOo W esen des modernen christlıchen Glaubensboten BallZ allgemeın ent-
wirft, ist gee1gnet, manch einen Kritiker der christlıchen Missıon ZU Nach-
denken und ZUT Revisıon seiner bisherigen Meinung aAaNZUTGSCH, aber auch manch
eıiınen Missionar veranlassen, sıch tiefer mıt den völkerkundlichen und
religionswissenschaftlichen Problemen seiner Leute befassen, ehe mıiıt
deren Bekehrung beginnt. Hochachtungsvoll spricht erft. VO seinen getreuen
Mitarbeitern, den einheimischen Katechisten, gütıg verzeihend ber ihre Fehler
un ıhr gelegentliches Versagen, mıiıt lıebenswürdiıgem Schalk uüber Sıtten un:
Gewohnheiten SeE1INES Volkes: „Gib Z daß mehr Gesichtspunkte gibt, als NUur
Deinen eignen. Vergiß den Ausdruck ‚Wilder‘; enn ann Deine Vorurteile
DUr verhärten, Dich VO Lernen abhalten und Dich 1n zahllose Ungelegenheiten
sturzen“ 203) So wırd das vorlıegende Buch, obwohl keinen Anspruch auf
Wissenschaftlichkeit erhebt, TOLZ seiner breit angelegten Basıis dem Laien wı1e
dem Fachmann 1nNne wahre Fundgrube Erkenntnisse SE1IN, un ware
der Mühe wert, dafß CS auch 1n andere Sprachen übersetzt un: vielen Missionaren
draußen dienlich sSe1N wurde.

Oeventrop Z (jarl Laufer MSC
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e  b M

RHODES, ÄALEXANDRE DE SI Cathechıismus pro 215 qu? volunt suscıpere Baptıs-
IN ın CLO dıes diuVısus. ee  dıt: de l’ouvrage publie Rome 1651 L’occasıon
du tracentenaire de la mort de | Auteur ‚VE iıntroduction et notes par Andr:  €

MEP; A  o  o une notice bıographique pPar Claude La SI
et Pham ınh Khiem Illustr., Ü. 237 Edıtion Groupe Latteraire
Tinh-Viet/Saigon 1961 |Auslieferung tür Kuropa: Andre Marillier, 128,
TU'C du Bac, Parıs 7€ 42

Man kommt heute immer mehr der Überzeugung, daß ZULT wahren Eın-
pflanzung und Kınwurzelung der Kirche 1n das Erdreich einer fremden Kultur
letztlıch auch dıe Schöpfung und Pflege eINeTr einheimiıischen Theologie gehört.
Nur dann, WECeNN 1n der Sprache und mıt den geistlichen Miıtteln der jeweiligen
Kultur dıe Wahrheiten der Offenbarung mıt dem roftandenken konfrontiert
werden und iıne lebendige Auseinandersetzung zustandekommt, wırd 1908078
VOoO  ; einheimischer Theologie reden können. Ansätze dafür siınd me1st schon VOT-

handen, und ZWaTr 1n den Werken früherer Missionare, cd1ie diıre christlıche Froh-
botschaft 1n der Sprache des Missı:onsvolkes ZUEeTST dargeboten haben Darum
verdienen S1€E als dıe ersten Zeugn1isse einheimischer Theologie beachtet un) CI -
halten werden.

So iıst begrüßen, daf dıe prabaptısmalen Lehrvorträge des ÄLEXANDER
RHODES 1ın annamitischer Sprache, dıe 1651 zuerst 1ın Rom gedruckt wurden,

In moderner und wissenschaftlicher Form wıeder zugänglıch gemacht worden
sind Wenn LATOURETTE betont hat, daiß CS Aufgabe der Missionsgeschichte
sel, nıcht LLUT die großen Ereign1isse einer Epoche darzustellen, sondern auch
zeıgen, 1MN welcher Form dıe Botschaft des Evangelıums jeweıils dargeboten WOT-
den SE€1, haben WIT hier ein Dokument, das aufzeigt, WJI€ eın großer Missionar
Vıretnams 1mM E T dıe Glaubenslehre gepredigt hat. Dieser große Missionar,
ÄLEXANDER RHODES (1593—1661), gebürtiıg AUus dem papstlichen Avıgnon,
dessen Vortahren A4Uus Spanıien kamen, wollte 1619 als Missionar nach Japan,
wurde aber in Macao für Vıetnam bestimmt. In den folgenden Jahrzehnten
War nıcht L1UTr ein erfolgreicher Mıssionar und Missıionsleiter, sondern WarTr
auch lıterarısch tatıg. Er verfaßte en annamıtıisches Wöorterbuch un eıne Sprach-
lehre, VOT allem vorlıegenden Katechismus, der, für Missionare 1m damaligen
Vietnam bestimmt, 1n B-  SR Kapıteln das Lehrmaterial darbietet, das der damals
üblichen achttägigen Taufvorbereitung entsprach.

Dieser Katechismus ist heute VO  —; nıcht geringem historischen Interesse. Denn
1ın ıhm spiıegelt sich dıe m1ıss1onarısche Erfahrung der ersten Generation der
Jesuitenmissionare ın Vıetnam wıeder, dıe dort se1ıt 1615 arbeiteten. Ja INna darf

n  , dafß hier 1n weıtem Maifße dıe Methode der Taufvorbereitung 1n
Ostasien überhaupt nıd für r  jene eıt 1mMm besonderen erkennbar wırd Denn wıe

Ma rıllıer sagt, hatte ÄLEXANDER RHODES öfters Gelegenheit, sıch ın
Macao miıt Missıi:onaren Aus China und Japan besprechen. Darüber hinaus
standen ınm deren katechetische und ahnlıche Schriften ZUT Verfügung. S50 dürfte
e1in vergleichendes Studium solcher Werke manche interessante Erkenntnis
JTage Öördern. Hıer se1 IUT auf 1nNs hingewiesen: Für den (rottesnamen, dessen
UÜbertragung 1n Ostasien mehrfach Schwierigkeiten bereitete, gebraucht
RHODES vereinzelt Deus, W1€ auch 1n Japan ublıch WAarL, gewöhnlich aber „Herr
des Hımmels un der rde“” Es ıst auffallend, daß nıcht den Ausdruck „Herr
des immels“ SE1INES Miıtbruders Matteo Kac C1 übernahm. FKuür andere christ-
lıche Worte gebraucht dıe europäische Form Apostolo, Grux, Ecclesıia, gratia,
pharısan, Spiırıto In der Darstellung des Lehrgutes beruft sıch ın den
ersten Katechesen auf dıe Vernunit, spater legt CI dem Zuge der eıit folgend,
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viel Wert auf dıe Erzahlung von wunderbaren Ereignissen als Stutze des Glau-
bens. In der Beurteilung der einheimischen Religionen ist _ Ww1e damals uüub-
lıch, scharf ablehnend. 1651 wurde der Katechismus VO:  - der Druckerei der Pro-
pagandakongregation 1n Rom gedruckt, un ZWarTr 1n wel1 Kolumnen, Lateinisch
un Annamaitisch, ber das Annamıitische nıcht miıt den damals noch ausschließ-
lıch gebrauchten chinesischen Schriftzeichen, sondern 1n der von den Missıonaren
ausgearbeıiteten lateiımnıschen Umschrift, dıe sıch ımmer mehr durchseitzte un:
heute dıe offizielle Schreibweise 1n Vıetnam geworden ist

Linguisten werden bedauern, dafß der Katechismus, obwohl inhaltliıch 1VETI-

andert, 1n der heutigen Sprache und Umschritt wiedergegeben 1ıst. Aussprache
un Schreibweise haben sıch 1n dreihundert Jahren geandert. Dafür ber hatt der
Herausgeber Seiten des alten Druckes 1n Faksımile beigefügt, dafß I1a  an
dıe Unterschiede leicht teststellen kann Der Missıionshistoriker wırd ebenfalls
dıe Faksımile- Wiedergaben der 1Iıtelblätter anderer Werke, VO  - Briefen un
Urkunden, VOT allem aber dıe eingehende bıographische Studie uber den großen
Miss1ıonar, begrüßen.

HENngzı BERNARD-MAITRE hat schon 1938 1n Hanoın anı'f dıe Bedeutung des
ÄLEXANDER RHODES für die Kulturgeschichte Viretnams aufmerksam gemacht.
Die Neuausgabe der Katechesen ZU 300 Jahrestag des Jlodes des Miss1i0nars
so11 für die Gebildeten Vıetnams noch einmal seE1INE Bedeutung unterstreichen.
Der Missionswissenschaftler, der immer auf dıe lateinısche ersion zurückgreifen
kann, hat hier eın Quellenwerk für dıe Geschichte der Missionskatechetik un!
Missıiıonsmeithode VOT sıch OT allem sollte s  ne Anregung se1n für die
Jungen JIheologen des vietnames1ıschen Volkes, den Spuren des ÄLEXANDER DE
YHODES folgen und sach theologisch mıit den Problemen inres eıgenen Volkes
auseinanderzusetzen.

Münster/Westf£. (21 62) Bernward ılleke OFM

SANTOS HERNANDEZ, ÄNGEL, 5 ] Misıonologıa., Problemas ıntroductorı0s
CLENCLAS auxılıares (Bıbliotheca Comuillensis). Editorijal Sal Terrae |Guevara,

Apartado 77 |/Santander 1961, 570
V Professor der Missionswissenschaft ETr Mw) der Päpstl. Universität

Comillas und der Gregoriana, ist ın den etzten Jahren mıiıt einer Reihe VO:

Publikationen dıe Offentlichkeit getreten (vgl ZM  7 4 9 1959, 5 9 224:; 44,
1960, 232)

Seinem neuesten, hier angezeıgten Bucch setiz den Plan eINEs kompletten
Handbuches derr Mw N, das zwolf Teıle umtassen soll Wiıe sıch heraus-
stellt, werden einıge der letzterschıienenen Bücher Vo Vf dıesem Handbuch
nachträglich zugeordnet (was bibliographisch einıgen Unannehmlichkeiten
führen wird).

Die Eınteijlung der Mw, dıe dıesem Plan zugrunde lıegt, 1St In
mancher Hınsıcht problematisch. So unterscheidet Vf in der Missionslehre
zwischen eıner Act Missionstheologie (teologıa sastemaltıca
mısı0Nal) un einer S Missionstheologie (teologıa dog-
matıca mıISLONETA). Unter ersterer versteht die begründende Missionslehre,
dıe nach den Ursachen der Missıon fragt; 1ın letzterer will dogmatische Wahr-
heiten, die 1n einer stärkeren Beziehung Z'U Maıssıon stehen, behandeln. Dieser
Umschreibung der Missions dogmatık entsprechend muüßte sollte INa  b
me1ınen dıe Missiıionsm or al jene ehrstücke enthalten, dıe ın besonderer
Beziehung ZUT Missıon stehen. Die Miıssıionsmoral des Vt. (teologıa moral
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mMISLONETA) handelt ber DUr VOo Umfang und VO  - der Natur der Missionspflicht
Die Missıons astoral des Vf hat DUr die Ausbildung des Missionars ZU

Gegenstand 1st demnach nıicht das, Was WITLr: gemeıinhin unter Mıissıons
dık verstehen dıe auch und gerade die zukünftige Tätıigkeit des Glaubens-
boten darstellen 111 Die S (Adaptacıön MISLONETA)
dem Missionsrecht der Missıionsmoral un der Missıonspastoral gleichordnen
WIC Vf der Mis:onologia ractıca (III 10) tut hieße, diesen Teilaspekt
der Methodik 80158 selbständigen Disziplın machen Schließlich verstehen
WITLC unter Misıonografia die Gesamtbeschreibung der Missionsgegenwart nıcht
1Ur die (Greographie un: Statistik der Missıion

Das vorliegende Buch selbst umfaßt dıe Nummern und der Einleitungs-
fragen (I des Planes) Das 1st ber weder auf dem Titelblatt des Buches noch

(g f Anlage deutlich gemacht Der eıl Hilfswissenschaften schließt —
mıttelbar mıt den Kapıteln VII dıe Kapitel L- der Kınleitung
Denn ‚C1NC Art Kınführung das Studium der Mw 111 dieses Buch SC1INMN

UN: eESPECLE de Introduccıon; 1st mıt der Absicht geschrieben, dem Studenten
nutzen (5 Diıeses 1e] erreicht V{ zweiftellos In klarer Sprache acht

den Leser miıt den diskutierten Fragen un mıt den literarıschen Versuchen, S1C

beantworten, bekannt Allerdings führt aum JC darüber hinaus und be-
zıcht auch nıcht selbst 1Ne€e eindeutige Stellung So 1st das Buch letzten nıcht
mehr als 116 Zusammenstellung dessen, W as der Literatur finden iıst Von
daher rührt CS, dafß manche Fragen fast verwirrenden Ausführlichkeit
behandelt werden twa dıe Diskussion ob die Mw Misıonologia der Misı0-
logia heißen solle 199—223) un: das Kapitel ob dıie Mw 106 eigenstandıge
Wissenschaft genannt werden onne (225—281) allerdings werden hier ab

241 Sanz andere Dınge abgehandelt (Einteilung der ua) Die Abhängig-
keit VO  - der vorhandenen der erreichbaren Literatur erklärt auch daß
der gegenwartıge Stand der Mw nıicht zutreffend geschildert 1ST (abgesehen
davon, dafß vieles, Was aus den verschiredenen Ländern berichtet wırd {wa
Entwicklung des Priester-Missions Bundes mı1t Mw 115 der nıchts
tun hat)

Was den 'Teıl Hilftswissenschaften angeht 15% das Kapitel Mission un:
Kolonialistik (469—536) wenıgsten befriedigend Es wird der gegenwartıgen
Situation Übersee nıicht gerecht vielleicht weıl apologetisch 1st 1el-
leicht weıl der sozlale Unter- Uun:‘ Hintergrund des Komplexes 1 be-
achtet worden 1St Das führt der Frage, ob nıcht auf die Dauer die 3  Ü

stärker 1115 Blickfeld der Mw reten sollten Sie haben
für dıe Missionen 10 Gegenwartsbedeutung, dıe schwerer wıegt JC
mehr nd ı]C laänger S1C unbeachtet bleiben.

Schliefßlich WAalIc hıer nochmal das Gleiche W 16 be1n den übrigen Rezensionen
n Man ıst überrascht, WCCIL INa  - deutschen Buchtitel einmal

fehlerfrei angeführt Iindet Auch vıele deutsche Autorennamen siınd verball-
hornt Braham sta Brahm, Brasthmann Barthmann sta Bartmann,
Bonermann sta: Bornemann, Braum sTa Braun, Bühlmann Walter sta
albert Meinertz Marc STa Max uUuSW Bei CINISCT Sorgfalt hätte 1116 solche
Massierung VO Fehlern vermıeden werden können

Glazık
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S1NLCA Francıscana. Vol VI Relationes et Epıstolas prımorum Fratrum Mi-
Italorum 1n S1nıs (saeculis K3 et collegit et ad fidem codıcum

redegit et adnotavıt (Georgius Mensaert OFM, collaborantıbus For-
tunato t ı ei Sixto 5 OF  = Pars FT Anton:anum/Romae
1961, MT 1467

Die Arbeıt der Franziskaner tür ihre Sınıca bedarf keiner Empfehlung mehr
bez ihrer wissenschaftlıchen Methode. Die Nachforschung 1in den Archiven
(53 Archive Uun: Bibliotheken VO  e Portugal bıs apan ıst gründlich, diıe Wieder-
gabe getreu, dıe genannten Personen und Ortschaften werden SOZUSaßCN alle
ıdentifiziert, die unverstäandlıchen Worte, besonders dıe chinesischen Ausdrücke,
werden übersetzt und erklärt auf Grund einer umfangreichen Literatur (über

Literaturangaben).
VI der Sinıca enthalt 209 Briefe VO Fr JOANNES FRANCISCUS ICOLAI

VO:  - Leonissa, 186 Briefe VO  - Fr BERNARDINUS CHIESA, mıt seinem
Fırmungsbuch VO  — Linzıng-ceu (1701—1714) und dem Inventar se1ner ArM-

selıgen Hinterlassenschaft. u der Pars In der Pars I1 folgen miıt fort-
laufender Pagınierung 1587 Brietfe Von Fr BASILIUS BROLLO VO  — Glemona
un Briefe VOoO  e} Fr JOANNES BAPTISTA MORELLI. 34 Briefe VO  w} ICOLAI
füllten bereits einen großen eıl der Sinıca, vol (461—572), wahrend der
BANZE and den Briefen DELLA ('HIESAS gewıdmet WAärT. ber öffneten
sıch den Herausgebern LNEUEC Archive, andere wurden NCu durchforscht, und
muliste dıe Arbeit hier erganzt, dre Bıographıie, dıe den Brieten der jeweiligen
Autoren vorangeht, noch einmal geschrieben und gew1ssen Stellen erganzt
und korrigiert werden. Eın Gesamtverzeichnis der Schreiben der beiden ersten
Autoren führt samtlıche Briefe 1n chronologischer Ordnung auf 19—928 un

429—452)
Die Briefe der iıtalıenıschen Franziıskaner verdienen en besonderes Interesse.

Von der Propaganda entsandt, S1€E freier als dıe spanıschen un:' pOrtu-
gıesıschen Missionare, dıe VO  - ihren Patronatsherren abhängig nN, VO  $
ıhnen unterhalten unı bedrängt wurden. S1ie Rom alleıin verantwortlich.
Vıelfach 1n führender Stellung, erfaßte ihre Korrespondenz oft weıtere Kreise;
S1Ie mußten vermitteln 1n den unauthoörliıchen Gegensätzen und Schwierigkeiten,
mıt denen das En und F erfullt 11,. Auch S1€ Menschen und nıcht
unfehlbar 1n ihren Entscheidungen; aber mıt Hochachtung mussen WITLr anerken-
NCH, wı1ıe S1E bei allem Bemühen, die Prinzıpien der Gerechtigkeit, der Wahr-
heit und des Gehorsams festzuhalten einen guten Ausweg suchten un auch
bei den schäristen Gegensätzen Liebe un Höflichkeit bewahrten un das Heil
der Seelen dıe Spitze stellten.

Die Briefe werden durchweg vollständıg abgedruckt, hne Kopf und Unter-
schrift, VO einıgen wırd 11UT Nachricht gegeben, der en Zautat abgedruckt nach
iırgendeiner Quelle. Die sinologischen Fragen des Ritenstreites werden siefts AauSs-

geklammert und NUTr Inhaltsangabe geboten.
Die ersten drei Autoren kamen SWE 1684 In Kanton 1n Verbindung

mıt den VO der gesandten französischen Apostolischen Viıkaren, deren
Führer Msgr. allu als erster 1684 nach vielen vergeblichen Ver-
suchen 1n Amoy gelandet WAäal, ber schon des gleichen Jahres wäh-
rend der Visıtation bei den Dominikanern 1n Mucyong starb DELLA CHIESA
WAar bereits VOT der AÄusreıse 31 1650 Z'U Bischof (Argolicensis) BC-
weıiht worden und übernahm nach Pallus ode dıe Leitung des Fukien

NIco_1A41, der bereıits 1n 1Aam sıch dem Studium des Chinesischen gewıdmet
hatte, setzte zunächst diese Studien beii den Franziskanern 1n Hweichow-fu
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fort un wurde dann der getreue Gefährte des ersten chinesischen Priesters un:
Bischofs Gregor L  Opez O 9 der 1685 Von DELLA ('HIESA auf Grund
der papstlichen Breven konsekriert wurde. Die Dominikaner hatten ıhn nıcht
weıhen lassen wollen, weınl seine theologische un juristische Bildung nıcht der
Höhe se1nes Amtes entsprach (vgl auch BROLLO, 911) Um größer Warlr cdıe
Verantwortung NICOLAIS, der ıhm bis ZU! ode (27 ZUT Seıte stand
un sicher seinen vielen Schreiben einen großen Anteiıl hatte. Gleichwohl
scheint CS, da{fß C keine Puppe se1iner Hand W äal ICOLAI verehrte ihn 1}
se1ıner Frömmigkeit un: Klugheit als nOostLro amabılısımo Dastlore VESCOUO

Seine Briefe dieser eıt beweisen eine herzlıche Freundschaft miıt den Je-
suıten, 1n deren Residenzen mıt Loöpez bıs kurz VOT SEINEM ode wohnte,
weil der Bischof D1S dahın kein eigenes Haus besaß Das chließt ber harte (Ge-
gensatze nıcht dU5, mıiıt Festigkeit eingreifen mußte, insbesondere als die
portugiesischen Jesuiten sıch SCSHCHN iıhre 1687 gekommenen französıschen Mıt-
bruder 1n Peking wandten (der Verlauf der Auseinandersetzungen
VO seiner Hand 098— miıt Briefen den Jesuitengeneral).

Eıne noch tiefer gehende Schwierigkeit brachte dıe unbegreifliche Nachgiebig-
keit Alexanders VAH:: der 1690 dem Kön:ig Pedro I1 VO Portugal die TE
Patronatsbistümer Makao, Pekıng und Nanking bewilligte, hne seinen eigenen
Ap Vikaren Nachricht geben Der dıe ıhnen verbleibenden Aufgaben, daß
iıhnen dıe Portugiesen überhaupt dıe Anerkennung verweıgerten, wäahrend

Pedro I1 Sar keine ıle zeigte, seinen Verpflichtungen nachzukommen. Diese
Uun: andere Schwierigkeiten ZWaNScCH NICOLAI, seine Vollmachten DELLA (HIESA

übertragen (6 11 1696 209] und nach Rom fahren, dort lar-
heı1it schaffen.

In Rom langte ICOLAI T'ST 1699 und WAar dort fortan tatıg als Gutachter
In den Fragen der chinesischen Missionen, insbesondere des Kıtenstreites. Darum
drehen sıch 1mM wesentlichen dıe folgenden Schreiben (n 102—231). Am
1700 wurde ZU' Bischof (Berytensı1s) geweiht und DA ZU. Erzbischof
(Myrensıis) erhoben. €1N Ap Vikarıat sollte ıcht mehr wıedersehen. Er
starb in Kom 97 1737

Den Brieten folgt noch dıe Aufzählung VO' Dokumenten, dıe ICOLAI
gesammelt und abgeschrıeben hat, mıt kurzer Inhaltsangabe. Ziwein Briete WEeTI-

den abgedruckt, dıe VO!] der Mıssıon 1n Shensi-Shansı handeln.
DELLA ('HIESA un: BROLLO hatten zunachst mıt denselben Problemen tun

W1C ICOLAI. DELLA ('HIESA tıel zunächst dıe Sorge für Cd1e sudlichen Pro-
Vvinzen Kwangtung, Kıangsı, Fukıen, Chekiang unı Hukwang Z dıe V1S1-
tierte; 1687 wurden iıhm Chekiang, Hukwang, Kweichow und Setschwan
gewlesen, VO'  5 denen die beiden letzteren ber noch keine Missji:onare und
Christen hatten. 1690 wurde ZUTN Patronatsbischof VO Peking ernann(t,
mußte aber Jahre auf dıe Bullen und eln Yanz unzureiıchendes Gehalt warten;
1696 überließ ı'hm ICOLAI d1e dorge für das Nanking, Jahre res1-
dierte, dann nach Peking überzusiedeln, aber derartıige Schwierig-
keiten fand, da{ß bis seinem Lebensende 1n Lintsing-chow 1ın Shan-
tung residierte. Als Bischof VO  - Peking empiing un!: begleitete dort 1705 den
päpstlichen Legaten Mgr Tournon. Wenn diesen bei seinem Vorgehen
ZU Zurückhaltung mahnte und seiner Unklugheıt dıe Schuld dem Mißlingen
seiner Sendung zuschrieb (709), mussen WIT doch feststellen, dafß der Haupt-
grund 1n der unmöglichen Aufgabe Jag, das VO Kaiser auf Antrag der Jesuiten
für iıhre Meıiınung abgegebene Zeugn1s Z widerlegen der modiftizıeren
dem Kaiser konnte INall S widersprechen, un: dıe Jesuliten riskierten ihr
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Leben un! den Bestand der Mıssıon, WeNnNn S1€e dem Legaten gemalß den D  rom1-
schen Entscheidungen folgen wollten. Der Bischof lebte mıiıt iıhnen in einer
Schicksalsgemeinschaft und versuchte vermitteln, gut konnte. Dabe;j
Liefßß siıch der verlangten Erklärung herbei, dafs „sıch d1ıe Methode
Riccis un der alten Missionare gehalten habe“”, eine Erklärung, dıie
gewilß LUT miıt einer restrıicto mentalıs geben konnte, da S1€e direkt die

romıschen Entscheidungen gerichtet WAäT. Aber tat miıt ruhigem
Gewissen un verteidigte sich VOT 1ou (614—619). Im übrigen hielt
sıch streng den Gehorsam den Apostolischen Stuhl Nur konnte
das kaiserliche Dıplom Z.U/' Aufenthalt 1n China erhalten. Im übriıgen zeigte die
Korrespondenz DELLA (CHIESAS miıt den Jesuiten W1€ den Franziskanern un:
den romıschen Behörden 1n vielen schwierigen Fragen hohe Klugheit un:
treue Hırtensorge. Bez der Briefe DELLA HIESAS dart ich auf meıine Be-
sprechung der SINICAa Francıscana, in ZM  z (1955) 105279 hinweıisen, da

sıch 1mM wesentlichen dıe gleichen Gegenstände handelt, dıe hier 1LLUT noch
weıter erortert werden verweıse besonders auf se1Ine Verteidigung VOT
Oournon Nn der Einholung des kaiserlichen Diploms (614 ff.)

BROLLO WAar ein Sanz anderer I'yp als DELLA CHIESA. Eın überaus seelen-
eifriger Missionar, WAar viel mıt Krankheiten geplagt un: benutzte SEeINE
uße WarTr vorher Lektor SCWESCH sınologischen Studien. Besonders
drückte ıhn die Sorge die Gültigkeit der chinesischen Taufformel Schrif-
ten) Zunächst diente DELLA CHIESA als Sekretär und Dolmetscher SOWI1E als
Provikar für seine NCUN Provinzen. 1687 wurde ZU Ap Vikar VO  — Chekiang
und Hukwang ernannt, blieb ber bei DELLA CHIESA bis 1701, da CT, 1698 ZU

Ap Vıkar Von Shensi-Shansi ernannt, se1ine Breven noch nıcht erhalten hatte
Der dort wirkende Barros 5} miıt dem 1 besten Eınvernehmen 11-
arbeitete, wurde leider nach ZW €e1 Monaten abberufen, dafß mıt Antonio
Laghi OFM allein blieb 1ın dem zweıten Gebiete, bis 1703 ZWE1 weıtere Je-
sulıten kamen. Immer kränklıich, starb dort 1704 nach uüberaus frucht-
barer Tätigkeıt.

Seine Briefe erweıisen ıhn als unermüdlichen Missionar TOTZ seiner vielen
Krankheiten un Studien. So WarTr DELLA CHIESA, der die Sprache nıe be-
herrschte, eine wertvolle Stutze Be1n anfanglıch großen Gegensätzen
Mgr Mai FÖ der STAarT den Grundsätzen des Rechts folgen wollte, wurde

ıhm ein treuer Freund und eifriger Korrespondent. Ebenso WAar befreundet
mıt den französischen Jesuiten, während scharf dıe portugiesischen
Jesuiten un ihre überstiegenen Patronatsansprüche angıng. Eın besonderer
Abschnitt ıst seiInem Chinesisch-Lateinischen Lexikon gewıdmet, den erhaltenen
Handschriftften und Drucken SOW1E seinen anderen chinesischen Werken 1211—
1224 Die VONn ihm gesammelten remden Briefe umfassen Nummern miıt
kurzen Inhaltsangaben.

Die Briefe VO  w} MORELLI sınd für die Geschichte der chinesischen Mission
von geringerer Bedeutung, da 1U 1/9 Jahre 1n China verweiılte (T
Es handelt siıch WAarTr fast standıg unterwegs me1st Reisebeschrei-
bungen, die gewiß manche interessante Einzelheit enthalten vgl den Bericht
über die Gewährung der Patronatsbistümer 1690 ID 1332 SS ] SsSOWw1e se1Ine Er-
klärung über den Fortbestand der Ap. Vikariate nach 1690 Canton 1695
[p 1350—1352]1). In Thome de Meliapur schrieb eın apologetisches Buch

dıe Ausbreitung des Protestantismus 1n Indien, das 1710 1n Mexico 8C-
druckt wurde.
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Be1 dem großen Umfang ° des Bandes ist VO:]  5 besonderer Bedeutung der Index
der kigennamen und Sachen, der großer Sorgfalt durchgearbeitet ist

VII und V der SIN1CAa Francıscana sollen Ergänzungen bringen den
1n Band L11 und veroöffentlichten Briefen der spanıschen Franziskaner Von

den Phiılıppıinen, während der and die Briefe der iıtalienischen Franzıs-
kaner enthalten soll, dıe noch 1mM un: anfangs des 18 J nach China kamen.

Walberberg (14 Benno Bıermann

JEINONEN, SEPPO Miss1ı0 polıtıca DECUMENILCA. Contribution the Study
of the Theology of Ecumenical Work in International Politics. CThe Finnish
Society for Missıonary Research/Helsinki 1961, 56

Die (protestantisch-)ökumenische Missionsbewegung erhielt 1M einen
zunehmend ınternationalen Charakter. Begunstigt durch dıe westliche Expansıon
und beseelt VO  - aufklärerischem Fortschrittsglauben, verbreitete $1€ das Evan-
gelium uüber den Erdkreis. Dabei wurden die Missionare der verschiedenen
Kirchen VOT sozıiale un: politische Fragen gestellt, die iıne gemeinsame un:
grundsätzlıche Klärung torderten. Von der ()kumenischen Missionskonferenz
1n New ork 1900 bis Z Vollversammlung des Internationalen Missjionsrates
1in Achimota/Ghana ) hat sıch dıe theologische Begründung einer B
meinsamen Taätigkeit des theologischen Denkens immer wieder gewandelt. Miıt
Hıltfe der historischen Methode sucht der ert ın enl einıge Entwicklungs-
linien der missionsökumenischen Theologie der kirchlichen Zusammenarbeıt in
Fragen internationaler Politik herauszuarbeıten. Von einem traditionellen,
missionarıschen Idealismus, einer hiıstorischen Schriftauslegung und einem sta-
tisch-institutionalisierten Kirchenbegriff New ork 1900 führte die Entwick-
lung ZU' ‚biblischen Realismus’, einer Theologıe des Wortes, eIner dynamischen
Ekklesiologie. An Stelle des relıg1ösen Individualismus bestimme ein ausSScC-
pragtes Kirchenbewußtsein den heutigen Missıonar un: se1ine Einstellung ZUT

nicht-christlichen Welt, wobei die Kirche nıcht mehr als eıl des Gorpus Christia-
HÜ der ‚Christenheıit‘, sondern als eschatologisches Zeichen der schon begon-

Königsherrschaft Christi gesehen wird Einen entscheidenden Beitrag
diıeser Entwicklung hat die Dialektische Theologiıe KARL BARTHS geleistet

(Madras auch W C111 S1€ 1n ıhrer vollen Konsequenz (z unbedingte
Diskontinuintät Von Welt- und Heilsgeschichte) nicht allgemeın akzeptiert wurde.
Im H: mehr systematischen eıl geht Verf auf diıe Grundprobleme der öku-
menischen Arbeit 1mM internationalen, politischen Bereich e1n. Schon die theo-
logische Argumentatıon habe sich grundlegend gewandelt. Insbesondere wurde
d1ie Bibel ‚theologischer‘ als das 1Ns Heute gesprochene Wort Gottes verstanden.
Einem liberal-idealistischen Verständnis des Naturrechts (Socıal Gospel, Evan-
gelıum als iıdeale Sozialordnung: Jerusalem folgte ıne tiefe Skepsı1s VO  —

Seiten der Dialektischen Theologie, dıe heute noch nıcht überwunden ıst.
Das entscheidende Problem der ökumenischen Theologıie ist das Verhältnıiıs

VO  - Natur und (Gnade Hıer zeigen sich große Unterschiede 1n den eqhr-
meiınungen der einzelnen Kirchen, un: zahlreiche Fragen bedürfen noch einer
sorgfältigen Untersuchung. Das gleiche gilt für den Problemkreıis: Eschatologie
Un: es

bschließend stellt ert. die M1SS10 polıtıca der Kirchen als die drıtte Diımen-
S10N ihrer Sendung dar, die sich nıcht NUTr auf Raum un: Zeıt, sondern auf
alle Bereiche des menschlichen Lebens erstrecke. Diese Dimension muUsse
ohl 1m Kerygma, 1n der Diakonia un 1n der Koinonia berücksichtigt werden.
Dabei bleibt sıch Verft. durchaus bewußt, daß eine extrem eschatologische
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Betrachtungsweise der öpfung dem Naturrecht und der Inkarnation nıcht
gerecht wırd

Die Arbeit 11l nıcht mehr als ein Diskussionsbeitrag Z ökumenischen
Missıonstheologie SEe1IN. S1e biretet ber dem katholischen Leser außer wertvollen
Informationen ber d1e geschichtliche Entwicklung der ‚kumenischen Missions-
theologie einen Einblick 1n dıe den ökumenischen Bestrebungen zugrunde
lıegenden Zusammenhänge. S1ie ıst darüber hınaus 1ne KEinladung dıe kath
Missionswissenschaft, auch ihrerseits ZU ökumenıischen Gespräch beizutragen.
Die umfangreiche Bibliographie führt auch dıe Konterenzberichte lückenlos auf.
(Eine kurze Zusammenfassung VO ert. erschien 1n Zeıtschrıift für Evangelısche
Ethıik, 203—211.)

Marıta EstorMünster 21 1962
I RAGELLA, (ONOVANNI BATTISTA: Panoramı Missıonarı d’Asıa. atrıce Mıs-

S10Narıa Italıana/Mailand 1961 281
Das Buch behandelt dıe Lage der katholischen Mission ın den Ländern

Asıens, WwW1e S1€e sıch nach dem zweıten Weltkrieg entwickelt hat Nach einem
allgemeinen, einführenden Kapitel werden Indien, Pakistan, CGeylon, Kot- und
Frei-China, Tıbet, Korea, Japan, Bırma, Vietnam, Indonesiıen, das buddhi-
stische Indochina“ (I’haıland, Kambodscha, Laos), Malaıa und Singapore be-
sprochen. FKınıge Länder Ww1€ Indien, China, Japan un) Vietnam erhalten
mehr als ein Kapitel. Es ist klar, dafß solch 1ne Darstellung der Missionslage
1n den astıatischen Ländern wertvoll un: wıllkommen ist, besonders da über
diese Dınge VO Missıonsstandpunkt Aaus selten Zusammenfassendes geschrieben
wird

Natürlich besteht immer dıe Gefahr, dafß e1IN derartıges Buch schon veraltet
ıst, WECNN auf den Markt kommt. In dıiesem Fall WarTr dıe Gefahr noch größer,
da sıch Aufsätze handelt, dıe schon VOT Jahren anderswo veröffentlicht
wurden. Der Verftfasser WarTr siıch dieser Tatsache bewußt und hat darum
Schlufß des Buches jedem Kapitel Ergänzungen angebracht, dıe dıe etzten
Entwicklungen angeben. Kıs ıst beachten, dafß 1n diesem Buch nıcht alle
Länder Asıens behandelt werden. Über den islamıschen lock Westasiens wiıird
mıt Ausnahme VO Pakistan nıchts gesagt, auch nıchts ber den Norden Asıens.
Und doch sollte die Mission Uun! dıe Missionswissenschaft diese Gebiete nıcht
AaUus dem Auge verlieren.

Manche werden dıe Missionslage 1n Asien ernster beurteilen, als der Ver-
fasser tut Asıen bleibt 115 der größten Miss1ıonsprobleme der Kirche Irotz-
dem mMUu: I1a  — dem verdienten Missıionswissenschaftler dankbar se1n, da:
viel Materijal ZUT Jjüngsten Kiırchen- und Missionsgeschichte S1eNs en-

getragen hat
Würzburg (22 1962 Bernward Wıiılleke OFM

ELI  10  SSENSCHAFT

HASENFUSS, JOSEF: Was ist Relıgion? Der Christ 1n der Welt, Reihe
Grundbegriffe des Glaubens, 5) Pattloch/Aschaffenburg 1962, 160

Es spricht für dıe vorlıegende ‚Enzyklopädie‘, daß S$1e 1n ihrer Reihe mıiıt
der Frage beginnt: „Was ıst der Mensch?“* Bde.) Nur VO' Menschen und
VON der Auffassung VO Menschen her stellen sıch und lassen sıch alle Fragen
stellen und vielleicht einer Lösung näaher bringen, die den Christen 1n der Welt
heute mehr enn ]e unmittelbar angehen. Wır wıssen ber ebenso, wıe sehr
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noch heute der Mensch „das unbekannte Wesen“” CARREL) ist und W1e
unterschiedlich die Auffassungen über ıhn siınd. Diese unsichere Sıtuation -
schwert verständlicherweise die Beantwortung aller Fragen, dıe sıch VO Men-
schen her ableıiten. Wie CNS und daher steits frag-würdig auch be1 obıigem 'Titel
diıe Zusammenhänge sehen sınd, zeıgt uns HASENFUSS 1n nachstehenden
Formulierungen selbst: „Subjekt der Relıgion ist der Mensch, und ZWaTl der
I Mensch nach allen seinen leiblich-sinnlichen un seelisch-geistigen Kräften
und Fähigkeiten und allen seinen Verhältnissen und Beziehungen 1M Leben und
Zusammenleben“ S 20); entsprechend ist „Religion 1n ihrem umfassenden
Wesen und 1n der Vielheit ihrer Ausgestaltung Wahrheitserkenntnis, Gnosis,
Glaube, Dogma, Gesetz, Ethos, Vollkommenheit, Pflıcht, Kultus, Gottesgemein-
schaft, Heıilsordnung, Kult, Sakrament, Askese, Mystik” 34) und „bedeutet
ebenso Weltüberwindung WE weltzugewandte Kulturarbeit als 11-

gehörige Seiten des relıg1ösen Ideals“ S 35) In der Methode ZUT Lösung der
Frage nach dem Wesen der Relıgion entschließt sıch der Vertasser „Iur die
der Religionswissenschaft, cd1e dıe Frage nach Wesen, Grund, Ursprung, Ent-
wicklung un Wahrheit der Religion un: ihrer Stellung 1Im Geistesleben
erforschen und darzustellen hat“ (S 6) „Was hier uüber dıe Religion gesagt
werden soll, hat zunächst nıcht praktisch-erbaulichen Charakter. sondern so11
vielmehr eın nuchternes Durchdenken des relig1ösen Bewußfstseins seın
Dieses Durchdenken, das VO Leser „e1In gEWISSES Vorverständnis ZUr Grund-
lage“ 7) verlangt, kann VO  5 dıiesem 11U'  - 1n den ge1ist- und ınhaltsreichen
und schr lesenswerten Kapiteln mitvollzogen werden (Wort U, Begriff der R
Der Mensch als Subjekt der K Das Wesen der relıg10sen Beziehung Gott,
Der Ursprung der R: und Entwicklung, Wesen Ideal der 1n Gegensatz
U, Beziehung ZU' sozial-kulturellen Leben, Wege Gott und Wahrheit der

Allein schon WCSECN der Abhandlungen er „Unzulängliche un: falsche Re-
lıgionsauffassungen“ S 45—52 und „Unzulängliche Theorien ber den Ur-
TU der Religion“ (S 61—8 annn diese aufschlußreiche Schrift für die
heute zahlreichen angeblich „nüchtern“ Denkenden schr nutzlıch SE1N, da S1e
feststellen müßten, daß der Mensch 1mM Grunde nıcht hinwegdiskutierbare reli-
g10Se Anlagen hat, die 1n ıhm stets e1n „Bewußtsein VO Göttlichen“ (Aristo-
teles) erhalten.

Es SC 1 gewissermaßen 1n eıner Fußnote obiger Besprechung angemerkt, da
der Rezensent 1n den Formuli:erungen des Verfassers, dıe den Menschen un:
seın Wesen betreffen, gelegentlich eine geWISSE dualistische Grundauffassung

erkennen glaubt, dıe sicherliıch ın der allgemeıinen Enge uUNsSsSeCeTCS vorwiegend
1UT „logischen“ Denkens, 1n der damıt Z.U' eıl erklärbaren Verkümmerung
unserer Sprache 1mM Ausdruck für „un-logische” Seinsweisen und 1n dem Bemühen

„Definitionen“ (definieren heißt „Grenze Z1  en“, „abgrenzen”) ihren Grund
hat Wir moöchten auf dıese Schwierigkeiten 1mM Ausdruck hinweisen und -
nehmen, daf „Leib“ und „Geist“ und „Seele abstrakte Begriffe sınd,
1Iso keinen substanzıellen Kıgenwert besiıtzen und daher auch keiner realen
Wertung unterliegen können, sondern 1mM an  9 hier besser 1mM unteilbaren
Menschen aufgehen. Wiır können daher, U 1UT kleine Beispiele anzuführen
(alle 21)1 eigentlich nıcht VO  3 einer „Verbindung VO  - Geist und e1b” oder
VO  e dem Seelischen als VO  — einem „Zwischenbereich” sprechen oder feststellen,
dafß „leiblich-sinnliche Organempfindungen iırgendwelcher Art als Wesens-
komponenten des relig1ösen Lebens“ ausscheıiden. Der Mensch ist 1n jeder Hın-
sıcht unteıi1lbar! „Der Mensch“ ist in gew1sser Hinsicht eÄbenfalls e1in abstrakter
Begriff, der aber 1n se1iner Aussage der ahrheit näher ıst als dıe Annahme,
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bestünde us zusammensetzbaren der zusammengesetzten Teilen. Daß das
Wort „Mensch“ ebentalls ein abstrakter Begriff ıst. ] macht C5 zudem noch be-
sonders deutlich, dafß nıcht e1in absolut begrenzbares und endliches Wesen,
sondern ZUT Welt hın offen und hıer unablässıg auf dem Wepge (sott 1st

Frankfurt/M. (19 Schlee

MESCHKOWSKI, ERBERT: Das Christentum ım Jahrhundert der Naturwissen-
schaften. Ernst Reinhardt/München-Basel 19061, 209

„Niıcht Kopernikus ist schuld (oder se1ine Nachtahren 1n der naturwissenschaft-
lichen Forschung), daß die Kırchen heute vielfach leer sıind Die großen Kır-
chen haben viele iıhrer Glieder deshalb verloren, weiıl S1e die Gemeinschaft des
(Gresangbuches der der theologischen Konzeption für wichtiger hıelten als die,
VO  j der Jesus 1m Testament spricht” 201) Wohinter sıch die Theologen,
un ZU' eil auch die Kirchen, vielfach verschanzt haben, ist ein System VON

Begriffen, das Aaus Bildern abgezogen wurde, die einem bestimmten Weltbild
zugeordnet sınd

Dieses ber ist nicht mehr das heutige, besonders nıcht des heutigen Natur-
torschers. Deswegen will MESCHKOWSKI Aaus dem „Wirklichkeitssinn des Wissen-
schaftlers“ 112 heraus „u  er ein1ıge rein theologische Aussagen kritische An-
merkungen Aaus der Sıcht des ‚exakten Denkens‘ wagen” (14) „versucht, A4US
der rücksichtslosen Redlichkeit des naturwissenschaftlichen Menschen un: seıiner
Einsicht in die TrTeENzZeEN aller menschlichen Möglichkeiten eiınen Zugang
ZU ‚Heiligen" gewinnen” (8) Er stellt „Fragen die Theologie, die sich
aus den Eınsichten der naturwissenschaftlichen Grundlagenforschung ergeben“

eın „Anliegen ist CS, das Mißtrauen die ‚Iromme' ratıo wecken“
114 weil INd: „eine theologische Konzeption auch deshalb nıcht akzeptabel
finden darf, weiıl S1e  a ‚befreiend’ oder ‚tröstlich‘ ist 58)

MESCHKOWSKI wendet sich unzulassıge Verallgemeinerungen (61)
uUuNnNanSCMECSSCHNEC Begriffe 63) die verheerende Wirkung offener der versteckter
Zulassung VO  e} ntinomien (98) den TAauU: VO  3 Bıldern (154 155),

die Über- der auch Unterbewertung der Entmythologisierung (184 185
173), Überlastung VO  — Beweisen 164) wendet sıch die unbe-
kümmerte Eingleisigkeit 165) und die Selbstüberforderung der Theologen 168

Selbst faßt MESCHKOWSKI
< 1r fanden, dafß der Mensch des naturwissenschaftlichen Jahrhunderts sich

1n einer durchaus ungemütlichen Sıtuation befindet: Ihm ist die naıve Sicherheit
A&  IN  y mıiıt der enschen früherer Jahrhunderte d ‚evidente‘ metaphysische
Thesen glaubten. Er we1 ber auch, daß NUr der jede metaphysische Frage für
sinnlos erklären kann, der sich einem Mythos, dem ‚Wıssenschaftsmythos’,
verschrei1bt.

Kıs zeigt S1' daß die VO  $ den Kirchen angebotene ‚Sicherheit" dem kriti-
schen Menschen unseTreTr eit nicht hne weiteres vertrauenswürdı1g erscheint. Es
‚stimmt‘ ZU vieles nıicht

a) Das Weltbild der Bibel stimmt nicht.
Die Wunderberichte werden auch für den nıcht hne Einschränkung glaub-

haft, der die renzen der naturwissenschaftlichen etihoden klar erkennt.
C) Das Verständnis der theologischen Symbole ist dem zeıtlichen Wandel

unterwortfen.
d) In der theologischen Literatur findet sıch jelfach ıne chlußweise, die

dem 1n den exakten Wissenschaften Geschulten nicht annehmbar erscheint.
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€) Das mythologische Verständnis der bıblischen Aussagen uührt
Reden ı Symbolen, die VON dunklen Vieldeutigkeit S1N!

f) Es gıbt stark divergierende Meinungen auch ı der zeitgenössıschen T heo-
logie” (190 191)

Mıt Thiıelicke ordert MESCHKOWSKI „den bedingungslosen Sturz die
Wahrhaftigkeit“ Denn „die Geschichte der Kirche ist nıcht DUr die (re-
schichte des Handelns Gottes den Menschen S16 ist auch die Geschichte

menschlicher Süundenfälle, Versuche Gott Weise
‚erkennen‘, der 1U  } eiınmal nıcht erkannt SC1MN 111° Er warnt

davor, Begriffe un Worte überschätzen nicht das SIN ihre Sternstunden,
wWwWenn 1N€ Synode C1in Wort er Gott der die Kırche verabschiedet
ber ann darf INa  — ohl VOonNn großen Stunde der Kirche sprechen Wenn
C1inNn Christ SC1M Hören des Wortes durch C1MN redliches Tun bestatıigt 197

Nur gelegentlich bezieht sıch MESCHKOWSKI auch auf die katholische Kirche
(117 139 191 202) wel ber un echt daß W as überlegt auch tür
S1C gılt Wenn behauptet, 1€ katholische Kirche gehe davon AauUS, daß alle
offiziellen Außerungen der Kirche VOoOnNn Gott iınspırıert seijen“ 139 VCI-
wechselt das vermutlich damıt daß alle lehramtliıchen AÄußerungen der Kırche
als untehlbar angesehen werden

Berechtigt ist MESCHKOWSKI seinen Überlegungen und Forderungen, weiıl
unter Relıgion diejenigen Quellen versteht AQaus denen der Mensch bewußt

der unbewufßt SC1IN Leben gestaltet (75) eNauer WAaIc wohl unter Relıgion
versteht Man, dafß der Mensch AUus irrationalen Quellen bewußt der unbewußt
SC1M1 Leben gestaltet Jedenfalls erg1ibt sich daraus dafß der Mensch mıt SC1INEM
Denken dıe TeENzZeEN respektieren hat die ihm gesetzt sınd

Der Unterschied der und) Wıderspruch zwischen Glauben un Wissen, ZW1-
schen Überzeugung un Einsicht zwıschen erfahrenem Inhalt und ertaßbarer
Erkenntnis zwischen trostvoll Erlebtem un: nuchtern Beweisbarem, zwıschen
dem für den einzelnen Unentbehrlichen und dem für viele der alle Unent-
behrlichen, zwiıischen Wort und Wirklichkeit geht zurück auf den zwischen Er-
leben und Erkennen Denken un Sprechen, Darlegen und Verkünden, Wissen
und Wirken, un ist unauthebbar muß ber wieder DCUu ausgependelt
werden, auch der Theologie Au S1C annn nichts Endgültiges weıl
S16 auf Bilder und Begriffe angewı1esSeN ıst deren Inhalt mıiıt wechselnder Er-
fahrung un Bearbeitung wechselt Um mehr 1st „Sache der Theologie
dem Lehren der Kirche NECUEC Impulse un bessere Einsichten liefern (136
azu rierer Theologische Zeıtschrıift [1957] 90—92

Knapp und klar, ernst und besonnen hat MESCHKOWSKI Gedanken VOT-

gelegt für die iıhm gedankt SC1, auch deswegen we1ı Aaus dem Buch viel
Gewißheit er die Unvergänglichkeit der Religion un des Glaubens,

viel Vertrauen das Denken un die Wıiırklı:  eit spricht
unster Antweiler

PEREZ REMON JOAQUIN 5. ] Agua bendiıta del Ganges Reflejos de CSPIN1-
tualidad Hındu FEditorijal iglo de las Misijones/Bilbao 1961 206 Seiten,
Papierumschlag

Wenn Cein spanischer Missjonar unternımmt ausgesprochen volks-
tumlıchen Buch den relig1ösen Geist der Hındus wiıederzugeben (Untertitel!),
darf INa  — VO  — vornherein erwarten, daß der Ton nıcht auf philosophischen Ab-
straktionen lıegen wiırd deren Ochstes Weltprinzip C1IN unpersönliches bso
Ilutum 1st Das Anlıegen des Verfassers dürfte vielmehr JeENC leidenschaftliche
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Verehrung eınes persönlıchen (sottes ée«in, dıe als Bhaktı allen Zeıten 1n
indıen lebendig WAar und bıs 1n diıe Gegenwart hohen Liıterarısch-dichterischen
Ausdruck gefunden hat In der Tat empfindet REMON eine W esensverwandt-
schaft zwıschen spanischer un indischer Religiositäat, dıe auıch 1n eiıner gewiıssen
Parallelität der Bedeutung VO  - bro und anges ZU Ausdruck kommt Daher
der 'Titel ‚Weihwasser Ganges’. Beabsichtigt ıst nıcht 1ine wissenschaftliche
Tauchexpedition auf den Grund des heilıgen Stromes, sondern eine eschauliche
Bootstahrt auf seinen Wellen.

Die 11 Hauptkapitel des Buches sind jeweıils einer Person gewıidmet und mıt
schlichten Phantasiebildern „geschmuückt”. Sie enthalten Kurzbiographie, Be-
sprechung des literarıschen Nachlasses miıt Zitaten un Würdigung des reli-
y10sen Gehaltes. Christliche Parallelen werden SCIN, aber mafißvoll, hervor-
gehoben natüurliıch unter besonderer Berücksichtigung der spanischen Mystik
Vgl Johann VO Kreuz bei Sankara un! die Hl JIheresa bei Rama-
krishna). Nachstehend die Namen un: VO' Verfasser beigegebenen Schlagworte
1n der bunten Reihenfolge des Buches Nar Meheta Laueder e1INESs Blinden;

Mirambaiji Dichterin und Mystikerin; Kabir Zwischen Koran un:
Veden: Maharvira Eın großer Atheıist; Ramdas Der Diener Ramas:

Chaitanya Der Prophet der Liebe; Sankaracharya Metaphysischer
Illusionist: RamanujJa Der Lehrer der göttlichen Gnade:; TIukaram
Güte und Poesie: Ramakrıiıshna Heıliger der Kranker? 11 Buddha
Der große Enttäuschte.

Bei aller Anerkennung der Bemühungen des Verfassers ist festzustellen, dafß
die Durchführung Se1INESs Anliıegens mıtunter etwas gequalt anmutet; enn der
Buddha und Mahavıra, großenteils ber auch Sankara, sind Ja gerade Expo-
nenten einer u n persönlıchen Relig1osität, der REMON keinen inneren
Zugang hat Offenbar wollte s1e ber trotzdem nicht 1n seiner Anthologie
mı1issen.

Das vorletzte Kapitel handelt über „Hındu-Geistigkeit”. Gestützt auf
Dasgupta,;, werden darın auch die Veden Uun: Upanischaden besprochen, die sich
1n eın bıographiısches Schema einordnen lassen. Das Schlußkapitel: „Frontale
Begegnung“ betrachtet indısche Frömmigkeıit als Gesamtphänomen unte1ı
dem Aspekt der für den Christen gültıgen Wirklichkeit und Vollendung. Wenn
manche Teıle des Buches eine Übersetzung 1n andere europäaische Sprachen
ohnen dürften, gılt das Sanz besonders für diese reiten und wertvollen
Ausführungen, 1n denen Größe und TeENzen des Hinduismus dargelegt werden.
Den Religionshistoriker, dem die Originalquellen nıcht zuganglıch sınd (was
be1 der Vıelfalt der beigezogenen miıttel- und neuindischen Texte auch nıe
1n vollem Umfang möglich SEe1IN kann), werden dıie Angaben der VO Ver-
fasser benutzten Sekundarlıteratur den einzelnen Kapıteln ınteressieren.
Besondere Empfehlung verdient das Buch für Seminarübungen.

Schliersee /Obb (4 i 1962 Dr InNTTILE: Petrz

WACcH, JOACHIM: Vergleichende Relıgionsforschung, mıiıt einer Einführung VO  —

Joseph Kıtagawa. Titel der Originalausgabe: The Comparative Study
of Religions, Columbia University Press, New York 1958, Deutsche Über-
tragung Von Hans Kohlhammer Verlag/Stuttgart 1962,
198 Urban-Bücher 52)

„Bei seiner Lehrtätigkeit ber Religionsgeschichte empfand der Autor die
Notwendigkeit einer Theorie der religiösen Erfahrung un!: iıhrer Ausdrucks-
tormen 1n Denken, Gottesdienst un:; Gemeinschaft“ (5) Der TENzZeEN ıst WACH
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sıch bewufst dıie Religionsforschung hat iıhre renzen überschritten, oft S1C
den Wahrheitsanspruch anderer Religionen verneınt hat WCIL diese Dıs-
zıplın der Erörterung der Wahrheitsfrage dadurch den Boden bereitet dafß S1C
die notwendıgen Daten sammelt annn befindet K sıch nıcht LU innerhalb
iıhrer legıtimen TENZEN sondern erftüllt auch C111C ihrer wesentlichen Aufgaben
(55) Darum hat WACH sıch bemuht indem zunachst Entwicklung, Bedeutung
un: Methode der vergleichenden Religionsforschung darstellt sodann das
W esen relig1öser Erfahrung beschreibt und anschließend den Ausdruck relıgıöser
Erfahrung Denken, Handeln, der Gemeinschaft Kapitel
darstellt Wie sorgfältig siıch darum bemüht sıch jeder Verfälschung ent-
halten und SC1 auch 1Ur durch Auslassen oder vertehltes Proportionieren,
annn INa nıcht 1Ur SC1INECT gefeilten und abgewogenen Sprechweise erkennen,
sondern auch den Belegen (147—181) un: Aaus dem Literaturverzeichnis
182—1

Überzeugt davon daiß dıe Relıgion entweder der höchste Wert des Menschen
der überhaupt keiner 1ST (142 steillt S1C das (sanze der bıpolaren Welt
(94) un sucht die Wahrheit den fundamentalen Bereichen, denen auch
den Mythus rechnet dessentwegen sich Bultmann wendet (84)

Daß WAacH auf Verstaändigung und Versöhnung hingearbeitet hat wird
der Kınleitung gebührend hervorgehoben 28) die Joseph Kıtagawa,
SI Mıtarbeiter Eliade S, einfüuhlend un abwagend beigesteuert
hat (7—34)

Münster (8 10 Antweıler

VERSCHIEDENES

Lexıkon für Theologie und Kırche begründet VO  - Dr
völlıg LICU bearbeitete Auflage, hrg Jos Hoöfer und arl Rahner

and VII Marcellınus hıs Paleott: Herder/Freiburg 1962 Seiten 1368
Spalten, Bildtafeln etc

Mıt erfreulicher Pünktlichkeit reihen siıch die Bände des wohlbekannten Lexı-
on für I’heologıe und Kırche aneinander Der nunmehr vorliegende Band
bietet mehr als SC1INC beiden Vorganger C111 stattlıche Reihe VO Beiträgen
ZUr. Missionswissenschaft und Religionskunde Es SC'1 W1C den rüheren Be-
sprechungen Tst hingew1esen auf wichtigere Themen der vergleichenden eli-
gionswissenschaft hernach auf wesentliche tiıchworte der Missiologie oll-
ständigkeit hierin kann nıcht einmal C111 EO= un noch mehrbändiıges Lexikon
erstreben, geschweıge enn der kurze Hınweils ] dieser Zeitschrift.

ber I: Reihe alter und NEUCTCT Religionsgemeinschaften unterrichten (frei-
lich N1UT gedrangter Kürze) Beiträge W die Artikel ber Mazd
Mennoniten, Methodisten, Mormonen, Mithras, Mo-
10 Wichtigere Spezialthemen heben Ausführungen
heraus W'IC Mensch Mess1as, Mythos Mystik Mutterrecht
Monotheismus, Offenbarung, Opfer eiCc Religionsgeschichtlich
überragenden Persönlichkeiten begegnen WIT den Beitragen ber -
med un Moses, ersterer kurz, ber relatıv erschöpfend skizziert letzterer
hingegen relatıv ausführlich, iındes doch etwas SEr fachwissenschaftlich
ausgerichtet ausschließlicher Blickrichtung und Auseinandersetzung
mıt liberalen Schulen der alttest] Bibelkritik Unser Lexikon 111 ] nıcht 11UT

VONMN so konsultiert werden, dıe auf der Hohen ule schon m1L letzteren
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bekannt geworden SInNd, sondern C  €  S sollen un wollen auch 8CHNUg gebildete
Laijen darın Orientierung Iinden. Solche könnten leicht VO  n Beitraägen W1€e dem
vorliegenden den Kindruck gewinnen: Man hat offenbar Mühe, dıe Geschichtlich-
keit des hıstorischen Moses beweisen. Seine Bedeutung wıird sodann aus-
schließlich für Israels Religion und Profangeschichte herausgestellt; dafß eın
Sakular-, ja Millenar-Mensch SCWCSCH, der Mohammeds, (Gautama Buddhaj’s,
Kung dse’s Gestalten weıt überragt, wiırd mıiıt keiner Sılbe angedeutet. Man
vergleiche dagegen twa den Schlußsatz des Moses-Artikels iın der wohl
Lletzten Auflage 1956 der bekannten 24-bändigen Encyclopaedıa Brıtannica
Vol 839) Yet, with al this doubt, the tact remaıns, that Moses
stands out OT  9 of the greates i1gures 1n hıstory.” (Der Artikel ist gezeichnet
VO  - Stanley Arthur COOK, Protfessor des Hebr. yr der Uniıvy Cambridge.)

Missionswissenschaftlich bietet Ban!: VII, weil alle Stichwörter
unter dem Anfangsbuchstaben enthaltend, besonders viele Beiträge;: S1C
inden sıch auf Spalten 453—483) und dıe namhaftesten Miss1ologen kom-

darın -  ort. Mit echt scheinen 1n der Gesamtauswahl der Themen die
Fragen cler Gegenstände VO  3 mehr grundsätzlicher Art bevorzugt worden
se1n gegenüber Informationen VO]  - vorwıiegend praktischem oder statistischem

M.-Charakter. Man vergleiche t{wa die Ausführungen über Mission,
Befehl, M.-Geschichte, M.-Kunde, M.- Theorie,; M. -
Methode, M.-  Wissenschaft I:  v gegenüber denjenigen ber NS
Institute, M.-Katechesen, M.-Schulen, M.-Schwestern,
M.-Predagt, M.-Fürsorge etc Daß einzelnen hier un: dort
Überschneidungen vorkommen, ist bei der Verschiedenheit der Bearbeiter (zU
CNNCH waren Uu. @. BECKMANN, FREITAG, GLAZIK, OHM, SPECKER) un ben der
CHNSCH Verwandtschafit der TIThemen (Abgrenzung M.- Wissenschalit, M.-
Kunde, M.- T’heorie, M.-Methodik gegeneinander) weder verwunderlich noch
besonders storend. Vielleicht wurde sich aber doch empfehlen, mıiıt OHM und
BECKMANN künftig der Missionswissenschaft oder Missiologie als dem
Oberbegriff dıe gesamte kratische und systematische Darstellung der christlichen
Glaubensverbreitung sehen, aufgeteilt in ihre dogmatische Grundlegung als
M.-Theorie, 1n ihre geschichtliche Entfaltung M.-Geschichte), 1n ihren CN-
waäartıgen Bestand als M.-Kunde 1mM CNSCICH 1nnn M.-Geographie un M.-
Statistik) und 1n ihre normatıv-praktische Verwirklichung als M.-Methodik,
M.-Pastoral und M.-Recht. Solcherart wurde u. E& vermıieden, dafß unter N
Methode wıeder alles und jedes ZU Sprache käme, abgesehen VO  w TE1IN
mıssıoNSsdogmatıschen Themen miıissionskundlichen Fragen auftaucht (wie dıes
tiwa der Beitrag ZUT M.-Methodei vermuten ließe)

W arum den Eiınführungsbeitrag unter dem Stichwort 1S5S10N (1 Be-
griff, {1 Bedeutung, 111 Missionsträger) sıch noch e1n Abschnitit anschließt,
dessen längere Ausführungen ausschließlich der Kırchenmusik gelten, erscheint
dem ezensenten zıemlich unertfindlich. Die Schlußworte lauten: „Die Musik
ist das wertvollste Kulturgut der M., dessen Einbeziehung 1n den kırchlichen
Raum heute ber das ‚1n oder hne Christus‘ entscheidet.“ (Sp 456) Die F rage
der Musikkultur-Adaptation 1m kirchl Raum dürfte ohne Zweifel für den Ball-
A  $ zentralafrikanischen Raum, ferner twa noch Madagaskar und Polynesien
von großer Bedeutung SE1N, ab ber VO  w} solchem letzten, entscheidenden Ge-
wicht, möchte dem Rez immerhiın nıcht absolut verbürgt erscheinen. Viele
düurtten S1C angesichts der heute ungleich sturmischer andrängenden Probleme
der politischen und ebenso auch der kulturpolitisch-sozialen Entwicklung des
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schwarzen Erdteils leise bezweifteln. Was hier ber wohl besonders heraus-
zustellen ist Dıie genannten Räume umtassen heute kaum den eıil des BC-
samten Missionsobjektes, un für die übrıge volle Miılliarde von Nichtchristen
die Welt des Islam nıcht miteinbezogen) erscheint uns die Akkommodationsirage
in Sachen des Kırchenliedes reichlich perıpher.

(3anz allgemeın SE dazu noch ausgeführt: Ob WIT bedauern der begrüßen,
dıe Welt wırd 1n Jahren buchstäblich OTL  < zworld geworden SC1N. Christen
W1€e Heiden wurden heutzutage Japan W1C 1n Sanz Ostasıen miıt Entrüstung
VO  - sıch weısen, sollten S1C sıch SCZWUNSCH sehen, iınre alten Musikinstrumente
und Gesangsmodulationen 1 katholisch-liturgischen (sottescdienste wiıederzu-
tIınden, sowen1g I1a  — den katholischen Priester 1n Roben Altare dulden
wurde, dıe eLiwa schintonsstischen oder buddhistischen TIrachten glichen. Wiıe ZUI1

eit 1n Tokyo unter Zustimmung des anzCnH Landes dıe modernste katholische
Kathedrale der Welt ersteht, VO  3 dem führenden (heidnischen) Architekten
Japans erbaut bzw. entworfen, wırd spater einmal auch das 670-Milliıonenvolk
Chinas (wenn eiınmal wıeder cQristlichem Einfluß offen) nıcht viel anders als
heute schon das 450-Millionenvolk Indiens mıt den Bauelementen VErSaANSCHCI
Jahrhunderte gebrochen haben

Als jahrzehntelang 1n nıichtchristlichem Missionslande lebender Beobachter
hat der Leser heutiger missionswissenschaftlicher Aufsätze mıtunter das Empfn-
den, dıie heimatlıchen Missionstheoretiker standen immer noch, und vıiel lange
schon, unter dem Bann des Schlagwortes Kuropaısmus 1n den Missionen.
Man sollte u. E dıesen Begriff, der doch NUTr das Pendant ZUT nunmehr völlıg
abgeklungenen Kolonialherrschaft der weißen Rasse darstellt, ruhig miıt dieser
selbst begraben. Fast ausschliefßlich ıst 1n allen Missi:onslandern der rde dıe
Leitung der Kırche und damıt auch dıe gesamte Missıionsstrategie dıe Hände
VO  $ einheimischen Oberhirten übergegangen, und diese einheimischen Hierarchen
blicken samt un sonders, I11d:  - darf glauben, Lieber auf die Welt VO  = 1963
und 1970 und 1980 als auf die VOIN 1900

Seoul/Korea Olaf Graf OSB

MUucK, HERBERT, S akralbau heute (Der Christ IN der Welt, Reihe
5 Paul Pattloch Verlag/Aschaffenburg, 142

In der JT aschenbuchreihe „Der Christ 1n der sınd ehn Bücher über
chrıistliıche Kunst vorgesehen, VvVon denen vier sich mıit moderner relig1öser Kunst
befassen. ERBERT MwuckK 5} schrieb über Sakralbau heute un! griff dabe1 eın
Thema auf, das schon Gegenstand mehrerer volumınöser Bücher WAarT, VO  } zahl-
losen Einzelabhandlungen Sanz abgesehen. Taschenbücher haben, entsprechend
iıhrer Preislage und ıhres Formats, VO:  a vornehereın eın  or breiteres Publikum 1m
Auge. Vti. hat 1€S5 berücksichtigt; denn schreibt 1n einem Nüssiıgen, anschau-
lichen Stil, vermeiıdet schwer verständliche Fachausdrücke un! teilt das Büch-
leın iın ıne Reihe kurzer Einzelabschnitte mıiıt knappen, gut tormuli;erten Über-
schriften ein. Die wichtigste Laiteratur er modernen Kirchenbau ist angeführt
und verarbeitet. Mıt Absıcht un! Geschick beantworten gleich die ersten Kapitel
die attsam bekannten Einwände jeden modernen Kirchenbaustil. Da diese
Ablehnungen sich tast ausschließlich auf die außere Gestalt beziehen, legt Vf
großes Gewicht auf deren Verteidigung. Dies geht weıt, daß den modernen
Kirchenbau dort beginnen läßt, die Architektur ZU einer „sinnfäalligen Über-
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einstımmung zwischen kostruktivein Aufbau und formaler Durchbildung“ g-.
langt 8) Es ıst dies eın leıder kritiklos übernommenes Zatat VO  - PFAMMATTER,
das nıcht einmal als Definition des „Neuen Bauens“ Sanz allgemeın stiımmt,
geschweige des Kırchenbaus. VT hätte hlıer besser getan, sıch der Theorien
des Bauhauses, das nıe erwaähnt wird, bedienen. Das NCUC Material, tiwa
Beton, ist kein tragender Faktor. Darum ist des zıtierten PFAMMATTERS Buch
Betonkıirchen schon 1mM Titel suspekt. Man annn daher uch Perrets Notre-
Dame du Raincy nıcht als Anfang 1mM akralbau (33) bezeichnen, denn
War reine Betongotik. Mr wahlt als Tiıtel Sakralbau heute, ber bietet
1Ne Geschichte des akralbaus VO heute, die auch miıt großer Sachkenntnis
darlegt. Ein lıck auf den Namensindex zeıigt, daß dıe häufigsten erwähnten
Architekten der Gründergeneration angehören, VO  =>) denen wıederum dıe meısten
schon gestorben siınd. Das „Heute“ ın dem gewaählten Titel des Buchleins pOostu-
lıert iıne kritische Analyse des bereits historischen Phänomens des modernen
Kirchenbaus, die sıch sowohl auf die Bauten als auch auft dıe verschıedenen
Theorien erstrecken mußte. Letztlich doch NUur wenıge Schöpfungen,
die fruchtbar und blıeben, un Vf hat S1E auch behandelt un: gewürdigt.
ber ist dann 1mM historischen eıil breıt geworden, die wesentlichen
Akzente wurden durch Überbetonung sekundärer Bauten wıieder verwischt.
Ks ına auch der österreichischen Herkunft des NT liegen, da den
Kırchen seiıner Landsleute 17 T' s VOT allem I C große
Bedeutung zumißt.

Wenn Vf Architektenmeinungen zıtiert, die den seinen anderer Stelle
vorgetragenen widersprechen, müßte 1nNe klare Stellungnahme bezogen werden.
SO etwa die Außerung VO  - Schwarz,; „  16 Verlegung des Sinnpunktes der
Kirche in den Altar ist eın moderner Irrtum“ (74) un 1mM Gegensatz dazu die
Sätze des V{. „Der Altar iırd als geistige Mitte des aumes begriffen” 55)
oder: „Das (Gotteshaus ist 1n erster Linie für die eucharistische Opferfeier
bestimmt“ (73) Das gleiche gılt für die kommentarlos übernommene Ansicht OÖn
S chwa ’ VOIMM SOr „Raum des Vaters“, die bezeichnend für dessen auch sonst
problematische 5ymbolistik ist („Heilige Schlucht”, „Rosa mystica“). (Sanz UNCGCT -
findlich ıst auch, WIC Jie irche Bottrop in einen Bezug ZUIMN Pantheon
bringen konnte. Merkwürdigerweise fehlt die Behandlung der Kanzel als Ort
der Verkündigung, die doch e1N integrierender Bestandteil des Gottesdienstes ist,
nd gerade hier ıst M Zeit der moderne Kirchenbau mit einıgen Lösungen einen
beachtlichen Schritt weitergekommen. Der Ort dieser Besprechung zwingt,
auf das in Bild uncd Wort angeführte Beispiel einer Missionskirche 1n Zentral-
afrika noch kurz einzugchen, 48 handelt siıch eINE kralartige Anlage ‚ chm
und Palmblättern. Sie entspricht noch Fanz den Akkommodationsvorstellungen
VETrBANKCHNCT Zeit Inzwischen sind Wır in die Periode der Selbständigkeit der
afrikanischen Völker gelangt, 1n der deren NCUCH Führern cschr angelegen ist,
AUS der Zeit der Lehmhütten und Palmdächer herauszukommen. “1Ne Akkom-
mocdatıion lie Unterentwicklung küäme heute schlecht Das SO vielschichtige
Problem ler Kungst 1in den Missionen WAäre am Jesten nıcht und WCNN, dann
nıcht SO kurz, angeschnitten worden. Das Büchlein ist mit 34 kleinformatigen
Bildern ıllustriert. Hier Wäare eine kritischere Sichtung unbedingt nötig BCOWESCH.
Die Bilder 7' 1  9 L7 2 D B 29, 30, 31,32 h; gut weggelassen und durch
aufschlußreichere und qualitätsvollere ersetzt werden können.

Münsterschwarzach 62) I] rban Rapp SB
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Le Probleme Racıal. Societe des Publications Missionnaires/Lyon 1961, 140

Hıer ist eines der Kernprobleme der heutigen Welt aufgegriffen un VO  }

Fachleuten mıt wissenschaftlichem Ernst und gründlıcher Sachkenntnis Aaus christ-
lıcher Verantwortung heraus behandelt worden. Die Vortrage wurden 1mMm Rah-
iINnenNn der Jahrestagung der missionswissenschaftlıchen Fakultät der Universitat

1m Jahre 1960 gehalten. Die Ihemen: Rassische Vorurteile JEAN POIRIER),
Kassenstolz VOTLT dem Urteil der Vernuntft und des Glaubens Jos FOLLIET), dıe
Vereinten Nationen und das Rassenproblem QUEGUINER MEP), das Rassen-
problem 1n den USA (Lovıs ÄCHILLE), unbewußter Rassenstolz (P RETIF 5 ])
Rassenmischehen (F DEJEUX PA)

Rassenvorurteile un Feindseligkeit der Rassen gegeneinander tinden sich Dr

allen Zeıiten un be1 allen Völkern, be1 Chinesen, Japanern, Indern, Vietnamesen,
Afriıkanern gut WI1IEC be1 Kuropaern. Sie scheinen geradezu angeboren und
außern sıch bewußt und noch mehr unbewußt. S1ie sınd weder iıne Ausschließ-
lichkeit Sudafrıkas noch des Nationalsozialismus, alle Völker siınd davon betrof-
ten Christliche und nichtchristliche Autoren iefern hierfür unzählige Belege.
Außere Zusammenstöße rassıscher Gegensätze sınd NU. eın Offenbarwerden
innerer, unbewußter Rassenkomplexe. Auch die farbigen Völker, die sıch ın
erster Linıe als Opfer des Rassenstolzes fühlen, sınd VO  - diesen Rassenvorurte1-
len belastet, anderen farbigen Völkern WIEC auch en Weißen gegenüber. Das
sind Tatsachen, die VON den Referenten durch unzählige Beispiele belegt werden.
Die Problematik der Rassen wiıird 1n den ersten Vorträgen VO der abstrakt-
wissenschaftlichen, ın den weıteren VO  - der konkret-lebendigen Seite her behan-
delt, hne Einseitigkeit und unangebrachte Vereinfachung, sondern gründlich,
abwägend, objektiv. SO erhalten WITr hier eine wissenschafliche Gesamtschau der
Rassenproblematik 1n weltweiter Sıcht Kıs lohnt sich, die einzelnen Vorträge
nıt Bedacht und Aufmerksamkeit Z stuclieren.

München Dr W, Rauscher

VaAN D POL, De (ecumene. Romen C Zonen/Roermond-Maaseik
1961, 137

Verfasser, Professor der „Phänomenologie des Protestantismus“ I60 der katho-
lischen Universitä Nimwegen, hat sich in vielen Arbeiten bemüht, qdie tiefsten
Ansıchten und Absichten der Reformation aufzuzeigen, Besonders in seinem
eizten erk Het Geturgnis Dan de Reformatıe (Roermon 1960) hat
das Kigene der Reformation €  1ls Gegenüber Katholischen Kirche scharf
herausgearbeitet, Viele Kritiker kreideten dem Verfasser einen Pessimismus in
der Sache der anzustrebenden Kircheneinigung an

Diese Kritik veranlaßte ihn, in De (Qecumene unter diesem Terminus faßt
VA D Por, „alle Christgläubigen ohne Unterschied“ 11 SCe1INE
Ansichten über die Möglichkeiten und die theologischen Wege für die inter-
konfessionelle Kiıniıgung darzulegen. Dabei kommt eEiNe dynamiısche Kirchen-
Uheologie Zum Ausdruck, Jie darum wichtig ıst, weil dem Verlasser alle
grenzenverwischende Romantik remd st

Nacheinander beschreibt D POoL dıe „ockumenische Situation“ miıt ihrem
Merkmal der Gespaltenheit 14—30) die zögernd heranwachsende interkonfes-
sionelle ockumenische Mentalıitaät 31—47); Are verschiedenen Gestalten und
Phasen 1n der oekumenischen Bewegung 48—67); die bis jetzt erreichten Re-
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sultate 1n der interkonfessionellen Verstandıgung (68—78) dıe verschıedenen
Schichten der dogmatischen Wahrheitsfrage beım Grespräch zwıschen KReformation
und Katholizismus (79—99 Schließlich gıbt VA.  z Po_ andeutungswelse icht-
lınıen, die ZUT Heranführung der Eainheit 1n der „Vecumene“ dienen sollen.

Würzburg (4 Boelens S]
VA.  z STRAELEN, HENRY NAIDENOFF, EORGES: a  an sucht SCINE Zukunft

Eine Dokumentation 1n Wort und iıld Herder/Freiburg-Basel- Wıen 1961,
198 mıiıt 299 Z ganzseıtigen Schwarz-weiß-Photos. 71 28 C] 29,50

In diesem schönen Bildband wird die Mission Warl 1LUFr Rande gestreift;
S1€E erscheint 1mM Kapitel ber dıe Religionen Japans autf dreı Seiten miıt etwa

Bıldern. ber das besagt nıcht, dafßs nıcht auch derjenıge, der sıch tur Japan
als Missionsland interessiert, aut se1ne Kosten komme. Denn hier wiırd Japan
bewußt anders dargestellt, als VO geschäftstüchtigen Tourısmus un eiINner
oft einseıtigen Kulturpropaganda geschieht. Es soll das wirkliche Japan gezeigt
werden, mıt dem uch der Missionar tun hat. Die unnatuüurlich aufgeputzten
Gesichter der Geishas, dıe landschaftliche Schönheit des Hakone-Sees der des
Fuj1i-Berges un selbst dıe bunt-leuchtenden Kımonos der japanıschen Frauen
sınd heute langé nıcht mehr reprasentatıv als dıe eıgenartıge Mischung des
westlichen Lebensstils miıt Formen und Iradıtionen der Vergangenheit. Dieses
moderne, wahre Bild wird 1n dıesem Bande gezeıgt, und I1}  — mufß N, dafß

den erfassern 1n hohem Maifße gelungen ıst, dreses Bild einzufangen. Nıcht
kritiklos, ber ılt bewußter Sympathie (von Armut, Krankheıit unı S]lums ıst
aum d1e Rede) zeıgen S1E das Japan mıt seliner verschiedenartigen Bevölkerung,
seiner Kinderliebe, SEINET vorwärtsstrebenden Jugend, dem Ineinander VO  w

modernster Technik und alten Lebensgewohnheiten, dem heutigen Waiırtschafts-
wunder, ber auch dem relıg1ösen Wirrwarr und dem geistigen Chaos, das nach

geistiger Ordnung sucht.
Die beiden Autoren für ıhre Aufgabe gut qualifiziert. A  Z STRAELEN,

der den ext verfaßte, ist e1in bekannter Autor und Lehrer in Japan. EORGES
NAIDENOFF, Chefredakteur der franzoösıischen Missıonsıullustrierten Misst, hat das
Bildmaterial 1n eindrucksvoller Weise zusammengestellt. Beıide haben uns

eınen Band geschenkt, der, VO Verlag Herder 1n mustergültiger Weise gedruckt
und gebunden, dem Freunde der Missı0on und der Kirche Japans ein tieferes
Verstäaändnıs fur dieses and vermitteln kann

Bernward Wılleke OFMWürzburg (2

Anschrıften der Mitarbeıiter dıeses Heftes: Dr. GEOoRG SCHÜCKLER, 51 Aachen, Her-
mannstraße ELIAS VOULGARAKIS, Münster/ Westf., Bergstraße 3 E
Okumenisches Studentenheim. VENANTIUS WILLEKE OFM, Convento
5ra das Dores, ÖOtävio Bonfim, Fortaleza-Cearäa, Brasilien. Dr. ÄLFRED L0B80O,
Marawila/Ceylon, über Univ.-Profi. Dr. München 2’
Viktualienmarkt FK:DELMAN, Johannesburg/Südafrika, ber Dr. Hedi
IN aTl, München, Maiınzer Straße MAURUS HEINRICHS OFM, St.
Anthony Seminary, 370 Tamagara-Seta-machi, Setagaya-ku, Japan. rof
Dr ENGELBERT NEUHÄUSLER, München 1 $ Döllingerstraße rof. DDr.
HEInz ROBERT SCHLETTE, München 1 9 Fafnerstraße Dr. JOSEF ÄLBERT
OTTo 5 J; 53 Bonn, Lennestraße
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ZU; achtzigsten Geburtstag

Am deptember vollendet der hochwürdıgste Herr Domkapitular Unwer-
sıtätsprofessor Dr theol et 2UT. CUan. MaAx BIERBAUM seın achtzıgstes Lebensjahr.
Das Internationale Institut für mı1ıssionswıssenschaftliche Forschungen und dıe
Zeitschrift für Miıssıionswissenschaft un Religionswissenschaft haben allen An-
laß, des Jubilars ehrend gedenken NM ıhm aufrichtıgst heste Wünsche USZU-

prechen
Herr Domkabpıtular BIERBAUM 1st mıt dem Internatıionalen Institut se1t langem

EN G verbunden un hat sıch W1EC aum einer Verdienste erworben. Nach-
dem dıe Zeitschrift für Missionswissenschaft 1936 ıhr Erscheinen eıinstellen mußte,
übernahm dıe schwier1ge€e und DEn der zunehmend sıch verschärfenden elr-
gzös-kırchlıichen Lage recht prekäre Aufgabe, Cn Organ des Instituts 2725
Leben rufen. Es gelang ıhım, ıNnNe Reihe Mitarbeiter gewinnen,
daß bereıts Anfang 1938 das erste Heft der Missionswissenschaft un Religions-
wissenschaft erscheinen konnte. Die hıs ıhrem Verbot 1941 erschıienenen Jahr-
gange zeıgen eın heachtlıich hohes Nıveau und besıtzen heute noch großen Wert

Nach dem zweıten Weltkriege nahm Jubilar nochmals unNverdrossen dıe
mühevolle Arbeit auf S12 das Fachorgan der deutschen katholıschen Missı0ns-
wissenschaft 15 Leben rufen. Den Bemühungen Ur auch dıesmal der Erfolg
nıcht versagt. rst als dıe Zeıtläufte wıeder normal geworden 7, übergab
Professor BIERBAUM dıe Redaktıon an jJüngere Hände

Inzwiıschen s$1N ehn weıtere Jahre ıNS and SEZOSEN., Professor BIERBAUM
hätte sıch der wohlverdienten uhe hıingeben können. ber 2st nach WE UJOoOT
rastlos tatıg und bereıt, adus seiner reıchen Erfahrung mitzuteılen, WwWENN
darum geht, Fragen des Internationalen Instıtuts, seiner Zeitschrift uUN seiner
anderen Veröffentlichungen Rlären der Pläne verwirklichen. Für alles,
WUAaAS Herr Domkapıtular Professor Dr BIERBAUM ım Dienst der Miıssıon un
ahrer Wissenschaft gewirkt hat,; sınd WLr ıhm herzlıchem ank verpflıchtet,
UN wr glauben ım Sınne aller Mitglieder des Internationalen Instituts und der
Leser der ZM  y handeln, WEnnn 1r ıhm Z2U7T Vollendung SCINES achtzıgsten
Lebensjahres gratulıeren UN ıhm noch znele Jahre 1ın bester G(Gesundheit un ın
körperlıcher und geıstiger Frısche und Lebendigkeit wünschen. Besonders freuen
r UNS, ıhm der hohen ırchlıichen Ehrung gratulıeren können, dıe ıhm
mıt der Ernennung ZU Abpostolıschen Protonotar zuteıl geworden ıst.

multos elices annos!

Für das Internationale Instıtut Für dıe ZMR

DER: Frey DEL: Glazık

957
Miıssions- und Religionswissenschait 963 Nr.



META UND DIE RECHRISTIANiSIERUNG
DER KREIER VO  Z

Uon Elıas Voulgarakıs
Überblickt INa  - dıe bısherige „Ausbeute“ rauchbaren Quellen-

ausküniten AUS jener Zeıt, kann INa  - s1e ‚WarLr nıcht gerade ergiebıig
NCNNECN, dennoch zeichnet sıch das Bıiıld eiıiner ziıemliıch starken Beeinflus-
SUuns des siam auf dıe Bevölkerung VO Kreta ab

Die historiıschen Begebenheiten und dıe daraus SCZOSCHNCI Schlufß-
folgerungen mogen das obıge Bıld vervollständigen:

Der ıslamısche Proselytismus ım allgemeinefi
Das Verhalten des siam gegenüber einer Buchreligion (ahl al-Rıtab),

vornehmlıch 1n den ersten Jahrhunderten seliner Kxpansıon, War ohl-
wollend Man MU: dıe Feststellung treifen, dafß dıe Muslime sıch be-
muhten, dıe Andersgläubigen VO'  - sıch tern halten, eine Ver-
mıschung mıt ıhnen vermeıden. Den verschıedenen Relıgıionen raumten
S1e durch Verträge einen gewı1ssen Schutz ıhrer Freıheıt eın. ® Gleich-
zeıt1g verfügten sS$1€e be] den Glaubensfiremden ıne Kopi{steuer, die
dıe Wende des Jh mehr oder wenıger festgelegt und 1ın Anwendung
WAaT. Kuür viele Wal diese Steuer der Hauptgrund für den Übertritt ZU

slam, weıl S1e dadurch VO'  - der Steuer efreıt wurden. Es scheınt, daß 1m
Laute des Jh die Zahl der Übertritte sehr gro(fß SCWESCH ist. 89 Als
weıtere Gründe galten der Aufstieg 1n höhere Gesellschaftsklassen, Ehe-
schließungen . 81 Die Beispiele für Zwangsproselytismus wäahrend diıe-
NT: eıt sınd sehr selten. In den meısten Fallen, die Todesstrafe VCI-

ang wurde, dıe Verurteılten, ehemals Christen, Aaus iırgendeinem
Grund ZU Islam übergetreten, hatten aber dann ihren Glauben
verleugnet und sıch wıeder dem Christentum zugewandt. Obwohl der
Islam eıner Massenbekehrung Aaus Gründen polıtischer Zweckmäßig-
keit wen1g interessıert Waäl, sorgte 1998028  - doch dafür, da{fß dıe Zahl der
Neubekehren STIELS größer WAar als dıe der Dhimmis Steuerzahler) 5

vgl diese Zeitschrift Hefit 3! 192—9204
Mez, IDıe Renaıssance des Islams (Heidelberg 1922 29

I RITTON, Enzyklopaedıe des Islam, 111 1936 017
SIMON, Die Welt des Islam und ıhre Berührungen mıt der Ghristenheiut

(Gütersloh 61
81 Der wenı1g spater als 1n der betreffenden eıt lebende Dichter BULALA
(gest. sagt bezeichnenderweise: „Der Christ trıtt AUS Habsucht über, nıcht
Aaus Liebe ZU' Islam. Er 111 1Ur Macht der urchtet den Rıichter der 111
heiraten“ zıtiıert bei MeEz Anm 78) 29, Anm

LEVI-PROVENCAL, Hıstoire de l’Espbagne Muselmane, (Paris 1953 )
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11 Der Islam ın Spanien
Dıe Eroberer Spaniens Sstammten AUuSs der alten Dynastie der (O)maıi-

jaden un lLieben StIETS iıhrem gewohnten Prinzıp, keinen Ziwangsprose-
lytısmus betreıiben, treu W aährend des bıs 1in die erste Hälfte des

Jh haben WITr außer ın dem Fall der Heiligen Adulphe und Jean, den
INa  } auch auf eınen anderen Grund zurückführen könnte, kein eispie
für Verfolgungen AUS relıg10sen Gründen. Der betont milıtärısch-solda-
tische Charakter der ersten Eroberer SIWIE iıhr geringer relig1öser Eıter
erklären ihre oben dargelegte Toleranz. Wenn sıch dennoch die islamiısche
Religion rasch verbreıtete, WAar das auf d1ıe Kopfsteuer zurückzu-
führen. 83 So ahm das Anwachsen der Muslıme vornehmlıch 1m sudöst-
lıchen Teıl der Halbinsel, eıinen intensıven Verlauf, dafß schon nach
wenıgen Generationen schwer WAarT, entscheıden, ob sıch be1l diıesem
oder jenem eıinen Nachfahren eingewanderter Araber oder eıinen
Nachkomme: alteingesessener Spanıer, diıe ZU islamischen Glauben
übergetreten a  n7 andelte. ** Die spatere Verbreitung des Malıkıs-
I1US 85 ın Spanıen erzeugte be1 dem olk eıinen Geist VO  - rel1ig1ö0sem Rı-
gOor1SMUS.

111 Die Eroberer Kretas
a) Die Bevölkerung des Vorortes VO  e Cordova, der Aufstand sta

gefunden hatte, W16€ES 1ne eigenartige Miıschung auf Da War einmal
das ıntache Volk, Handwerker und kleinere Geschäftsleute, bestehend
Aaus Proselyten und Christen. Dann wohnten aber auch 1ın dem Stadtteil
staatlıche Beamte und Laıteraten sSOW1e dıe meısten Schüler des Malık ıb
Anas. 87 Als S1e nach der Revolution vertrıieben wurden, fuhren s1ı1e ohne
ihre relıg10sen Führer ab, welche VO  - al-Hakam samt iıhren Famılıen
begnadigt worden und weıter 1in Cordova leiben konnten.

b) Der in Kreta gelandete Teıl setizte sıch mehr Aaus spanıschen Prosely-
ten als Aaus Berbern ZUSAMMMCN; denn letztere hatten in der Mehrzahl bei
iıhren Verwandten 1n Nordafrika Zuflucht gesucht. ®® Die Abenteuerlust
dıeses restlichen Haufens kam sowohl be1 dem Handstreich auf Alexan-
drıen w1e auch be1 den Piratenstreifzugen 1m Miıttelmeerraum., die s1e
endlıch nach Kreta ührten, LE Ausdruck. Auffallend ist ıhre milıtärische

PEREZ, HGE C111 1956 845
LEVI-PROVENCAL, 74 s

85 Der Name ruhrt VO'  - Maliık ıbn Anas (gest. 795—96) her, haufıg urz
als der Imam VO  w Medina bezeichnet. Er WAar füur die Anwendung der 1n der
Sunna theoretisch tixıerten relig1ösen Rechtsverordnung eingetreten und WAar

bestrebt, S1e 1n der Praxıs verwirklıchen. Aus se1iner Lehre entstand ine
Juristische Schule (Mahhab), dıe se1ıtdem dıe Bezeichnung „Malekidische Schule“
tührt.

LEvı-PROVENCAL, 149
87 ıb 161
88 ıb: 169

V ASILLIEV (S. Anm 14) 51
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Schwäche Als das Abassıdenheer unter der Leitung VO:  $ Abd 1bD:
Tahıiır Alexandrıen vordrang un! die spanıschen Invasoren auf-
gefordert wurden, die Stadt verlassen, diese sogleich bereit miıt
den S1C bedrohenden Kriegsscharen Vertrag abzuschließen So
machte ihr Abenteurertum, verquickt mıt iıhrer miılıtärıschen Schwäche, Aaus

ihnen 1NCc Art kühner Feiglinge
C) Nach der Landung der spanıschen Eroberer berichten die Quellen

lLieß ihr Führer Abu afs Omar al Ballutı dıe Schiffe verbrennen ZU

Zeıchen dafß jeder Gedanke Umkehr zunichte gemacht SC1 W iıll 1la  -

diesen Berichten Glauben schenken— un! 1eg kein Grund VOT daran
Ziweiftel hegen kann 11ld  - sıch ebhaifit vorstellen, WIC sehr

diese Maißnahme dıe Kamp({bereıitschaft und dıe KEroberungswut der C111-

gedrungenen Scharen anstachelte.
Die relıgröse Sıtuatıion auf Kreta VE HNE Zeıt der Eroberung

Für dıe Eroberung Kretas geben dıe Chronographen WCI1 Gründe
polıtischen, den Aufstand VO:  $ IThomas der dıe Schwächung

der Verteidigung der nNnse verursacht haben soll 1 und relıg10sen
die Suüunden des Volkes un! die Gottlosigkeit der Herrschenden.“ ®*

Bietet dıese zweıte Ursache den schablonenhaften Hıntergrund den
Erklärungen der historischen Begebenheiten für den TomMmmMmMen Schreiber
oder wiıderspiegeln sıch +er wirkliche historische Tatsachen”? Y

der die leichte Kroberung VO'  - Kreta erklären versucht gibt folgende
Gründe den angel milıtärischerStärke, den Haß der Insel-
bewohner den byzantinıschen Herrscher, eıl dieser sıch relıg10se
ınge einzumischen pflegte (Ikonomachie) Was wıederum dazu führte,
die Araber als das kleinere bel anzusehen Dieser Meınung könnte
ia  - den tast en Chroniken enthaltenen Bericht anschließen daß
C1in Mönch den Arabern den geeıgnetsten ÖOrt für die Gründung der
(Chandax) zeıgte, un: War miıt dem Hınweıis un! das 1st VO  3 Wiıchtig-
keit dafß VO'  - ı1er Aaus die nNnse leichtesten beherrschen SC1

Die eıt der arabıschen Besatzung auf Kreta
. A Diıe spanıschen Invasoren unterhielten SCH Handel mıt tast

en arabıschen Staaten Die Bezıehungen erstreckten sıch SCH des

I HEOPHANES GCONTINUATUS LOSEPHUS GENESIUS, vgl JOHANNES
PAPADOPOULOS (S Anm 64
91 (GEORGIUS MONACHUS, 789 LOSEPHUS (GJENESIUS 47 2()

GEORGIUS MONACHUS, 789.5 LEO (JRAMMATICUS, 2192 29 SYMEON MAGISTER,
621 23

V ASILIEV (S Anm 14)
T HEOPHANES CONTINUATUS, AT L1OSEPHUS GENESIUS, 94 SYMEON MaAa-

ISTER 1 (JEORGIUS PHRANTZES 100 Eine Ausnahme bıldet
die alteste Beschreibung der Eroberung Kretas Von GEORGIUS MONACHUS, wel-
cher diese WIC auch andere Auskünfte, die den NECUCICH Quellen enthalten
sınd völlig ignorıert
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Sklavenhandels nıcht Nnur den großen Handelszentren ın Arabien,
sondern auch nach Spanıen. Nach (}  8 Continuatus (47 E 5)
erbat der MI1r VO'  - Kreta, als das Heer des Nicephorus Phocas auf der
Insel andete, ıcht 1Ur VOoO  - Nordafrika, sondern auch VO  . Spanien Hıltfe-
leistungen. Der oberste KRıchter auf Kreta während des Jh Marwan
ıb Abd al-Malık 1b; al-Fakhkhar, tammte A4aUus Andalusi:en 1eweıt
der Geist der Orthodoxie ın Verbindung mıt dem relıg10sen Eıfer, den
die spanıschen Muslime während des spanıschen Hochmiuittelalters
den Jag legten durch diese Beziehungen den Geist der arabisch-kreti-
schen Bevölkerung beeinflußte, ist nıcht eantworten. Diıie 1ın diese
Epoche fallende Ankunft des obengenannten Marwan ıb Abd al-Malik
auf der Insel un! se1ın Aufstieg 1n das oberste Rıchteramt SOW1E dıe
Strenge seliner JLiebensart, VO  - der dıe Überlieferung berichten weiß,
sınd vielleicht Schlüssel eıner posıtıven Antwort.

D) Die Piratenunternehmungen der „Kreter“ ebenso weıtver-
breitet W1eE gewınnbrıingend. Der zusammengeftragene Reichtum Aaus den
Beutezügen Wal NO econ Diıaconus erwaäahnt die Größe dieses Reich-
tums be1 der Beschreibung der Irıumphfeier des Nicephorus Phocas ın
Konstantinopel: oviele Dinge aufgehäuft, dafß INa  - den Eindruck
gewinnen konnte, alle Schätze der barbarischen Welt sejen 1er —-

sammengetragen. *® Die Freude eichten rlangen dieses Reichtums
hat sicherlich dıe Verderbnis der Gewissen be1 vielen ZUT olge gehabt.

C) S schließt Au einem hagıologıschen Text, worın
berichtet wird, be1 den Symposien eınes Emirs VO  > Kreta se1 Weın 4 V
braucht worden, dafß „die Sarazenen Kretas dıe relıg10sen Verordnungen

Es ist nıcht unmöglich, daß auch der Suaıb, der Nachfolger des Emirs Abu
Hafs, kulturelle Beziehungen mıiıt den Spaniern unterhielt. Seine große Bildung
ist uns überlietert. Als der Patriarch VO  } Konstantıinopel, NIKOLAUS, den Emir
VO  - Kreta un Sohn VON Suaib schreibt den Brief vertaißte nach der Er-
oberung Thessalonichs (904) durch die kretischen Araber weiıst auf dıe
Qualitäten se1ines Vaters hın un! {ügt hınzu, daß jener ben SCH dieser Fähig-
keiten mıt seinem, des bsenders Vorgänger, namliıch mıt dem Patriarchen
Photius, freundschaftlich verbunden War un: da{iß „nıemand VO  $ den (Christ-
lıchen) Glaubensgenossen und Landsleuten freundlich euch stand“: MIGNE

[3 37 Dieselbe Auskunft über dıe Gelehrsamkeıit des Emirs überliefert
uns auch ıne arabische Quelle. In dem Werk Kıtab al Ansab Buch der
Namen) schreibt al-Samanı (gest „Kreta ist ıne Insel 1mM Westen,
VO:  $ der einıge gelehrte Männer stammen, deren beruühmtester der Abu Amr
Shuaib, der Sohn Von Umar Sohn VO:  5 Isa al-Iqgritishi, ist (Fo 37 &5 bei

BROOKS (s Anm 16, 442)
LEVI-PROVENCAL, 188! 454

Ph HıTTI1, History of the Arabs from the Earlıest Tımes to the Present
(London 1961 451

LEON DIACOnUuUSs, 28,1 27,12:; vgl THEOPHANES C ONTINUATUS, 76,7
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des Islam nıcht Zu Au nahmen.“ Y9 Für 1LSCIC Untersuchung ware
dıeses Resultat insofern wertvoll, als sıch hlıeraus TUN! ZUT Annahme
bote, da{fß der relıg10se TUC| auf dıe Bevölkerung nıcht 711 art g_

seIN könne. Doch dürfen WITr einen olchen Schlufß nıcht ohne Kritik
seiner Basıs zıehen; handelt sıch doch be1 dem hagıologıschen Lext
dıe 4A haäumata trıa  06 dreı Wunder) des eilıgen Nıkolaus,

dem Autor mehr dıe Volkstümlichkeit legendarer Wunderberichte
tun WAaT un ıcht ausgeschlossen ist, daß der Schreiber 1ın histori1-

sche Berichte Begebenheiten 1n Anlehnung christliche Symposien,
der Weın eın Sanz selbstverständliches Attrıbut darstellt, ine1ınander
verwoben hat. 10 Man darf auch annehmen, dafß dem Vertasser be1
seinem Wunderbericht darum 1Ng, Aaus einer Duplizıtät der Ereignisse
dem Wunder einen stärkeren Akzent verleihen: In dem Augenblıick,
da die Diener dem Vater be1 dem astma. Weın einschenkten, stand
plötzlı der Sohn auf wunderbare Weıse AaUus Kreta dorthın Versetiz
VOT ihnen und hielt eınen Weinkrug 1in se1iner and Die Versetzung des
Sohnes nach Hause geschah weıter in dem Augenblıck, da dem M1r
VO  - Kreta anläfßlich e1nes 5Symposions Weın kredenzte. 101

d) Kreta ist War Sanz VO:  e den Sarazenen erobert worden, aber hat
den Anschein, als ob (C'handax das eigentliche Zentrum ihrer Besıtz-
ergreifung WAarT. Be] iıhrer geringen Zahl ist daher auch Salz verstaänd-
lıch, da{fß S1e sıch einem Punkt ansıedelten. In ıhrer Beschreibung der
Bemühungen Konstantinopels die Wiedergewinnung Kretas 102
zahlen die byzantınıschen Chronographen, dafß dıe Araber langs der
aANZCNHN Küste Wachen eingerichtet en mußten: denn jedem Eındring-
lıng stellten sıch sogleich Araber entgegen. Bedauerlicherweise nennt
keine dieser Beschreibungen den SCHAUCH Ort der Landung byzantınıscher
Iruppen auf der Nnse Es ist nıcht ausgeschlossen und dıeses trıfft ın
staärkerem aße tür dıie beiden ersten Landungen Zzu 103 dafß alle
Landungen 1ın der aähe VO  $ Chandax stattfanden. Diese Ansıcht deckt
sıch auch besser mıt dem Berıcht, demzufolge Nıcephorus Phocas ach
sıebenmonatiger Belagerung VO  > Chandax dıe ZUTLC Aufgabe ZWAanNsS,
worauf sich dann die restliche 1I1Se kampflos erga Der Einflufß der
Muslime ın der ahe der Stadt mu{1ß demgemäls wesentliıch starker SC

se1ın als auf der übrıgen Nse

JOHANNES PAPADOPOULOS Anm Der richtige 1nweis 1n den
Anmerkungen des uchs VO  j PAPADOPOULOS muüßte lauten: ÄNRICH, Hagıos
Nıkolaos (Leipzig-Berlin 1913 1 .189 194
100 ÄNRICH, eb  9 I1 106
101 DELEHAYE, 5Synaxarıum ecclesıae Gonstantinopolitanae (Brüssel 1902
626,40—46
102 Wır meınen hier die 1er militärischen Unternehmungen VON Photeinos-
Damianos, Krateros, Theoktistos un Gogyles.
103 THEOPHANES CONTINUATUS, FE 50,6 (1 Landung); (GGEORGIUS CEDRENUS,
96,8 Landung)
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€) Eın etzter Hinweis Aaus den hıstoriıschen Begebenheıten gılt der auf
der Nse gesprochenen Sprache. Das alteste Zeugn1s, wonach die grı1e-
chische Sprache VO  =) den Piraten gesprochen wurde, entstammt der Bı0-
graphıe des Euthymi1os VO'  - Athos (ca 866) Futhymios unterhalt sıch
darın mıt einem Pıraten ıIn griechischer Sprache 104 Eitwas Ahnlıiches —

tahren WITr auch AaUusS der Vıta der heiligen Theoktista AUS Lesbos 105 Da
sich aber bei diesen Szenen geringfügige Nebenhandlungen han-

delt, haben diese Zeugnisse keinen großen Wert ine größere Bedeutung
kommt eher der Aussage in der Biographie A wonach der Glaubens-
bote se1ine Predigten auf der nNnse 1n griechischer Sprache halt A -

dakıs behauptet, dafß 1m kretischen Dialekt NUuUr schwerlich Spuren der
arabıschen Sprache finden se1en, 106 WOTausSs I1a  - aber nıcht den Schlufß
herleıten darf, das Arabısche se1 dort nıemals gesprochen worden. Dafßß
aber neben dem kretischen Dialekt auch, zumındest VO  j den Eroberern,
deren Sprache esprochen wurde, wird VO  - 107 und N  -

5 5 [)ı1aconus 108 bezeugt. Da der Islamısıerung in der ege
dıe Arabısıerung in Sıtte un:! Sprache folgen pflegte, dürfen WITr AaUS

dem Festhalten der griechıschen Sprache entnehmen, welches Ausmafß
dıe Islamısıerung auf dem FEıland AaNngCNOMMECN hatte

Aus all den obigen Untersuchungen kann 11A4  - keine sichere Schlufß-
Iolgerung darüber zıehen, 1eweıt der siam auf der Insel Eıngang
gefunden hat Eıniıge Feststellungen konnte INa  n bisher dennoch machen:
Der Eroberung durch dıe spanıschen Muslime folgte i1ne Zerstorungs-
we  c der zahlreiche Tempel un: Kirchen ZU pfer fielen. 109 Das —

1g10se Leben der Bewohner geriet 1n Verwirrung. Kirchliche Kulte WUuTI-

den verboten oder fielen der Vergessenheıt anheıim. Nachdem die all-
gemeıne OÖrdnung nach dem Kampf wiederhergestellt WAarT, wandten sıch
viele Einheimische dem Glauben Z damıt s1e keine Kopfsteuer

entrichten brauchten. UrCc} dıe Pıraterıen der Herrscher wırd
sıch der Kontakt der Inselbewohner mıt iıhren Herren mehr un:
mehr verstärkt aben, se1 CS, S1C gewaltsam ZU Dıienst auf den Pız

104 PETIT, Vie de Saıint Kuthyme le Jeune, Revue de ’Orıent chretien
190
105 [ HEOPHILOS I0ANNOU, Mynısic “‘Ayıoloyıxa (Venedig 11
106 NICOLAOS OMADAKIS (s Anm 34), 425; vgl 1 OMADAKIS, L,’ile de
Crete na jJamaıs subı uUunNCcC alteratıon ethnolog1ique pendant l’occupation arabe,
tt2 dello III Gongresso Internazıonale dı Stud2 Bızantın Palermo 1951 |Studı
Bızantıiın1 ı Neoellenici, vol 7 | (Rom 468 (L’influence des Arabes SUTr

la langue est minime.)
107 IOHANNES (IAMENIATA, 585,2
108 I HEODOSIUS DIACONUS, Acroases H, dL AL vgl auch I HEOPHANES CON-
TINUATUS, 477,5
109 Über dıe vollıge Zerstörung der Kirche des Staatsheiligen VO  am} Kreta 1n dem
zerstorten Gortyna (Metropolitansitz) vgl ÄNASTASIOS RLANDOS, Newtepar
EDEULVAL SV yı  ‚ Tito TNG T’optüvnNG, "EreTtnplc “ KTtaLpeLAG BuCavtıvGv ZTTOULÖCIV (1926)
319
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ratenschitten CZWUNSCH wurden, sSC1 CS, daß S1e sıch auf diese Weise
einen rasch erlangenden Reichtum versprachen. Das Fehlen einer fest-
geordneten Hıerarchie, die Flucht viıeler on  e, dıe Erschwernis oder
Sar die Unmöglıichkeit, dıe zertfallenen Kirchen wıederherzurichten, die
Läahmung der kirchlichen Ordnung SOWI1E der Mangel nıederen Kle-
rıkern konnten der allgemeın fortschreitenden Sıttenverderbnis keinen
Eıinhalt gebieten. Dazu kam die isolierte Lage als nsel, wodurch en
Kontakt mıt der übrigen Welt erschwert wurde. Daiß 1im Laufe VvVvon vıier
Generationen dıe deprimıerende Enttauschung durch die immer wıeder
gescheıterten Beireiungsversuche seıtens der Byzantıner !! dazu führte,
da{iß der chrıistliche Glaube gewaltige Einbufßen erlıtt, ist ıcht verwunder-
ıch usammenfassend ist konstatieren: Das Christentum WAarlr ıcht
untergegangen, aber mußte einen großen Aderlafß hinnehmen. Der
Eınfluß des Islam WAaTr sehr verschıeden, stärksten 1n den größeren
Staädten, namentliıch 1in der Hauptstadt Chandazx.

Die Methoden UN: Erfolge Nıkons
Die Bıographie Nikons weıst, W as eıt- und Ortsangaben betrifft, der-

artıge Mängel auf, daß INan daraus ke  1n klares Bıld uüber den Ablauf
seıner Taten gewıinnen kann. Im Gegensatz dazu vermuittelt S1e iıne
wesentlich deutlichere Vorstellung VO:  - den Methoden un den Erfolgen
des Miss1ı1onars.

Die gesamte Dauer sSE1INES Wirkens auf Kreta beträgt Jahre Diese
Zeit teılt der Biograph 1in Zzweiı Abschnitte eın Die ersten re sınd
der eigentlichen Miıssionstätigkeit gewıdmet. In den beiden etzten Jahren
errichtete Nikon ine Kirche Ehren der heilıgen Photeina, die iıh 1m
Iraum dazu veranla{lßt haben soll 111 arf INan dem Bericht über diese
letzte Periode Glaubwürdigkeit zumessen” Vergegenwartigt INa  ; sıch die
Vorliebe Nikons für den Kırchenbau 1!?, eın charakteristisches Merkmal
byzantinıscher Mıssıonsmethode, annn sprıcht vieles tür die Eichtheit
dieses Zeugnisses.

Der Auskunft seliner Viıta gemäß hat Nikon auf der SaNnzZCH Nse RC
wirkt. 113 aber der Inselkomplex War oder 11UT eın Teıl,
darüber g1bt keinen eleg. WAar hat der onch >  © 114 spater auf
dem westlichen eıl der Insel 115 1ne rCSC Tätigkeit entfaltet; daraus

110 Diese Enttäuschung trifft nıcht NUur für diıe Inselbewohner Z sondern auch
tür die Byzantıner, und ZWarLr sehr, daß bei dem Volk die Legende umgıng,
derjenige, dem die Eroberung gelange, wurde auch den Kaiserthron VO:  $ Byzanz
besteigen: IT HEOPHANES CONTINUATUS, 9  , (GGEORGIUS CEDRENUS, 341,1
111l 123 a/77
119 131 b/99
113 122 a/75
114 PeETtTIitT (s. Anm 7E
115 NIKOLAOS TOMADAKIS, °O "“Ayıoc "Iodyvync unl  C  EVOC Xal ÖLXONKN XZUTOU, Kontixc
Xp0vixe 1948 47
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aber die Schlußfolgerung ziehen ZU wollen, Nikon habe 11UI 1n der Mitte
und 1mM Osten miıssıonıert, w1e kı S tut, 116 un!: X enos habe
durch seine Arbeit das VO:  \ Nıkon unterlassene Werk nachholen wollen,
bleibt 176e fragwürdige Hypothese. Wır kommen der Wirklichkeit ohl
am naächsten in der Annahme, dafß Nikon zuerst das muslimiısche Zentrum
Chandax, *!7 un: damıt dıe Hauptstadt, ın Angriff E  IOI  , spater
sSe1N Missionswirken auch auf das Innere der Nse ausgedehnt hat In
diese Version aAsSsSCcH zwangloser dıe Anfang seiner Bekehrungs-
versuche auf Kreta geschehenen Begebenheıiten, welche besser VCI-

stehen sınd, WeNn I1a  - s$1e auf Chandax konzentriert.
Die nıkonsche 1ssıon estand einmal 1in der Predigt, dann aber auch

1n der Wiıederherstellung der kırchlichen OÖrdnung. Die VO  e dem Bıo-
graphen geschilderte Predigttätigkeit ist recht aufschlußreich. Wır CI-

Iahren, daf Nıkon SCH der Reaktion se1INES islamıschen Auditoriums
die Notwendigkeit gespurt hat, se1ne Arbeitsmethode andern: Zuerst
predigte dıe Metanoı1a, spater, sıch der Lage anpassend, tuhrt mehr
eın persönliches Gespräch mıt se1inen Zuhörern. Lassen WI1r den Autor
selbst Worte kommen : Is der Große (gemeınt ist Nıkon) dann nach
seiner Gewohnheit das ‚Metanoeıte' auszurufen begann, jene ent-
sSetiz VO  F der remden un ungewöhnlichen Predigt un! entbrannten 1n
Orn Sie emporten sich heftig den Gerechten un! wollten ih
bringen Das Neue un!: UngewöOhnlıche der Sache entflammte S1e eıner
hellen Raserel, da S1Ee namlıch, wWw1€e oben berichtet, VO  - dem abergläu-

118bischen Irrtum der Sarazenen voreingenommen
Das nerbittlıche” un: „Unbeugsame” der Kreter zwingt Nıkon,

seine 'Taktik andern: ST jeß also VO  H dieser Art, dıe Buße pPTreE-
ı1gen; schon nämlıch leuchtete 1n ıhm reichlicher dıe Kraft gnadenerleuch-
etier Schau un: erfaßte ih: in solchem Maßle, un in dem Licht der
Gnade empfing CT wıederum Lıcht, dafß einıge VO  - iıhnen sich
herausnahm, VO  . denen wulste, daß sS1e sıch VO  w} den anderen uıunter-
schieden 1in der Bildung un!: 1ın der Empfänglichkeit für das Grute Er be-
Sannn mıt sanften Worten bei ihnen das Harte un! Abweisende iıhrer
Ansıchten 1  osen, dann berührte ruh1ig ihre Herzen, indem (L iıhre
verborgenen Taten untersuchte, dıe schon ange zurücklagen, S w1e
meın Jesus bei der Samarıterın tat Da erkannten S1E den in iıhm ruhen-
den großen Reichtum seiner Tugenden, un!: sogleich schwand ihr Zorn,
un! die autbrausende Wult iıhres Gemutes glattete sıch Diıie Tugend des
Mannes brachte dıe Übeltäter ZUTr Erbauung, un!: sS1e bekannten sıch ZU)

unwandelbaren Glauben Das Maß der Feindseligkeit wurde ZU Maiß

116 1b:
117 Nach der Befreiung blieb Chandax weıter Hauptstadt der Insel un: wurde
erster Bischofssitz, der bislang das zerstorte Gortys Wa vgl AÄNASTASIOS
ÖOÖRLANDOS (s. Anm 109); (GERASIMOS KONIDARIS, @OEoA0oyıXN Kl X oLOTLAVLXT
”EYXUXAOTALÖELA, 11 260
118 121 a/73
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der entgegengebrachten Zuneigung un!: des Aufschwungs ZU Gruten.“ 119

Die NCUC Methode zeıtıgte iıhre  Dr Erfolge: „Sdeitdem 11U:  - verbreıten die
Kreter uüuber die d Nse se1ne (Nikons) Taten, da sS1e glauben, GE se1
eın VO  - (Sott gesandter Apostel, und bringen ihm die gebührende Achtung
entgegen. In gleicher Weıse S1€e auch Gott zugewandt, un: Gesetz

für s1e al se1ne Gebote.“ 120

Dem erfolgreichen Ausgang seiner Predigt schlofß sıch dıe Organısıie-
runs der kırchlichen Dıinge Wiıe oben schon angeführt, entstanden
auf der anzCch Nnse LNECUC Kırchen und Klöster:; Priester, Diakone un!:
Moönche übernahmen die deelsorge. Nıkon überwachte ıhren Lebens-
wandel un: hinterliefiß ihnen Verhaltensmaßregeln für ihren geistlichen
an 121 In diesen Zeıitabschnitt gehört auch dıe Wiıederherstellung der
Kırche der heilıgen Photeina, wobei ih: die umlıegenden Bewohner tat-
kräaftig unterstutzt haben

Es dürfte Sanz außer Zweifel se1N, daß dıe Arbeit, dıe Nikon auf
Kreta geleıstet hat, mıiıt der Unterstützung des Bischofs (Bischöfe”) g..
scha Ziwar besitzen WITr hiıerfür keine Beweıisunterlagen; doch W1€E sıch
se1ine Inıtiatıve olchen gemeiınsamen Arbeıten seinerzeıt ın Lakedä-
monı1en, mıt dem Bischof Iheopemptos 129 1ne Art Arbeıtsgemeıin-
schaft gegründet hatte und in der dıe treibende Kraft WAäTrT, ausgewirkt
hatte, wiırd sıch auch be1 seiner kretischen Bekehrungsarbeıt der
Hıltfe des dortigen Bischofs (Bıschöfe"r versıiıchert en

Zu dem Missionserfolg Nikons haben zweitfellos auch noch andere
Faktoren beigetragen. Einer davon WarTr sıcherlich die Beseıitigung isla-
mischer Elemente durch i1cephorus Phocas Der siegreichen 1eder-
gewınnung folgten gewilß Zerstorungen islamıscher Kultstätten SOWI1E
zahlreıche Ermordungen VO  - Muslımen. Der arabische Historiker A
Nuwailrı!3 hattenstellt die Behauptung auf, dıe Byzantıner
200 000 Menschen auf Kreta umgebracht und iıne fast gleich große Zahl
VO  $ Frauen und Kındern 1n dıie Verbannung geführt. — Diese Zahlen-
angaben sınd gewißß Übertreibungen, lassen aber ahnen, w1€e INa  - damals
VOrSCSaANSCH ist Von der Ermordung der Bevölkerung, namentlich alter
Leute un: Frauen, berichtet Diaconus ın einem Gedicht
uüber den byzantınıschen ıeg 125 Die or haben wahrscheinlich STa
gefunden, während das Heer den Hauptstoiß auf dıe Stadt Chandax AaUS-

119 121 b/73— 199 a/74
120 129 a/74
121 ıb

X 131 b/99; 137 a/110; 139 a/l114
3898 u933dAsV-I1990 ul 6161 11dy q9a6 ‘I9MIIOFSIYÄTOAI IIYISIQGEIV “ Hl

17 Junı 135392 1n Ka1lro, Verfasser eiıner der bekanntesten Enzyklopaädıen der
Mamluken-Epoche“”: IGN. KRATSCHKOWSKY 1n Enzyklopaedıe des Islam, 111 1936
1045
124 Nach SCHLUMBERGER (s Anm. 26) 77
125 THEODOSIUS DIACONUS, Äcroasıs V‚ 90—100/S5 304
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führte. ber diese Schlacht ist bei Dıaconus nämlich nachzulesen.
Nicephorus Phocas habe damals strengen Befehl gegeben, keine unbe-
walineten Leute umzubringen. 126 nımmt . dafß der
Philopatrıs Dialogus 127 eın Werk, das 199078  - 1n diese eıt datıert 128 un! in
dem VO  $ eıiner Ermordung kretischer Frauen dıe Rede ist, 1er seinen
historischen Hıntergrund en MU: 129 Dieser Bericht ist aber dun-
kel, dafß bestenfalls LUr eın sımpler, unverbindlicher 1Nnwe1ls se1ın
kann. 1ne direkte Auskunft über Ermordungen, bei der auch Zahlen-
angaben gemacht werden, findet sıch 1n einem Bericht uüber dıe chlacht
1ın einem Vorort VO  - Chandax Dort, berichtet Dıaconus, habe
das Heer des byzantınıschen Feldherrn 000 Kreter umgebracht.

Die eigentliche Dezıimierung der muslimischen Einwohner der Insel
geschah durch die Gefangennahme vieler VO  H ihnen. Nicephorus Phocas,

berichtet econ Dıaconus, hat ın seinem Diegeszug durch Konstantı-
nope 1ne große Schar (r‚efangener mitgeführt. ** Unter ıhnen werden
sıch sıcherlich nıcht wenıge alteingesessene Kreter befunden haben, WEl

auch dıe eNrza Aaus spanıschen Invasoren bestand
Als Abschlufßß dieser Untersuchung se1 noch Au eıner Sanz anderen

Perspektive eın Bericht über dıe Rechrıistianısiıerung der Kreter angeführt.
Der Schreiber ist der oben schon einmal genannte Araberhistoriker Al
Nuwairı.!®"

„Bericht uÜüber dıe GChristzanısierung der Einwohner Kretas
Der Chronist sagt ‚Als das Weihnachtstfest nahte, befahlen die Großen

der nsel, ZU König fahren, dıe Festglückwünsche überbringen.
ber dıe Vornehmeren zogerten und entsandten 100 Mann Aaus den mıtt-
leren Volksschichten. Als dıese ZU Könıig kamen und ıhn begrüßten,
befahl C S1€e ehrenvoll behandeln, verlieh ihnen Ehrengewänder un
1eß jedem einzelnen VO  $ iıhnen zehn goldene Gefäße geben Sie kehrten
voll Freude zurück, un! reute jeden, der gezogert hatte, dıe
anzutreten.

Als 1U das Osterfest herankam, rusteten sıch dıe Großen der Insel
ZUr Fahrt, und versammelte sıch VO  } ıhnen 1ne große enge Als sS1€e
nach Konstantıinopel kamen, befahl der On1g, S1E einem Ort festzu-

1° EON DIACONUS, 2 » 20—
127 PHILOPATRIS DIALOGUS, GCSHB, (Bonn 1828),y
128 KRUMBACHER, Geschichte der byzantınıschen Liıteratur (München 1897 2) 460
129

130
SCHLUMBERGER Anm 26) ST

LEON DIACONUS, 14,14
131 ıb 2751 29,1
132 Der ext befindet sich 1n der Bibliothek der königlichen Akademıe der Ge-
schichte 1ın Spanıien. Er wurde herausgegeben in dem Artikel VOIN MARIANO
(GGASPAR, Cordobeses musulmanes Alejandrıa Greta, Homenaje Fran-
C1SCO G‚odera (Zaragoza 2933 Die deutsche Übersetzung Aaus dem rabischen
besorgte freundlıcherweıise Herr Dr Heınz
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seizen, setizte 1nNe Wache über s$1e un verwehrte iıhnen Speise un Irank
Als sS1e 1U  w den siıcheren Tod VOT ugen sahen, klagten S1e denen, die
über S1e gestellt «Der Tod ıst uns leber als dies. Was 111 der
Könıig VOLl uns”’» Da antworteien sS$1e «Der König wünscht, dafß ıhr iın die
elıgıon des Christentums eintretet. Wenn ihr ıcht seinem Wunsch ent-
sprecht, werdet ihr auf diese Weise sterben, un! werden CUTC 133 Nach-
kommen gefangengesetzt werden.» Als w  ihnen dıe edrangnıs stark
wurde, nahmen s$1e das Christentum Es wurden iıhnen Ehrenkleider
verliıehen und S1Ce begaben sıch ihren Leuten.

Als S1e auf der Insel ankamen, wurden sS1e Betreten ıhrer Häuser
gehindert, Man sagte iıhnen: « Ihl' se1d Christen, un diese sınd Mus-
lime: WCLN S1e die Relıgion des Königs annehmen, könnt ihr ININECN-

Jleiben, WECNN S1C aber ablehnen, werden WITr sS$1€ klaven machen.» Da
nahmen die übrıgen einem einzıgen lag das Christentum Dann
starben dıe Väter, und lieben dıe Kiınder TOLZ aller Wiıderwäartigkeiten
1n der Religion des Christentums, wobei eın eıl 054 unter Muslımen
lebte.‘

Wır bıtten den erhabenen Gott, dafß uns un: Nsere Leute und
NSere Nachkommen nıcht tauscht, daß uns ıcht straft, da{fß u1lls in
uUuNseIeTr Religion ıcht versucht, un: dafß das Ende unNnscrer Dinge bes-
SCT mache als 1  .  hre Anfange durch seine Grute un Gnade.“

Die vollıge Auswertung dieses Berichtes wurde die Grenzen dieser
Untersuchung9 weshalb 1er NUur einıge Anmerkungen azu BC-
macht werden sollen

rı zıtiert NUur eınen VO  - einem alteren Chronographen
vertaßten Bericht. Man mußte versuchen, die Abfassungszeit dieser Schrift
herauszufinden.

Nach der Art der Berichterstattung gewıinnt INa  - den Eındruck, als
ob die Begebenheıten, VO  - denen berichtet, in der eıt nach der Er-
oberung Kretas geschehen sejlen.

Auffallend ist, daß der 1te angesichts der Eınzelepisode, die 1er
beschrieben wırd un! AaUuS der ıcht hervorgeht, ob 6cSs sich 1nNe all-
gemeın angewandte Methode handelte, VO  - der alle Inselbewohner be-
troffen worden ein wenıg anspruchsvoll klıngt.

Eıs klingt unglaubwürdig, daß zehn Monate nach der 1eder-
gewinnung Kretas (die Eroberung geschah 1m Maärz) auf der Insel immer
noch große un! angesehene Familien gab, dıe ihrem islamiıschen (Glauben
treu geblieben

Die beschriebene Zwangschristianisierung der promınenten isla-
mıschen Famiılien der nsel, dıe ‚WarTr laut Befehl des byzantınıschen
Kaisers durchgeführt wurde, scheint auf den ersten Blick, angesichts des

133 ext ‚iıhre offensichtlich eın Fehler.
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andersartıgen Verhaltens ebendesselben Kaisers gegenüber der Familie
des gefangenen Emirs VO:  - Kreta Abd al-Azız al-Kotorbi; wenı1g Glaub-
wurdıigkeıt für sıch beanspruchen können. Nach 5Symeon Magı

wurde dem ehemaligen Herrscher eın Landgut gES  enkt, auf dem
mıt seiıner Famılıe frei en konnte. Es wurde auf ıh also kein Zwwang

ZUr Bekehrung ausgeubt. Der einziıge Nachteıil, welcher ıhm aus seinem
Verharren bei dem Glauben seıner Väter entstand, Warlr der, dafß ıcht
1n den Senat erhoben werden konnte. 134 Dieses Aaus politischen Gründen
erklärliıche Verhalten des alsers dart INa  - aber ıcht soweıt inter-
pretieren versuchen, dafß daraus se1n Verhalten un die Mafßnahmen
gegenüber der übrigen islamıschen Bevoölkerung abgeleıtet werden könn-
ten. Diıes ist aber kein Grund, prinzıpıiell die Echtheit des Berichtes in
rage tellen

Aus dem vorletzten Abschnitt des Berıichtes geht hervor, dafß dıe
islamıiıschen Elemente noch a.  re nach der Wiedergewinnung Kretas auf
der Insel vorhanden Es wiırd erzahlt, da{fß dıe Kinder der ZU
Christentum übergetretenen Prominenten noch nach einer (GGeneratıion
ıhrem Glauben Lreu geblieben d  11, obwohl Ss1e Da unter Mus-
liımen lebten

134 SYMEON MAGISTER, 760,5
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DER GOÖOTTESBEGRIFF HINDUISMUS

UO:  S asu

Die letzte Waiırklichkeit wırd verschieden bezeichnet: als Brahman,
Ishwara, Paramatma und Purusha. Brahman entspricht dem Absoluten
der westlıchen Metaphysık; die drei etzten Ausdrücke bedeuten den
Herrn, das Höchste Selbst und dıe eeilie In den Texten der Sharzva- }
und Shakta-? T antras wıird als Shıva, 1ın denen der Vaıshnava- 3
T antras als Narayana oder bezeichnet. Brahman kann als das
Absolute wıedergegeben werden. In den Veden sınd Hinweise auf Tad
ERam, Dieses Eıne. In viıelen Hymnen WIFT: dieses „Eıne“ als dasjenıge
erwahnt, das War und se1ın wird, als Herrscher dieser Welt, als Herrlich-
keit der Gotter, als größter unter den Gottern und als das iıne Wesen,
das auf vielerlei Weise beschrieben wırd. Das Allgemeine Eıne herrscht
über das Unbewegliche un!: das Feste; ist dasjenıge, Was wandert, Wa

Mıelt, Was ist, diese mannıgfache Geburt Die Kraftvolle acCı der
Gotter ist eın grolßes Kınes, der Kıne ist der bewegende Glanz der Ver-
leiblıchten, namlıch der Grotter Eın heilıger danger sıngt: 711 sah den
größten (besten, herrlichsten) der verle1ı  ıchten (Götter“ %. Eın anderer
sagt: „Alle Gotter mıt indıyıduellem Geist und allgemeıner Erkenntnis
bewegen sıch wohlgeordnet (nämlich ohne € auf den Eiınen ıllen
Zzu Es g1ıbt eıinen Hymnus, der als der Same für manchen spateren
phılosophiıschen Gedanken 1n Indien betrachtet werden kann: „In dem
Nabel des Ungeborenen bekam das ine seinen Platz, und in diesem
Einen sınd alle Welten verborgen” In einem anderen Hymnus lesen
WIT „Der Eine ist der 1ne dejende, der Schöngefiederte, den die
leuchteten Seher auf vielerlei Weise bezeiıchnen“

Die Seher der Veden rufen dıie Gottheit als Vater, Multter und Freund
ber sS1e SCNH ebenso, daß dıe Wirklichkeit weder mannlıch noch

weıblich ist, un: fragen sıch, ob ırgendwer wirklich weılß, Was Waırklich-
keit ist. In einem berühmten Hymnus erklärt eın Seher, dafß 1m nbe-
gınn weder Sein noch Nıchtsein gab, sondern dafß 1Ur e1in ()zean VO'  -
acht exıstierte !°. Dıiese acht kann als das außerlich unaussprechbare
.  . Aus dem Englischen übersetzt VO rof Antweiler. Die verschiedene
Schreibung VOIN Er, C dein, seE1N entspricht dem Uriginal.

2 Diese dreı Worte sınd der Reihe nach Bezeichnungen für Shiva, Shakti
un: Vishnu.

Rıg-Veda 111
;  ı>  { © ©&  Sa 114

6  ; 0 SN 129
VI
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Geheimnnis der etzten Waiırklichkeit aufgefaßt werden, als das Ungeborene
des anderen Hymnus, den WITr oben zıtıert haben Und das Eıne, kön-
1LlCNH WIT aSCNH, ist dıe erstie Bekundung des Ungeborenen, ist Gott, die
schöpferische Gottheit, die als der Ursprung des Ils herausragt und ın
der alle elten verborgen sınd. Hıer finden WITr das Saatkorn für dıe
Auffassung der etzten irklıchkeit als sowohl transzendent WwW1e auch
als unıversal. Das iıne wırd als dıe Kosmische Person vorgestellt, dıe
sıch selbst opfert, der Welt das Sein geben Miıt Ausnahme einer
oder zweler seltener tellen ın den en ist die Hauptauffassung der
indıschen iıdealıstischen Philosophie, dafß Gott dıe Welt wird. Diese Be-
kundung Gottes als diıe Welt, des Unendlichen als des Endlichen ist ein
Selbstopfer auf seıten Gottes. Gott bleibt indessen ıcht VO  - Seiner
Schopfiung getrennt, obwohl wahr ist, dafß Er sS1e überragt. Schon 1ın
den Veden finden WITr Behauptungen, dafß das Eıne es ist, Was WAalr,
und a  es, Was se1n wiıird. Dieser Gedanke wırd spater 1n den Upanıi-
shaden weıt deutlicher Ebenso wırd auch gesagt, daß Gott in dıe Welt
kam, nachdem Er sS1e erschaffen hatte

Die Vedische Religion WAar mehr mıt einer praktischen Anleitung
geıistlıcher Anstrengung als mıt eiıiner Beschreibung des Wesens der Gott-
heit befaßt Von diesem Gesichtspunkt AaUS wurde Gott merkbarer sıcht-
DAr,; indem Er sıch als (oötter un Grottinnen un! in iıhnen bekundete Eın
oft zıtierter Hymnus sagt, daß „Indra. Mıthra, Varuna, Agnı Ihn das
1Ne eıende NCNNCN; dıe weısen Seher eNNCN Ihn mannıgTfach, S1€e
eNNeEN Agnı, Y amäa. Matarıchwa“ 11 Es gıbt einen anderen, ben 71 =-
tıerten Hymnus, der Ssagt: „Alle (Goötter mıt indıviduellem Geist und all-
gemeıner Erkenntnis bewegen sıch wohlgeordnet auf iıhren verschiedenen
Wegen auf den Euınen Wiıllen Zzu SO sınd die Grotter un: (Gxottinnen
Gott selbst, 1n verschıedenen Ansıchten. Zugestandenermaßlen sınd dıe
Namen vieler Gotter un: Gottinnen wortlich sSo VO  - naturhaften
Dingen und Erscheinungen. n ı ist Feuer, die Lult,
dıe Sonne, C  C  N dıe Morgenrote, Fa C1in Fluß Man kann
mıt Sıcherheit SCNH, daflß VOI der eıt der Veden 1in Indien Natur-
verehrung gab ber 1n den en selbst sınd die Gotter und Göttinnen,
manchmal offensichtlich, manchmal symbolisch, CHS mıt psychologischen
Ideen und geistigen Werten verbunden, sS1Ee als etitwas anderes als
1Ur vorgestellte Personıitikationen VO  - naturhaften Dingen, Kräften un:
Erscheinungen betrachtet werden mussen. ()der vielmehr: Natur ist ZWeIl-
fach außerlich und innerlıch, physısch und psychologisch. Die Gotter
und Gottinnen dıe bewegenden Geister hinter den Kräftten sowohl
der aulßeren als auch der inneren Natur. In der Religion der Veden, als
gegrundet 1n den Hymnen des Kıg-Veda, sınd sS1Ce Symbole psycholo-
gıscher Funktionen.

11 164
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Wir en gesehen, daß die eine Gottheit durch diıe Namen der VOI-
schıiedenen Gotter mannigfach benannt wırd un daß das ine ist,
das der Ruhm un! dıe Herrlichkeit der (otter ist. Bezogen auf dıe ott-
heıt, sınd dıe Gotter und (sottinen demgemals Seine Krälfte, 1n dem
Glauben der Seher selbst sind s$1e persönliche Bekundungen (ottes. In-
sofern als jedes Dıng in der Gottheıit grundet, sınd berall Seine Kraäfte
hinter en Dingen 1mM Weltall Psychologisch esprochen, sınd dıe (Götter
und Gottinnen Darstellungen 1n der eeie des Menschen Sie tellen
ıllen, Sehnsucht, Kralfit SART- Eınheıit, reines Erkennen, Wiıssen, Kın-
gebung un!: tort dar Sie sınd dıe Glieder zwıschen Mensch un: Gott,
sS1e sınd die Iräger seiner aufwärts AT Gottheit gerichteten Sehnsucht
un! Gottes eschenke iıh Obwohl dıe letzte Waırklichkeit 1n sich
selbst ungreifbar ist, kann die 1ne Hochste Gottheıit durch d1e Hılfe un!
1ebende dorge der Gotter un Gottinnen angenähert werden, diıe nıchts
als Kräfte un Personifizıierungen Seiner Selbst sınd.

In den en ottfenbart sıch dıe Gottheit selbst auch als ein System
VoNn elten oder Ebenen des Se1ins Die Welt des Menschen besteht Aaus
der LEirde, der Zwischenregion un:! den Wolken oder dem Himmel. Diıiese
reprasentieren oder Leıib, Kralit oder Lebendigkeit un (reist Oben
und über diesen sınd vier die große Wahrheıit, die Freude, Bewußtseins-
kraft un Sein. Man mu{1ß reilich aSCNH, dafß 1n den en diese ıcht
ausdrücklich behauptet sınd, auch sınd die alten entsprechenden Sanskrit-
ausdrücke iıcht verwandt. Wenn INnan indessen hinter die Wöorter geht
un versucht, die durch die archaıschen Formen des Ausdrucks ymbolı-
sıerten Wahrheiten erfassen, kann INnNan das Schema sehen, das 1er
kurz gezeichnet wurde. Der Unterschied zwıschen Bewußftheit und nbe-
ltheit, G‚hıitı und 1t4, ist 1in den en klargemacht. Die dreifache
untere Welt ist 1ne Welt des Nıichtwissens, dıe Welt des es In der
dreitachen höheren Welt ist das Dasein, die Bewußtheit un:! dıe Wonne
Gottes offenbar Die vierte ene verbindet dıe höhere un die njiedere
Welt un! ist die eigentlıche Ursache der nıederen Welt Sıe ist r{fullt
mıt Erkenntnis, ıllen un Liebe

Diese sıeben Ebenen des Seins werden angeführt als die sıeben Ströme,
die sıeben Flüsse, 1n dıe sıch das Leben der Gottheit ergießt.

So offenbart siıch in den en die Gottheit als eın System VO  w elten
un! als Gotter un!: Gottinnen als Seinen Beauftragten 1n diesen elten

In den Upanishaden finden WITr endgültige Beschreibungen des Wesens
der Wirklichkeit. Brahman ist 1n sıch selbst unaussprechlich un! unbe-
schreibbar, jenes Wesen, =) dem Geıist un!: Wort verwirrt urückge-
worifen werden. Es ist weder Dieses noch Jenes. T1 VO  } en SINNeS-
haften Eıgenschaften ist jenseıts VO  - aum un: Zeıt, unverursacht,
selbstmächtig un!: ohne alle Kıgenschaften oder Weisen oder Merkmale.
Brahman ist absolutes dein, se1end durch sich selbst, in sıch selbst und
für sıch selbst Jedes Ding ist, weıl dem Seın VO  3 Brahman teilhat,
der diıe Grundlage für es ist. Wenn Brahman iıcht ware, wuürde nıchts
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se1n. Das Zufällige hängt vom Notwendigen ab, das Relative vom Ab-
soluten. eım Anbeginn, ıcht zeıtlich, aber grundsatzlıch, War das
SeEIN, Aaus welchem sıch jedes Dıng er. iıne Upanishade sagt, dafß beim
Anbeginn das Nıchtsein Wal, aus dem das Sein geboren wurde.
i1ne andere verwirit den Gedanken, daß Se1in Aaus Nıchtsein geboren
werden kann. ber Sein ist dıe letzte Abstraktion des Denkens, welches
Waırklichkeit sehr jenseıts seines Zugriffes findet, dafß manchmal
zogert, auch seine reinste Kategorie auf Wirklichkeit anzuwenden. So
fassen WITr diıe Idee des Nıchtseins als angewandt auf dıe Wirklichkeit
auf, betonen, W1€E UNAaANSCMESSCH ırgendwelche Kennzeichnung, W1€e
teın und abstrakt auch immer, für dıe irklichkeit 1SE. Das Nıchtsein der
Upanishaden ist das ngeborene der eden, das ursprüunglıche Dunkel
oder der Tod, Was das Shunya, das Leere, das Nıchts nannte.
Kür Bewulitsein hingegen ist Sein seıne erste Bekundung. Wır WCI -
den sehen, dafß dieses deıin, dieses Brahman €es ist Es ist das Wirkliche
des Wirklichen, die Wahrheit der Wahrheiten.

Brahman ıst ıcht 190088 Sein, ist auch Bewußftsein. Es ist das Lıicht
der Lichter, bei dessen Schein all dieses offenbart ist. Wenn Sonne un
ond ıcht mehr scheinen un Feuer ausgelöscht ist, dann ist Brah-
MAanıs Licht, das es erleuchtet. In der Tat ist Bewußtheit das EINZIYE,
Was ıcht geleugnet oder auch 1Ur bezweiftelt werden kann. Es wırd icht
durch ırgend eLiwas anderes rhellt, sondern ist se1n eigenes Licht Das
einzıge Diıng, dessen Wirklichkeit bsolut gewiß ist, iıst Bewußfitheit. ber
diese Bewulstheit, we Brahman ist, ist icht gedanklıche Einsicht. Es
gıbt eLwAas iın uns, das den Geist und seıne Tätıgkeiten wahrnimmt. Diese

meısten grundlegende, unbezweitelbare und unleugbare Wahrneh-
INUNS ist die Bewulstheit, diıe eınes ist mıt dem Sein, dem Brahman Von
Brahman selbst als reiner Bewußfßtheit wiıird gesagt, dafß s1e weder grobe
noch feine Dinge, weder 1ne innere noch iıne außere Welt wahrniımmt.
Es gibt nıchts anderes, wWwWeEeSSCHN Brahman gewahr wiırd.

Brahman ist ebenso die hochste Wonne, diıe letztmöglıche Freude und
Verzückung. Es ist die Freude, des Seins bewußt se1nN. Die unbegrenz-
bare Weite ist ausbündiges Glück: die Abwesenheit irgendeines Zwanges
VO  > einem Ziweiten er, irgendeiner Begrenzung durch ein anderes ist
das Kennzeichnende VO  3 Brahman un! ıst als solche Verzückung. An
vielen tellen der verschiedenen Upanıishaden ist Brahman als Erkennt-
NIs und Wonne beschrieben. 1lle menschliche Freude ist LUr eın Sanz
leiner un verkehrter Bruchteil der W onne, welche Brahman ist. Brah-
INAan ist das höchste Gut, der oberste Wert, und derjenıge, der Brahman
erreicht, erfreut sıch eines Übermaßes Wonne.

Von dieser Beschreibung Brahmans als reinen de1Ins, reiner Bewußtheit
un! reiner Verzückung her un davon her, da{fß Brahman ohne Merkmale,
Kennzeichen un: Seinsweisen ist, könnte scheinen, dafß CS unpersönlıch
ist Wenn indessen mıt Person eiIn Wesen gemeınt ist, das seıner selbst
bewußft ıst, ann ıst Brahman auch Person; denn Brahman ist ıcht 1Ur
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hrajna, umtassendes Wiıssen, sondern auch praına, umtassender Wissen-
der Das Sehen weıcht nıemals VOIN Seher, das Sprechen VO' Sprecher,
das Wissen VO: Wiıssenden, weıl s1e unzerstorbar S1nd. An der Stelle, die
eben angeführt wurde, wird auch gesagt, dafß Brahman als Selbst der
Kenner der groben un! teinen ınge, der außeren und inneren Welten
ist. Er ist Bewußlßtheit 1n en Formen des Seins un insofern allwissend.
Brahman kennt sıch selbst als €es und jedes 1m Uniıyersum.

EKbenso ist Brahman der Freudenvolle un:! derjenige, der sıch der Ver-
züuckung ertreut. (Genau S! Ww1€e Brahman als Bewußtheit se1ın eigenes
Sein sıch selbst oifenbart, auch erfreut Sıch der Verzückung se1nes
eigenen Seıins. Dıe Wonne des Se1ins ergießt sıch als dıe Wonne des Wer-
dens, und Aaus dieser Wonne VO  =) Brahmans ewegung ist dıe Welt g..
boren, entspringen alle ebenden eschöpfe. Brahman besıtzt sıich selbst
1ın verzückter Freiheit als se1end un!: werdend, als Zustand un! Kralit,
und erfreut sıch beıder 1n gleiıcher Weise. Brahman ist demgemäß
nıcht 1Ur Daseın, sondern daseıend, ıcht 11UI Bewußtheit, sondern be-
wulst, ıcht LLUT Freude, sondern Erfreuer un Entzücken. Brahman ist
iıcht LUr Es, sondern Er, dıe Höchste Person, die, obwohl S1e alle Merk-
male, Kennzeichen un! Seinsweisen übersteigt, unendliıch viele davon be-
sıtzt Die negıerende Beschreibung Brahmans meınt nıcht, dafls Kr selbst
1ine Verneinung VO  - em ist S1ie ist 1Ur NSCIC Weıse, Brahmans Frei-
Sein VO er Selbstbestimmung auszudrücken. Es triıfft L& daß VO  -
Brahman gesagt wırd, dafß „NnNıcht dieses, nıcht dieses“ ist, aber diıeser
Satz kann ebenso meınen „Nıcht NUur dieses“. Brahman ist iıne wesenhafte
und ıcht ine zahlenmäßige Eınheıit, un! als der goldene Samen Naus-

schöpfbarer Fruchtbarkeit bestimmt sıch selbst als All, und AaUus dıiıesem
Grunde dart ıcht mıiıt iırgendeinem Eıinzelding gleichgesetzt werden.
Vıelleicht ist besser aSCNH, daß Brahman wesenhaft das A1 ist, dafß
€es VO  - Brahman stammt, da{fß VO:  « jedem Dıng Brahman dıe Wirklich-
keit ist Indessen: Nıchts VO:  =) dem, Was ıst, ist ıcht Brahman, nıcht ın
seinem wahren un! göttlıchen Daseın, sondern als iıne dSeinsweise, ein
Ausdruck, iıne Selbstbekundung. ıcht LUr ist Brahman die Grundlage
und Quelle VO'  - allem, ist ebenso der Kern., das innerste W esen VO  e

jedem und der durchlaufende Faden der Eıinheit 1n ıhnen, Er ist das
Selbst, die innerste Wiırklichkeit VO'  - jedem Auch als das W esen eines
Baumes kann ıcht 1n einem Teıl des Baumes gefunden werden, ist
aber se1n en un! Bestehen:;: Nn  u ebenso iıst Brahman als An
der rsprung un! der Stoff VO:  =) em

Brahman als Ishwara ist der Herr und eister. Dieses All ist tür
die Eınwohnung durch den Herrn, der es durchdringt Er trat hervor,

wollte, verlangte. Denn ine der wesentlichsten Krafite der Bewußt-
heit, getrenn VO  - der Selbstreflexion, ist der Seine Bewulistheit ist
schöpferısch, se1n issen ist Wiılle Das Selbst WarTr allein un verlangte
nach einem zweıten. So ist das Selbst sowohl Subjekt als auch Objekt. Als
Subjekt ist der Ishwara, der über seıne eigene objektive Bekun-
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dung herrscht. Ishwara, mıt mannigfacher Kraft begabt, erschafft
Hımmel un Erde Auf seinen Befehl hın scheinen Sonne und Mond
und dıe Sterne un! stromen dıe Flüsse. | D ist der alte allwıssende un:
allmächtige Herrscher, der die Natur reifen macht un: als Vorsehung
für der Menschen Nachtisch SOTgT.

Es g1ibt eın oder welıl Hinweise auf dıe deistische Auffassung Brah-
INMUANS, Er wırd als VO'  - der Natur un!: der Welt getrenn lebend be-
schrieben. ber die überwıegendere Auffassung ist, W1€E oben dargelegt,
da{fß Brahman Welt wurde. Dıie Bezıehung zwıschen Brahman un! dem
Unıyersum ist ahnlich der zwıschen einer Flamme und iıhren Funken,
einer Flöte und iıhren J1ö6nen, einer Spinne un ihrem Gewebe. Gott
ers dıe Welt iın dem Sinne, daß dıe Welt wird. Er ntlailit nach
außen, W as iın Ihm als das Universum enthalten ist. Brahman ist 1NS-
gesamt Wiıssen, Geist, Lebenskraift und Stoff Er ist 1in dıese Ausformun-
SCH se1nes Seins 1er in dieser Welt eingeschlossen. Zu gleicher eıt ist

Seiıne Bewulstheit, we das erden will, und als Eıinsicht oder Ver-
nunft en S1E dıe Tätigkeit, das Universum ZUT Ordnung So ist Gott
sowohl diıe Material- als auch die Wiırk-ursache der Welt (  ( Dıng
praexıstıiert 1n Ihm als Idee oder Orm. e  €s Dıng hat eın Urbild se1nes
Seins in Gottes Wiıssen VO' Universum. So kann als dıe Formalursache
alles dessen bezeıchnet werden, Was WAal, ist un!: se1ın wiırd. Zu Gott
aber kehrt auch jedes Dıng zurück, un ist Er auch die Finalursache.
Ishwara ist sowohl Wıssen als Nıchtwiıssen, Geburt als auch ıcht-
geburt. Miıt anderen Worten ist dıe Wahrnehmung VO Einheit un:
ı1elheıt, VO  3 Sein un:! erden Er ist wesenhaft beıdes, un:! dıie VvVo
Bewußfltheit Brahmans chließt das Wiıssen diese beiden Aspekte e1n.

Das Selbst ist viertach Die Universale Person. Sein atz ist die
Welt wacher Erfahrung; Er kennt die aulßere Welt un erfreut sıch
großen Dıingen. Das ist Sein erster Standplatz. Sein atz ist ebenso die
I raumwelt. Er ist Kenner der ıinneren Welt und erfreut sıch feinen
Dıngen, als Bewohner des lıchtvollen Geistes. Das ist Sein zweıter Stand-
platz. Sein drıtter Standplatz ist der Zustand des traumlosen Schlates
Wenn einer chläft und ıcht nach irgendeinem Verlangen strebt un
keine 1 raume sıeht, ist 1n traumlosem Er ist Eınheıit, 1ın sıch
selbst versammelte und AaUus reinem Entzücken bestehende Weısheıt und
der Erfreuer des Entzuückens. Sein Antlıtz ist Bewußtheit un: Er ist der
Herr der Weiısheit. Er ist der Herr des Alls, der Allwıssende, dıe innere
Seele Er ist dıe Quelle des Universums, dıe Geburt un Ausbreitung
der Geschöpfe. ber der vıerte Standplatz übersteigt dıe ersten dreı
und ist transzendent. Das Selbst A  * dieser Hinsıcht ist der Wiıssende
weder der außeren noch der inneren Welt, weder selbst-vereinıigte Weis-
eıt noch besessen VO:  > Weiıisheıt noch unbesessen VO  $ Weisheit. Er ist
ungesehen un unmıttelbar, unfalßbar, eigenschaftslos, undenkbar und
namenlos. Hıer ist das W esen des Selbst dıe ahrnehmung se1ınes eINZIS-
artıgen Daseıns, un jer loösen sıch alle Phäanomene auf Das Selbst ıst
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KRuhe., das Gute, das Kıne, außerhalb dessen 6S nıchts anderes gıbt Lr ist
die hochste rage des 1ssens.

Brahma ist „Rasa”. „Rasa” 1st CinN Wort das WIC Dharma viele Be-
deutungen hat welche alle durch C1NC Grundbedeutung mıteinander VCI-
bunden sınd Rasa 1sSt Verzückung, Erhaltung, Lebenssalit Lebenskraftt Eıs
1St dasjenıge ohne welches nıchts en kann Diıieses Universum 1St das
Krgebnis des Übertlutens der Verzückung Brahmas Diese Verzückung
1st dıe eigentliche Luft dıe WI1I atmen, en Obwohl aber Brahma

jedem Ding un! jedes Dıing 1St bleibt Er hınter den Erscheinungen
verborgen Wır en Ihn demgemäß SC1NCIMN TeC11NEN Wesen suchen
un: dıe Betatıgung davon 1St die Quelle geıistlıcher Seligkeit und Ver-
zuckung

In der (z1ıta wiırd VO  - ahm gesagt daß dreifach 1st Er 1sSt dıe
Höchste Person, die Unveranderte Person und die Veraäanderte Person LEr
wiırd ebenso als Besıtz VO:  » WC1 Naturen beschrieben Gott als W11 -

kende Kraft hat WEC1 Aspekte, hoöheren un!: nıederen Die
nıedrigere Natur 1St chtfach Sıie umschliefßt die fünt stofflichen Lile-
mente Geist Eunsıicht und trennenden Ego1ismus Die hohere Natur
15T dasjenıge wodurch dıese Welt erhalten wiırd und welche das indıvı-
duelle Selbst wiıird

Gott als diıe veranderliche Person 1ST der bewegende Geist hinter en
veranderlıchen Erscheinungen Die unveranderlıche Person 1st frei VO:  >
dem schöpferischen Akt un VO:  - SCINCIM Ergebnis dem Uniıyersum ab-
gelöst Die Höchste Person 1St anders als diese beiden un! umschliefßt
SIC SC1NCIMH CISCNCNHN unbegrenzbaren Sein Er 1St der Vater des Uni-
VEeTSUMmMS die Mutter der LEirhalter der Großherr der Gemahl Heım,
Zuftflucht und kHreund Was auch die Saat er W esen 1St das 1S%
CTr und g1bt nıchts, bewegliıch oder unbeweglıch das getrenn VO  - iıhm
exıstiıeren kann Hıer 1St ebentalls dıe hochste Wirklichkeit unmıtteılbar
und un!  schreibbar Wohl aber 1st durch gereinıgte Einsicht annäher-
bar und verwirklichbar In der Jlat 1sSt als der höchste Wert das C111-

Z15C Dıng, das CS verdıent dafß INa  - ıhm olge Er hat SC111CH Sıtz
Herzen er ebenden Wesen un 1St ihr inNnnNnerer Prüfter und Führer
Seine geheimnısvolle Kraft 1St derart dafß obwohl jedes Ding VO  3 Ihm
entspringt S1C dennoch sıch nıcht wirklich Ihm authalten kann noch
Sein Geist sıch ihnen verbirgt Diıie Auffassung mMu dıe SC1MH daß dıe
Dinge der Welt WIC WITLFr S:iC kennen, iıhrer weltlichen orm ıcht
1n Gott sınd un doch 1sSt Er ihre Quelle, und S10 entspringen VO  \ Ihm
durch verschiedene Stutfen V OIl Ursachen Diese Behauptung bedeutet
also daß ott Schöpfung übersteigt un! sıch iıhr ıcht erschöpit

Die Gottheit 1St der (1la sehr oft 110 Person Er 1St der Oftenbarer
der Veden, der Verfasser der Vedanta das 1st der höchste Lehrer der
Veden, der chützer des Dharma der Erfreuer aller ınge, das 7Zıel
jeder Bewegung Er offenbart Seine unıversale Gestalt SC1NECIM geliebten
Freund und Schüler ATr]unmna:; 116 Form, dıe zugleıch berauschend
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schon und furchterregend ist. Wiéderholt bezeichnet Er sıch selbst als
einen Freund der Geschöpfe un erklärt Er, daß Seine Gläubigen Ihm
euer sind Er ist der persönliche Heıland, der all ihre Sunden WCS-
wäscht und S1e VO See des €es erreite Er ist nıicht 1Ur der Schöpfer
der Welt, sondern richtet auch dıe Klassen der menschlichen Gesellschafit
e1N. Ursprünglıch WAar dıe iındische Gesellschaft 1n vier Klassen eingeteılt.
Dıie (z1ta erklart; dafß dies iıcht 1ne willkürliche Anordnung, sondern
durch Gott selbst befohlen W:  $ Der Gedanke iindet sıch schon in den
Upanıshaden. Man sagt zum . Beıispıiel, dafß Brahman Brahma un!:
Ushatra ist. In Wirklichkeit geht och weıter zurück un!
sıch 1ın dem Hymnus VO  =) S der Kosmischen Person,
1mM Rıg-Veda.

Die meısten tesselnde Eigenschaft 1in der orstellung der (1ıta VO  -

Gott ist, daf Er 1n kritischen Zeıten der Geschichte in die Welt herab-
kommt rıshn der Verleiblichte, sagt: „Wann immer das
Dharma schwach wiırd un Unrecht sich erhebt, offenbare ich miıch selbst
VO  $ Zeitalter Zeıtalter, den Gerechten befreien, den bel-
tater vernichten un das test gründen . Gott wird 1n
dieser Hınsıcht „Avatara” genannt, oder „einer, der herabsteigt”. Gott
ist ıcht 1Ur der {fenbarer des rechten Lebensweges, des Dharma,
sondern Er erhalt ih: auch, der seinerseıts die Menschen zusammenhäalt.
Wenn aber der ens dieses Gesetz des Dharma vergißt, mißachtet,
Was Gottes ist, sein egoistisches Interesse mehr betont als den Dienst
seinen Mitmenschen, wWenn adharma, Ungerechtigkeit, der Menschen Köpfe
gefangenhalt un: ihre Regungen bewegt un ihren Nıllen umbiegt,
dann kommt dıe Zeıt, da{fs auch die eılıgen, dıe Gerechten, die Menschen
Gottes ıcht imstande sınd, dıe Stimme des Dharma horen machen.
Dann ist dıe Zeıt, dafßs Gott se1ine Sorge tür die Menschheit adurch
bezeigt, daß selbst 1n die Welt herabkommt.

Krıshna Sagt, dafß Er nıchts ın dieser Welt erreichen hat, un
dennoch wirkt un!: arbeıtet CT ununterbrochen, schlaflos un!: ıimmer eDen-
dig, denn SsSonst wuüuürde seine Schöpfung zerbrechen un zugrundegehen.
ber abgesehen VO  $ der Tatsache, daß der (ottliche dıe Welt bewahrt,
kommt Er In dıe Welt erab, indem Er Seine Gottheit verbirgt un:
Seine überirdische Freiheit zurückl1äßt. Er nımmt menschliche Form A

den Menschen den Weg der Befreiung AaUus den Klauen des Unrechts
zeıgen, einer Rückkehr den egen des Dharma, der Ver-

wirklichung seiner wesenhaften Gottlichkeit. So ist der Avwvatara der
Gottmensch, dessen Aufgabe CS ist, den Menschen mıiıt Gott verein1-
SCN Nıcht, dafß die G1ta SaC, 6S se1 ke  1n Unterschied zwischen dem
geistlichen Selbst des Menschen und dem Goöttliıchen Das indıvıduelle
Selbst ist gleichen Wesens W1€e Gott und ist wesenhaft göttlıch un: VeCTI-
weılt un! verbirgt sıch ın Ihm Es ist dieses Ziel, der Awvatara
kommt, offenbaren un den Menschen zuganglıch machen.

Obwohl die Absiıcht Gottes als Avwvatara dıe Wiederherstellung des
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Dharma ist, mu{fß die wahre innere Bedeutung des Herabsteigens mehr
als das se1N; denn Dharma esteht ıcht 11UT AUusSs den Regeln eines kul-
tivıerten und moralischen Lebens, sondern führt auch den Menschen
Glück, Unsterblichkeit, Einheit mıt Gott Wenn dıe Lehren der
Schriften un: das e1ispie weniıger Grottesmänner nıcht hinreıchen,
das Ideal brennend erhalten, und das Unkraut eltlıcher Werte dıe
ume des hochsten Gottes überwuchert, mMu (sott selbst 1ın der orm
eines menschlichen Freundes, Führers und Helters eingreifen. Das ist
der Avwvatara.

Die Phılosophien, die auf den Shaıva T antras aufbauen, haben 1m
ern dıe gleıiche Vorstellung VO  - der etzten Wirklichkeit W1€e dıe Upanı-
shaden un: die („ıta Sie erklären dıe Vorstellung aber verschieden und
haben iıhre eigene technische Terminologıie. Der Name der etzten Wiırk-
ıchkeit ıst Shıva Die Erläuterung betrachtet dıe Wirklichkeit als den
Schöpfer des Unıyversums un: nıcht, wı1ıe S1e 1ın sıch selbst ist Sie ist
sowohl transzendent als ımmanent, sowohl statisch als dynamıiısch. Als
erstere ist S1e Shıva, als letztere ist S1e Shaktı:. welche 11UT wel
Aspekte derselben Wirklichkeit sSınd. Wie Feuer und verbrennende Kralt,
sınd Shiva un!: Shakti immer 1ın einem Zustand VO  - Vereinigung.
ist reine Bewußtheit, Shaktı ıst Shivas Kraft der Selbstbewußfltheit.

ist Erleuchtung un: aktı die Fähigkeit ZUT Selbstreflexion
als allgemeines „I 1Va ist das mıt jedem Dıng identische all-
umfassende Selbst und Shaktiı ist se1ne ahrnehmung dieser dyna-
mischen Identität. ist der hoöchste Herr, frei VO:  - er Begrenzung,
der Gütige, das höchste Gut und dıe höchste Wonne.

Shaktı ist unffach. Es Ssıe ıst ZU Ziwecke des Verständnisses in
Bewul‘  eıtskralit, Freude, Wiılle, Erkenntnis und Handlung aufgeteilt.
Die Kraft der Selbstreflektion offenbart Shiva für sıch selbst als dıe
Grundlage und Quelle eınes geistigen Universums. Dıieses Selbsterkennen
veranlalst, dafß Freude entspringt und dafß der Waiılle objektiv das geistige
Universum sıchtbar macht In ist diıe vollständıge Erkenntnis des
Systems des Universums und die Kraft, dem Form geben, Wa 11-
haft ormlos ist. Ohne außeres Material macht durch dıe Betaätı1-
SUuNg se1nes Wiıllens und, geführt durch se1ine vollständıge Erkenntnis, das
Universum mıt sıch selbst als dessen Grundlage ıchtbar. hat fünf
Taätıgkeiten. Sie sınd Offenbarung, Erhaltung un!: Auflösung des Uni-
VETSUMS, Konzentration un: Miıtleid oder Nnal Das Sichtbarmachen
des begrenzten Unıyersums ist das Ergebnis einer Selbstbegrenzung oder
Konzentration VO'  - seıten Shivas. Das namlıch meınt der Verlust seiner
Bewußftheit der Identität mıt jedem Ding, das Abschließen se1INES Sinnes
für vollständiıge Selbstheit. Wenn dıeser Prozefßi durch aufeinander-
folgende Schritte des Verdeckens seiner vollstaändıgen Bewußftheit voll-
endet ist, wird Shiva atomar und vergißt seine umfassende Wirklich-
keit Dann greift die Tätigkeit des Mitleidens oder der na AL Die
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Entdeckung wahrer géistiger Erkenntnis kann sıch als das Ergebnis eines
„Herabsteigens Shaktiıs“ als Gnade vollziehen. Auf das indiıviduelle
Selbst, das nıchts als Shıva 1n Begrenzung und Beschränkung ist, fällt
das Mitleiden VO  - Shaktiı oder Shıva un beginnt das Selbst se1ne
Reıise, sıch selbst als frejıes un vollkommenes Gottliches erkennen.
Das iıst der Begınn des begrenzten, teilhaften Erwachens Shivas seinem
eigenen allgemeinen un transzendenten Sein un Wesen. Dieser oppelte
Prozefß VO  - Shivas Einwicklung un! Auswicklung wird als sein Spiel
mıt Shaktı bezeichnet, se1ın Spiel miıt Seiner eigenen Kraft un Erkenntnis
un KEintscheidung. Shiva ist vollkommene Freiheit un erfreut sich
dieser Freiheit iın diesem Spiel

Dıe Tantras über ak t1ı haben meıstens den gleichen Inhalt w1e die
über Shiva Der Unterschied ist der, daß dıe VO  - Shakti, das heißt
des dynamischen Aspektes der Wirklichkeit, mehr betont wird. aktı
wırd verdankt, dafß jedes Ding da ist un sıch bewegt. Die Welt ist
grundlegende Kralt, un!: Kraft ist wesenhaft geist1ig, obwohl fahıg,
andere Formen anzunehmen. Besonders in Sachen geistiger Zaucht ist dıe
Rolle haktis höchsten.

Jedwelches ursprüngliche geistige treben ist Ausdruck VO'  — haktı's
aufwarts gerichteter Tatigkeit 1mM Menschen. Zu Shaktiıi Zuflucht
nehmen un: S$1e die geistige Anstrengung tun lassen, ist das bevor-
zugte ıttel rlösung un Seligkeıit.

Die V aıshnava Tantras haben auch die gleiche Grundauffassung VO  —
der etzten Wairklichkeit, aber mıt iNnrer eigenen Betonung un Termino-
logie oder S ist 1er dıe letzte Wirklichkeit und
seıne Shaktı oder geıistige Gefährtin ist S He Eigenschaften,
die Brahman der Shıva zugeschrieben werden, treffen auch auf
Vıshnu Z obwohl sSe1InNn Charakter als Person entschiedener hervor-
gehoben wird Nıcht, daß keinen Hintergrund VO  3 transzendenter
Unpersönlichkeit gabe, aber der harakter als Person wiırd betont. Er
wiırd beschrieben als mıt sechs auszeichnenden Ei1genschaften versehen.
Das sınd Erkenntnis, Herrschait, Macht oder Kralft, Stärke, Männlichkeit
un: Herrlichkeit.

Von ak hm S Macht gibt wel Aspekte: Kraft un Stoff urch
Lakshmi g1bt CS eine Reihe VOonNn Emanatıonen VO:  $ Vıshnu oder
ray ana. Die (Gotter und Göttinnen sınd verschiedene Aspekte VO  -

ıhm, und jedes Ding dient ıhm Vıiıshnu zerstort ebenso WI1E —
schafft. Als Auflöser der sichtbaren Welt ist als bekannt, un
als Erschaffer als oder a ] 1 der Herr der (rse-
schopfe. Vıshnu ist der KErloser der Geschöpfe durch na  e7 welche
Lakshmi ist, die als Kraft der rlösung wirkt. Er hat ebenso eıne
Anzahl VON Avwvataren.

Der Hındu glaubt eıne enge VoNn Goöttern un: Goöttinnen. 1ele
VO  w ihnen findet INnan in den Veden Von sehr alter Zeıt her
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tünf Gottheiten heraus. Es sınd L Vı S 1 ti 1
Surya oder die Sonne und Ganapati oder Ganesha. durya ist
der bedeutendste ott 1n den Veden, als Gott der vollkommenen geıistigenErkenntnis. Ganesha wırd VOT jeder Unternehmung erinnert un:
angerufen, weıl en Bemühungen Erfolg un! Vollendung gıbt Man
Ssagt, dafß INa  ®} dıe Verehrung der Mutter-Gottin 1ın den Veden ıcht
findet ber VO  - *ı wırd gesagt, daß S1e die Mutltter der (Gotter ıst
Ihr Name bezeichnet Einheit. Psychologisch esprochen, ist sS1e dıe einende
Bewußltheitskraft der Gottheit, durch welche dıe Gottheit das Uniıyersum
und d1e (Goötter und dıe Gottinnen sichtbar macht In spaterer eıt wurde
die Verehrung der Multter-Göttin schr volkstümlich, un: S1e ist unter
viıelen Namen un Formen ekannt. Dürga, KAalt; agathdhatri
sınd einıge ıhrer Namen. Sıie bezeichnen der Reihe nach jemanden,
den INa  ) 1Ur schwer erreichen kann, der aber doch wohlwollend ist und
erlöst; den Geist der Zeıt, der das Ite zerstort un: den Weg für das
Neue freimacht; un den, der die Welt ernährt. Aspekte der Mutter-
GoOöttin erscheinen auch als 1 m ı un: andere For-
INCN VO  w} alı In der Mythologie ist Saraswati die (GSöttin des
Lernens und der Künste, Lakshmi die der Schönheit, der uld und
des Reichtums. Die verschiedenen Formen VO  - Kalı tellen die Tätig-keıt der Kraft dar, wWwe. die Schöpfung erhält.

Gott ist auch der Brahma, der Prajapati, der Herr der Lebewesen,
und in dieser Eıgenschaft offenbart dıe Veden Als S ewahrt
e 9 un als Shiva zerstreut Das Wort S ıva taucht als Name eines
Gottes ın den Veden ıcht auf, aber Rudra hat 1n den Veden dıe
Züge VO  3 Shıva Man sollte sıch darauf besinnen, dafß die vedischen
danger jeden Gott wechselweise ZUr Hauptgottheit machten. Diese Ten-
denz findet INa  $ ın den 'Tantras 1n den verschiedenen Beschreibungen.Shıva ist 1in der Shazva Tantra dıe absolute Wirklichkeit, obwohl
den Namen eınes Hılts-Herrn tragt, namlıch Shivas, des Zerstörers. Diese
Aufgabe, dıe Schöpfung zerstoren, ıst 1ın den Tantras erkennbar, und
1n verschiedenen Texten werden der Gottheit, die diese Aufgabe rfüllt,
verschıiedene Namen gegeben Die Namen aber ollten uns ıcht VCI-
wiırren. Die geistige Idee VO  - Gott, se1 65 als etzter Wirklichkeit oder
eines Aspektes davon mıt der Bezeichnung eıiner spezılıschen Funktion,
sollte 1m Geist ireigesetzt werden.

Dann werden auch die Avatare als Gegenstände der Andacht und
Verehrung betrachtet. Sie werden, w1e oben gesagt, als Gott betrachtet,
der Sich selbst iın der Welt bekundet, 1ne besondere Aufgabe CI -
füllen, und als solche sınd s1e, jeder VO  - ihnen, besonders die Avwvatare
ama un! Krishna, dıe erwahlten Gottheiten VO  ; Millionen VOIl
Hindus.

1: 13 1er SIN diese nıcht die absolute Wırklichkeit, sondern verschiedene
Bezeichnungen des Höchsten (ottes.
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So sieht der Hinduismus unzählbare Aspekte von Gott, die unendlichen
Facetten SC1INCT Persönlichkeit un: sSC111C5 Wesens. Er näahert sich der
Gottheit sofern S1C den Gottheiten vorsteht un den Geist €s dessen
bewegt W as wahr gut schön und edel 1St vergißt N1IC, daß WIC viele
Flüsse den gleichen Ozean fließen, auch die unterschiedlichen (otter
und Gottinnen der CWISCH Gottheit hinführen In allem, Was der
Hınduismus tut sucht T: Gott und 1St C1inN unaufhörliches Suchen nach
der Wirklichkeit der Welt un: jense1ts ıhrer  .

Anmerkung über dıe Schriften des Hinduismus
Veda 1st der Name der grundlegenden Schrift des Hındulismus Das

Wort bezeichnet Waıssen DDer eda wırd apaurusheya, nichtpersönlich
genannt Der Gedanke dabei 1st daß der eda weder durch 10 mensch-
ıche noch durch 11NC göttlıche Person vertalst wurde Er ist objektiv CX1-
stiıerende Weisheit un: VO  - erleuchteten Sehern der Wahrheıit durch
Offenbarung un! Inspiration empfiangen Es g1bDt VIiET Ve Rıg,
Y ajur, a'Amda un: Atharva

7T antra 1St der Sammelname f1r C1NE Anzahl VO'  - Schritten die eben-
talls als offenbart bezeichnet werden Be1i vielen VO  - 1  ®  hnen denkt INanl
sıch da{iß S1C VO  . esprochen worden sınd Das Wort meınt Aus-
arbeitung Obwohl allgemeınen behauptet wiırd daß dıe ber-
lieferung der Tantras VO  - den en unabhängig 1st kann INa  ; auch
geltend machen, dafß viele Tantras das ausarbeiten un: deutlich machen,
Was den en verborgener Weıse niıedergelegt 1St Eın großer eıl
der Überlieferung der 1 antras i1st der Untersuchung der psychologischen
Verhaltensweisen gewıdmet dıe 111a  - geıistıiger Ziele willen auf sich
n1ımm: un! der Handhabung der Erkenntniskräfte, dıe VO  - der Ent-
wicklung außergewöhnlıcher seelıisch geıistıger Kräfte abhängt
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AU DE  z PRAXIS FÜ DIE PRAXIS
DIE VERZEIHUNG DES EHEBRUCHS OMISCH-NIEDER-

LANDISCHEN ZIVILRECHT UN  - IHRE NWENDUN:
KIRCHENRECHT

UQ  & Alfred obo

Die Verzeihung des Ehebruchs nımmt einen beträchtlichen eıl 1MmM staatlıchen
Eherecht der Insel e1IN, das römisch-niederländische echt gılt. Die
kirchlichen Richter mussen beachten, daß dıe ortlıchen Bedingungen der Missıon
sıch sehr VON den sozialen Verhältnissen 1n den europalıschen Ländern unter-
sche1den.

Wenn eın Gatte VO Ehebruch des anderen Kenntnis erlangt hat, annn 1i1ne
Versöhnung zustandekommen entweder durch ausdrückliche Verzeihung des
schuldigen (satten der durch dessen schlüssiges Verhalten, namlıch durch Auf-
nahme des ehelichen Verkehrs TOLZ Kenntnis des Ehebruchs. Dies sagt VOET, der
Vater der römiısch-niederländischen Juristen, und erklärt dazu, da{iß jedem
erlaubt sel, auf se1ın echt verzichten, un das Unrecht dem verzeihen,
VO  - dem 6S erduldet hat

Auf der Insel Ceylon spielte der beruhmte Fall Dias-Hamini VOT den Rıch-
tern Keuneman und Jayatileke. Dabei ging darum, daß dıe Frau nach Be-
kanntwerden des Ehebruchs ihres Mannes noch 1n demselben Hause blıeb Der
Anwalt des Mannes stellte sıch auf den Standpunkt, da alleın schon die MCa
sache des Verbleibens der Frau ın demselben Hause iıne Versöhnung darstelle.
Zur Stützung seiner Behauptung bezog sıch auf das Werk des Engländers
RAYDEN: 2UOTCE un! auf den englıschen Fall Cramp Cramp.

Der Anwalt der Frau wandte dagegen e1in, dafß Artikel 6092 des Codex CGCivilıs
keine Definition des Begriffes „cCondonatıo” enthalte. Daß ine Frau 1n dem-
selben Hause wohnen bleibe und auch nach Kenntnis VO Ehebruch des Mannes
dıe Kopula vollzogen habe, reiche nıcht aus, den Beweis der Versöhnung
erbringen. Im vorlıegenden Fall habe die Ehefrau deshalb 1n demselben Hause
gewohnt, weıl S1€E iıhre Kınder lıebte, keinestalls ber habe S1€E iıhrem Manne
verziehen der das gemeıinschaftliche eheliche Leben miıt ıhm wıeder aufge-
omMmen.

Der Richter Keuneman fallte Maäaärz 1945 eın Urteil zugunsten der
Frau Um se1n Votum bekräftigen, zıtıierte das Urteil des Richters McCar-
die ın dem englischen Fall Gramp Cramp. Dieser sagte, se1 ‚War richtig,
daß die geschlechtliche Vereinigung nach Kenntnis des Ehebruchs eines Partners
die Verzeihung 1n sıch schließe. ber das s€1 iıne allgemeine Norm, be1 der
sehr ohl ein nterschied machen sel,; ob eın Mannn den Ehebruch seliner
Frau der ob umgekehrt dıe Frau dem Manne verzeıht. Diese Ansıcht bezieht
sich auf die ın dem englischen Fall Keats Keats angeführten lebensnahen
Gründe: Hier zeıgt namlıch der Richter Creswell den entscheidenden Punkt
auf, der für dıe kırchlichen Richter wichtig ıst, dıe ber Rechtsfälle der Mission

entscheiden haben Der Rıchter Keuneman wandte dıe Überlegung des
KRıchters Creswell auf unseren Fall und erklärte: Oftmals komme VOIL,
daß die Frauen Sar nıcht die Wahl haben, sich dem Ehelager entzıehen, weıl

VOET, Gommentarıum ad Pandectas,; assanı 1804, 153
N ew Law RKeports, vol 4 9 195
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S1e SONst niemanden haben, der sS1e ın ihr Haus aufnähme, der weıl S1€E nicht
genugend eld haben; demzufolge bestehe hier dıe Zwangslage, dafß sıch ıne
Frau ihrem Manne hingebe. In den Fallen, 1ın denen dıe Frauen das „schwache
Geschlecht“ sınd, greift die allgemeıne Regel der Verzeihung nıcht Platz

Nach römiısch-niederländischem echt ıst die Condonatıo Verzeihung und
Wiıederaufnahme des ehelichen Lebens mıt dem ehebrecherischen Gatten. Die
Verzeihung mufß 1ın dem vollen Bewußtsein aller tatsächlichen Umstände DC-
schehen. Der Jurist LATEY 3 Ssagt, Worte se]en noch keine hinreichenden Beweılse
der Verzeihung, sondern dıe Gatten muüßten sıch 1ın ihrem Handeln verhalten,
daiß dıe alte Beleidigung VETSCSSCH, das gegenseıt1ige Vertrauen gefördert und
die Liebe wlıederhergestellt werde.

Nach kanonischem echt gilt eın Ehebruch NUur ann als verziıehen, wenn Je-
mand wıssentlıch, freiwillig und hne innere Vorbehalte entweder ausdrücklich
der stillschweigend vergeben hat Can 1129 bietet iıne Definition der still-
schweigenden Verzeihung: Diese lıegt VOI WEnnn der unschuldige Gatte, nachdem

VO  — dem Verbrechen Kenntnis erlangt hat, freiwillig miıt dem anderen (satten
den ehelichen Verkehr wıeder ausübt; diese wırd vermutet, WCI1N nıcht bınnen
sechs Monaten den ehebrecherischen (satten vertrieben der verlassen hat In
diesem Kanon sınd ZWAal die Grundsätze der Verzeihung genann(t; ber 190028  - mu{
beachten, da{fß diese nıcht uneingeschränkt auf die Mıiıssıonsgebiete angewandt
werden können, WI1IE iıch schon 1n dem zıvilrechtlichen Fall angeführt habe

REGATILLO 4 sagt, das Zusammenleben in dem gleichen Hause sCe1 noch eın
ausreichendes Zeichen der Verzeihung; denn das könne hne eheliche Absicht
geschehen. (JAPPELLO behauptet, dıe Zeichen ehelicher Gesinnung wurden TST dann
ıne stillschweigende Verzeihung bedeuten, Wenn der unschuldige Gatte s1e frei-
willig un: AaUus eigenem Antrieb kundgebe

Es interessiert der Fall, daiß ıne Frau unter Ziwang nıcht K mıt dem Manne
zusammenlebt, sondern daruber hınaus mıiıt ıhm die Kopula vollzogen hat Kein
Autor spricht sıch ber diese Materie deutlich Aus ()APPELLO spricht N1Ur VO  $ Um-
n und Küssen, sagt ber nıicht, ob hıerunter auch die Kopula fallt:; das
Wort „freiwillig“ wırd nıcht naher umschrieben. REGATILLO spricht überhaupt 11UT
VO Zusammenleben. Was ist da sagen” Die Auffassung des Rıchters Cires-
ell wiıird dem Sachverhalt besten gerecht. Denn besonders ın den Missions-
gebieten, 1n denen dıe Frauen praktisch iıhre Existenz eINZIE VOTIN Manne haben,
können S1E ZUT ehelichen Hingabe lange genotigt se1n, bis s1e anderweitig ıne
wirtschaftliche Eixistenz gefunden haben Es g1ıbt Gebiete, 1n denen die Frauen
NUur Hause ıIn der Hauswirtschaft arbeıten: 1mM Gegensatz dazu g1ıbt andere
Gebiete, 1ın denen ZWAaT die Frauen erwerbstätig sınd, ber für unzureichende
Entlohnung. Diese Gegebenheiten mussen die kirchlichen Richter ın Rechnung
setzen nd dürfen nicht einfach nach dem Schema vorgehen: „Verkehr gewährt,
Schuld verziehen.

> LATEY. The Law and Practıce 2ın 2UOTCE and Matrımonz1al Gases, London
1952, 151

REGATILLO E7 uUSs sacramentarıum, vol I1, antander 1946, 3094
C (CAPPELLO M., De matrımon10, vol 11, ed 6’ Romae- laurını 1950, S25
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DIE LAIEN-MISSION SHELFER—BEWEGUN G
Uvon Andr.  C Pıneau MSC

Eine Christenheit be1 uNseTren Antıpoden gründen oder, W1IE 119 heute sagt,
die Kırche pfllanzen in einem Lande WI1IeE A E ist iıne harte Arbeıit. Sie
ordert viel menschliche Kraft und I  ware hne Gnade unmöglıch.

Mer. Ver]Jus (1860—1892) der Gründer unserer Missı1on, un: se1ine
tapferen Nachfolger, 1NSECTC Veteranen, wußlten L1LUTr gut Ihre Gräber auf
UuUuNserem Friedhof tüllen Reihen in beeindruckender ahl Der Durchschnitt der
Missıonstatigkeit betrug damals knapp zehn Jahre Die Mission bestand noch
keine ZWaNnzıg Jahre, da markierten schon 28 weıle Kreuze ıhre Wegabschnitte:
Alles junge Missionare, die VOT Vollendung ihres Lebensjahres dahingerafft
worden N; unter iıhnen Megr. Verjus, der 1m Alter VOI 392 Jahren starb

Es wuürde weıt führen, hier die Gründe dieser furchtbaren Bilanz ein-
gehender untersuchen: die Abgelegenheit des Landes, seine Wildheit, seine
Armseligkeit, se1ın Klima, dıe außersten Entbehrungen der Arbeıiter Christi, re
geringe Zahl, ihre übermäßige Arbeıiıtslast
e  o Te ÖOpfer nıcht vergeblich! Heute hat der Glaube die

Stämme der Küste erobert, siıch uber dıe uneiınnehmbaren Gebirgszüge des
Stanley Kange ausgebreitet und ist uber die Berggrate hinweg 1n dıe verlorenen
und namenlosen 1aäaler hinabgestiegen. Vıerzehn Zentren christliıchen Lebens
wurden geschaffen mıt Kırchen, Schulen, Priesterwohnungen, Schwesternklöstern,
Krankenstationen und Waisenhäusern. Mehr als 180 Nebenstationen werden
regelmäßig betreut und strahlen in ihren weıteren Umkreis aAus verschiedene
Dialekte wurden erlernt un:! dienen ZU Unterweisung. Die christliche Bevölke-
runs beläuft sıch auf 000 Gläubige un: mehr als 000 Taufbewerber.

Als Nachfolger Von Mer. VerJus wurde Mgr de C  2 C111 (1870—1953)
der große Organıisator dieser werdenden Kırche. Sehr bald erkannte © dafß der
Priester Helfer brauche, die noch jJungen Christen unterrichten, 11ZU-
leiten und festigen. Deshalh gründete Schulen, schuf das Werk der ate-
chisten und weckte 1n den Eliten Priester- un: Ordensberufe. Er rief seine VOI-

züglichste Schöpfung 1Ns Leben, dıe Gemeinschaft der Ancelles de Notre Se1g-
PE die schönste Blüte dieses fruchtbaren Apostolats eines der größten Mis-
s1ıonsbischöfe seiner eıt

Seinem Nachfolger, Megr. Sorın (1903—1959), blieb vorbehalten, diese
drängende Entfaltung der Mıssion durch dıe Schaffung der Laien-Missions-
helfer-Bewegung weıterzutreiben.

„Nicht Arbeıter tur einen Weinberg, der groß ist!“ das ist der
Angstruf, der siıch 1ın vielen Missionen erhebt. Eın primiıtives, wildes, aum
bekanntes Land, verpestete Sumpfe, hohe Gebirge, eın heißglühendes Klıma;
Fehlen aller Verkehrsmöglichkeiten‚ keine Brücken, keine Wege; hıe und da

vgl ZMR 249— 9253 un 217—220); dort Lıteraturangaben
2 VAUDON: Mgr Henry VerJus, Ev t2t de Lıiımyre de Ia S50C des Missıonnaıres
du 5.-CGoeur, hremer apötre de la Nouvelle-Guinee. Sa Vvıie (Parıs 1899; 1913;
Lille 1924 (IADOUX: L' Apötre des Papous (Lyon-Paris 1931 DUuUPEY-
RAT: Le premer apötre des Papous, Mgr Verjus (Aaverlana, derie, 165
1937 KEinleitung der Causa, AAS 41 5705792 E STREIT D
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einige Weiße 1m Busch versprengt: Mehr als jedes andere Gebiet war un:
bleibt Papua das and der Robinsone. Um hier leben können, mu{fß man alles

Ort un!' Stelle selbst schaftfen. Das heißt aber, 1119  $ MU: Arbeitskräfte ZUT

Verfügung haben
Kaum das Steuerruder der Mission berufen, empfand Mgr Sorin schmerz-

lıch, 1evıel Stunden, W ochen, Ja, Monate seine Priester miıt Arbeıten VeCI-

brachten, die ZWAaLl notwendig 1, ber iıhnen als Priestern doch wen1g ent-
sprachen. Da mu{fßte eine Kirche, iıne Schule der eın Haus für den Stations-
pater gebaut der ıne Straße angelegt werden; da hieß Fundamente AUuS-

schachten, Bäume fällen, Brücken schlagen und vieles andere mehr. Manches
Priesterleben WAar gänzliıch Von diıesen Arbeıten verschlungen worden, Sta mıiıt
nutzlicheren Verrichtungen ausgefüllt werden, mıt Unterricht, Katechismus,
deelsorgebesuchen, Studien

Aber woher sollte 190828  - die für dıese Arbeıten notwendıgen Kräfte nehmen”
Die Mission hat LUT einıge wenıge Laienbrüder, iıhre ahl ist lächerlich gering.
S1e hat ber auch nıcht das Geld, weıile Arbeıter entlöhnen können. Was
die Papua angeht, haben S1e nıe weder iıne Eısenaxt noch einen Spaten 5C-
kannt. Einer VO  _ ihnen lud Sar ıne Schubkarre auf seine Schultern, da noch
nıe eın Rad gesehen hatte!

Mgr. Sorin begab sich Iso auf die Suche. Er wollte diesem bedauerlichen Zu-
stand abhelten. Damals, twa 19406, sprach 190028  $ 1n der alten Christenheit
Europas VO  —_ Laijenhilte. Aber der Begriff War noch sehr VaSC, seine Verwirk-
liıchung noch recht selten. Laienhilfe, Laienbewegung, Laienaktion fanden sich
ZWAaTr als Begriffe 1n allen Zeıitschriften, ber noch nırgend 1mM apostolischen
Einsatz verwirklıicht.

Da kam unserem Apostolischen Vikar plötzlich die zundende Idee Warum
sollten dıe Laien nıcht uns 1n dıe Mission kommen un: uns Ort und Stelle
helten? Warum sollten sS1e nıcht uNserem Leben und unNnseTCN Sorgen, unseren

Erfolgen und uUuNnseceTenNn Enttäuschungen teilhaben ” Es gibt iın der Welt sovijel VOCI-
tanes Leben, das unnutz ist, weiıl nıcht eingesetzt WIT': viele jJunge Men-
schen, dıe gleich den Tagelöhnern 1mM Evangelıum muüßig auft den Plätzen des
Lebens herumstehen bıs ZUTE sıebten, neunten, Ja, elften Stunde:; sovıel Groß-
mut, die 1m tiefen Herzen verdämmert, weıl S1e nıcht beansprucht wırd Ist das
Ideal des Opfers etwa 1n den Herzen der VOT fast zweıtausend Jahren getauften
Länder erstorben?

Mgr. S5orin mochte es nıcht glauben. hne Reklame und lautstarke Propa-
ganda ließ ın seınen Briefen, seinen Konterenzen und 1n einıgen relıg1ösen
Zeitschriften WI1SsSen, da{ißs seine Mission dankbar dıe Hılfe VO  - Laien annehmen
wurde. Er wandte sich Professoren, Studenten un: Lehrer, alle, dıe einen
Grad der eın Dıplom besaßen. Sie wuürden 1Nn Papua ausgezeichnete teachers 1n
den zahlreichen Missionsschulen abgeben. Er richtete seinen Aufruft andwirte,
Mechaniker, Maurer, Zimmerleute, alle, die über ZzZwel Hände ZU Arbeiten,
einen Beruf un viel Großmut verfügten. Als ideales Alter für eınen Einsatz
gab 25 Jahre Eine gute Gesundheit WAar gefordert. Die Einsatzdauer sollte
drei der ehn Jahre betragen: drei für die nahen Australier, zehn für die Aaus
dem ternen Europa ommenden. Irgendeinen Lohn, iıne Vergütung für dıie g'..
leistete Arbeıit wurde nicht geben. Die Mıssıon verpilichtete sıch, dıe Reise
bezahlen und die freiwilligen Heltftfer N:  u unterhalten W1e ıhre
Missionare.
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Ob jJjemand Je eıinen solchen Vertrag abschlofß? Aber gewiß! Seit 1946 sınd tast
hundert junge Menschen uns Hılfe gekommen. Sie kamen AaUus Frankreich, AQus

der Schweiz, aus Australıen, Neu-Seeland, Ungarn, Irland, Malta, Polen Sie
haben In unNnsercn Schulen unterrichtet; S1e haben Schulen, Kırchen und andere
Gebäude zugeschnıtten und aufgestellt; S1€e haben uUuNscCcTC Pfilanzungen übernom-
INCMN und das Steuer UDNSCLEI Schiffe geführt. Ihre Dienstleistungen hervor-
ragend. Nach Ablauf iıhrer eıt kehrten sS1e ruhıg ın ihre Heimat zurück, hne
vıel Aufhebens machen, hne Auszeichnungen der ohn erhalten haben,
ohne Anerkennung ihres Heldenmutes ‘ordern. Kınıge Jahre der Jugend AUS-

schlie{fßlich dem Dienste (rottes und seiner Kırche geschenkt haben, ist selbst
heutzutage noch VO  w} unendlichem Wert 1n den Augen eiıner Jugend, dıe noch
nıcht verflacht ist Vielleicht WarTr gerade dıe Groöße des geforderten Opfers,
dıe S1€e N

Wır mussen ehrlich N, da{iß das Unterfangen 1im anzCch S! ein
KErfolg Wd.:  S Eıs gab ein1ıge Versager, ber DUr 5a52 weniıge. Der ıne der andere
dieser jJungen Menschen gestand nach einıgen Versuchsmonaten e1ın, daiß siıch
geırrt habe hne Bıtterkeit un! hne argerliches Autsehen CITCSCNH, regelte
INa  I seinen Fall ın ute Dagegen erhielten manche 1m Kontakt mıiıt der Mission
und ihrer Liebestätigkeıt Klarheıt ber den weck ıhres Lebens. Mehrere wurden
Ordensleute, und ZWeIl entschieden sıch, Priester werden. Alle übrıgen blıeben
nach Ablauf ihrer KEinsatzzeit un! nach ihrer Rückkehr 1ın dıe Heimat 1n treund-
schaittlıchem Brieftfwechsel miıt uns und werben auf dıe naturlichste Weise fur U1l  n

Das Werk der Missionslaienhelfer wird dıe Krönung der Hırtentätigkeit
Mgr Sorins bleıben.

eın Aufruf VO  $ 1946 WAar eın mutıges Wagniıiıs. Zwar sprach INa  - dieser
eıt VO  - Laıenapostolat, ber dıe Form, dıe der Apostolische Vikar VO  ; Papua
dafur fand und vorschlug, Wal LICUH un! noch nırgends erprobt. Als Papst

XIl seine Meınung darüber geiragt wurde, zeıgte sıch VOoO  »3 diesem
Wagnis angenehm beruhrt und segnete > „Machen Sie weıter! Das ist dıe
schönste Korm der Katholischen Aktion. Sie wırd schwıer1g SE1IN; ber Sie werden

chaffen.
Beım Start des Werkes zeıgten dıe jJungen Leute sıch ZUT Hıngabe selbstlos

bereıt;: ber S1e wollten sıch reiwaıllıg hingeben. Sıie lehnten jedes moOon-
chische Reglement ab; S1C machten mıt echt geltend, daß S1E Laıen, nıcht
Ordensleute selen. Sie gewillt, sıch einem Arbeıtgeber unterstellen, ber
eben 1LLULX einem. Da S1E jedoch 1n Gemeinschaft leben wollten, erwıes 1ne all=
gemeın verpilichtende Urdnung sıch als notwendig. Deshalb wurde alleın der
Bischof ihrem Auftraggeber erklärt; Von ıhlm sollten sS1e ıhre Anweisungen
erhalten, und ıhm alleın sollten S1Ce verantwortliıch se1In. Mıt ihrer Zustimmung
falste I11A S1E 1ın einer Laı:en-Missionshelfer-Bewegung ZUSdINMCN, für die S1€E
selbst die Statuten und Regeln aufstellten, die VO Bischof gutgeheißen wurden.
Sie wahlten selbst ihren Vorstand und dessen Rat Ihre relatıve Unabhängi1g-
keit achtend, verlangte die Missıon VOoO ihnen nıchts anderes als die aufrechte
Haltung beispielhafter Christen un: die redliche Erfüllung iıhrer selbst uüber-

Pflichten.
Nach einer Erprobung 17 Jahre hindurch mussen WITLr der Wahrheit hre

geben un bezeugen, da U1L1SCIC Laienhelfer treu ihre getan haben Die
Mission hat Von ihrer edelmütigen Hılfe reichen Gewinn gehabt.
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SAC

Nur wenıge Leser dieser Zeitschrift werden WORMS gekanfit haben, da
MNUr einmal 1n der ZM.  > einen Beitrag veröffentlicht hat und noch kleiner wird
die ahl derjenigen se1N, die ıhn persönlich gekannt haben, da 1LUX selten
1n Deutschland WAar Dennoch verdient C5, als Missionar, Ethnologe un
Religionsforscher gewürdiıgt werden, nachdem August 1963 in Manly
be1 Sydney nach langer und schmerzhaifter Krankheit gestorben ıst.

WOoRrRMSs wurde 27 August 1891 1n Bochum geboren. 1911 wurde ın
Limburg/Lahn 1ın die Gesellschaft der Pallottiner aufgenommen. Das Studium
der Philosophie un Iheologie VO  e} 1912 bıs 1920 wurde 1915 für £e1nN Jahr
durch Militärdienst und schwere Verwundung unterbrochen. In Berlin studierte

VO  - be1 Professor ermann kes Orientalischen Seminar.
Nach der Priesterweihe 1MmM Jahre 1920 War biıs 1930 1n deelsorge un!: ehr-
amıt tatıg, zuletzt als Leiter der Studienanstalt der Pallottiner 1n Roessel Ostpr.)

Von 1930 War W ORMS in Austr tatıg. Er begann als Missıionar
unter den Ureinwohnern 1n Kımberley (Nord-West-Australien) schon früuh mıt
lınguistischen un! ethnologischen Forschungen, teils, weıl S1E als unerläßlich
tür se1ne m1ss1ı0onarısche Tätigkeit erkannte, teils, weıl ıhn das KEıgenartige und
schwer Zugängliche der Erkenntnis des Menschen willen fesselte. Professor
Nekes kam 1935 nach Australien, und als dessen Assıstent unternahm WORMS
mehrere selbständige Expeditionen 1n das wüstenhafte Innere. 1938 wurde
ZU Leiter des theologischen Kollegs der Pallottiner in Melbourne (Viktoria)
ernannt. ort hatte Gelegenheit, mıt Professor Nekes seine lıngul1-
stischen Forschungsresultate 1n Australı:an Languages (Posieux-Freiburg
nıederzulegen.

In einer zweıten Periode (1948—1957) arbeitete WORMS unter den Stäm-
111 Nord-Australiens, bıs ZU Leiter des theologischen Seminars 1ın Manly be1ı
Sydney (Neu-Süd-Wales) ernannt wurde. 1960 unternahm © mıt Unterstützung
der Wenner-Gren-Foundation 1n New York, iıne neunmonatıge Expedition nach
dem Norden des Nordterritoriums un!: nach Zentralaustralien, be1 der mehrere
Höhlengemälde auffand und beschrieb. SA den schönsten Erfolgen seıner Kım-
berley-Zeıit rechnet die Entdeckung prähistorischer Felsgravierungen e1ines
alten Mutterkultes 1mM Hinterland VO  - ort Hedland. Vom Offıce 0} the Prıme
Mınıster of Australıa wurde 1961 ZU Mıiıtglied des Instıtute of Aborıgıinal
Studies berufen, dessen Zentrale in Canberra ist.

Unter Fachleuten wurden Wissen un Urteil VO  - W OorRMSs geschätzt,
die Eınladungen Vorlesungen un: Vorträgen ZCUSCN, 1ın Australien
(Canberra, Sydney, Melbourne, Brisbane, Perth), 881 talien (Rom, Propaganda-
Kolleg), 1n den USA (Washington, Smithsonian Institute; San Francıisco, Bever-
ley Universıity; Philadelphia, 5th International Congress of Anthropological
an Ethnological Science), in Deutschland (Frankfurt, Frobenius-Institut; Muüun-
chen, Universität; unster, Universıitaäat) un! 1n ÖOsterreich Wien, Institut für
Völkerkunde).

Der australische Seelenbegriff: (1959), 296— 308
2 zuletzt 1957 1n Würzburg und Münster
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In and Von Die Relıgionen der Menschheit (Stuttgart, Kohlhammer) hat
„Die Relıgıon der australıschen un tasmanıschen Eingeborenen” dargestellt,

se1ne letzte Arbeit. Eıiner Einladung des Religionswissenschaftlıchen Seminars
der Kath.-Iheol Fakultät der Universität Münster, für eın Semester über

das gleiche I hema iıne Gastvorlesung halten, der die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft die Miıttel bewillıgt hatte, konnte N seıner Erkrankung, die
aus dem schleichenden Stadium 1n das akute übergegangen Wal, nıcht mehr
folgen; ebensowenı1g einer Einladung dıe Universitäten öln un Nıjmegen.
Das Religionswissenschaftliche Semınar 1n Munster verdankt ıhm kostbare Stücke
für die religionsgeschichtlıche 5Sammlung, die demnächst in einer Gedaächtnis-
ausstellung gezeıigt werden.

Wer den {rommen Priester, den unbeirrbaren Forscher, den weısen Lehrer,
den gutigen Menschen, den feinsinnıgen Freund kennengelernt hat, wırd ın
nıcht VErSCESSCH un Wunder des Menschen nıcht iITTe werden.

Bıbliographie
Die Iniıtiationsfeier 1n NW-Australien: Annalı Lateranens1 (1938) IA 74
Religiöse Vorstellungen un: Kultur einıger westaustralischer Stämme iın Le-

genden: Annalı Lateranensı (1940) D{ Ya DET
Die (Goranara-Feier 1mM australischen Kıimberley: Annalı Lateranensı 1942

207—9235
Feuer und Feuerzeuge 1n Sage und Brauch der NW-Australier: Anthropos 45

(1950) 145— 164
Djamar, the Creator: Anthropos (1950), 641—658
DJjamar an hıs Relation to other (Culture Heroes: Anthropos 47 (1952), 539—560
Australian (xhost Drums, Trumpets and Poles Anthropos 48 1953), 278—281

NEKES an W ORMS, Australian Languages: Anthropos 458 (1953),
956—970

Prehistoric Petroglyphs of the Upper Yule River: Anthropos 3

Contemporary an Prehistoric Rock Paintings: Anthropos 1955), 546— 566
Australian Mythological Lerms: Anthropos 592 (1957), 732—768
Mythologische Selbstbiographie eines australischen Ureinwohners: Wıener

Völkerkundlıche Mıtteılungen } Nr 1! 40—458
TIhe Poetry of the Yaoro an Bad Annalı Lateranensı 21 213—2929
Prehistoric Rock Carvıngs: Aır I’ravel, Australian National Alırways Ltd

Magazine (March 1957), 14— 16
Verbannungslied eınes Wiıldbeuters in Australien: Anthropos (1959), 154— 168
Der australische Seelenbegriff: ZM  z 43 1959), 296—308
1 asmanıan Mythological Terms: nthropos 1960 FG

NEKES an W ORMS, Australıan Languages: Anthropos-Institut/Posieux
1953, 1065 (Micro-Bibliotheca Anthropos, vol 10)

Die Religion der australıschen un tasmanıschen Eingeborenen., Kohlhammer/
Stuttgart (im TU

Antweiler

288



ZWEI MISSIONSHISTORIKERN ZU  — GEDÄCHTNIS
Die nordbrasilianische Franziıskanerprovi1nz, die VOI siebzig ]ahren VO'  -

deutschen Missionaren Leben erweckt wurde, verlor ın diesem Jahr
we1l ihre Geschichte sehr verdiente Mitglieder.

BONIFAZ MÜLLER, Aaus Karlsruhe gebürtig, starb 1m Alter Von Jahren.
Er veroöffentlichte 1945 1ne Geschichte der Kirche VON Olinda, 1956 die Kloster-
chronik VO  ® Recife, 1957 einen 164 Seiten starken Beitrag ZU 300jährigen Be-
stehen der Franzıskanerproviınz VO hl Antonius. Seit Jahren arbeıtete

MÜLLER der Chronik des altesten brasılianischen Franzıskanerklosters In
(Olinda: leider War iıhm nıcht beschieden, dieses Werk vollenden.

MENANDER KUTTEN Aaus Bleyerheide ist 1LLUI 64 Jahre alt geworden. Er hat
das Totenbuch der nordbrasilianıschen Franzıskanerprovınz für die Jahre 1585—
1957 zusammengestellt, das nahezu 2000 Namen miıt kurzen Lebensdaten enthält,
die in geduldiger Kleinarbeit AUuSs Archiven un!: Buchern zusammentrug.

Venäncıo0 ılleke OFM

VIERTE FREIBURGER

Die Vıerte Freiburger Woche Jür Fragen der Weltkırche VO bıs Juli
1963, dıe sich mıiıt aktuellen roblemen der befaßte, tand
ine erfreulich rcSC Anteilnahme. An die hundert Urlauber-Missionare und
angehende Missionare, Missionsschwestern, Laienhelfer, Heimatpriester und Stu-
denten folgten dem VO  w} Dr BÜHLMANN OFMCap sorgfältig vorbereiteten
un!: geführten Kurs. Auch 1ne Gruppe VO  - siebzehn Schwestern au den EG>
schlossenen Klöstern der Schweizerischen Kapuzınerinnen nahm daran teil S1€e
beabsichtigen, 1n naher Zukunift eıne Klosterniederlassung 1n Afrıka gruünden.
Vom missionswissenscha{ftlichen Institut der Universıität Münster Walrlcıil mıt
Prof Dr Glazik MSC auch der Assıstent und diıe Doktoranden anwesend.

Anstelle des erkrankten Trol. Dr. MICHELS hat Prof. (GLAZIK ber die
grundlegenden theologischen Fragen der Akkommodation gesprochen. Es ann
sıch dabe1ı nıcht iıne bloße methodische Mafinahme handeln, sondern das
Verhältnis VO  =) Kirche und Welt überhaupt. Ist einerseıts die Menschheit auch
und gerade 1n iıhrer Relıgiosıtat offen für das Heilshandeln Gottes, und wird
anderseıts 1n der Kırche als dem Ort un! dem Mittel diese Menschheit 1n den
e1b Christiı überführt, dann vollzieht sıch 1n Mission un Akkommodation ine
doppelte Bewegung: d1ie Eınverleibung der Menschheit 1n dıe Kırche un: dıe
Verleiblichung der Kirche ın der Welt Auf ein1ıge wichtige Gesichtspunkte
bezüglich der Akkulturation 1 praktischen Leben des Missıonars wI1es Dr.
BÜHLMANN OFMCap hın Der Missionar konnte und ann nıcht vermeıden, daß
schon durch se1ın Auftreten die Problematik des kulturellen nterschiedes auf-
bricht Er kann iıhr auch nıcht ausweıichen, indem sıch vollständig auf eın
nlıedrigeres Lebensniveau begeben wollte. ber mufß diese Vorgänge um sich
herum 1m Auge behalten un!: siıch in rücksichtsvollem Verhalten entsprechend
vorsehen. Bei aller grundsätzlichen Einsicht 1n dıie Notwendigkeıt der Akkom-
modatıon in Glaubensverkündigung un: 1im ırchlıchen Leben, ist doch ufs
N:} gesehen bıs heute weni1ig geschehen. Vor allem ist iıne innere Begegnung
mıt den vorhandenen Religionen gefordert, sowohl gegenüber den Katechumenen
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un iıhren relıg1ösen Anschauungen, die S1E mıtbringen, als auch gegenüber jenen,
die draußen bleiben. Unter anderem hat ohl auch 1ın einem solchen Ver-
saumnıs tiefergehender Auseinandersetzung un! Akkommodation die stark

sıch greifende Schwarmgeıisterei ıhren Grund Über diese Schwarmgeister-
bewegungen un ahnliıche Akkulturationsformen sprach Prof. Dr ÖLTKER
SV  S Er gyab iıne Einführung 1n dıe sozlalen, psychologıschen un! theologischen
Fragen dıeser vielschichtigen Gebilde Hand der Mambo-Bewegung 1n Neu-
guıinea.

Daß INa  ; 1mM Urteıil uüuber die aufstrebenden Völker 1mM Spannungsfeld zwıschen
tradıtioneller und europäischer Kultur vorsichtig SEIN mulß, betonte Prof Dr.
HUBER SV  O Mıt verallgemeiınernden Schlagworten W1e Entwurzelung, Kuro-
paısıerung USW. ist dıe Situation 1ın Afrıka nıcht beschreiben. In der Begegnung
der afrıkanıschen mıiıt der europälschen Welt, einem sechr komplexen sozi1ologıschen
Phänomen, zeichnen sich bıs heute drei Phasen ab auf dıe Perioden der My-thı-
sıerung un der VOT allem seıt dem zweıten Weltkrieg erfolgenden Entmythi-
sıerung des weißen Mannes un seıner Kultur scheint sıch 1U  - ıne L1CUC Inte-
gratiıon durchzusetzen.

Dreı Referate befaßten sıch mıt besonderen sozıalen Erscheinungen des west-
lıchen Kulturkontaktes. Vom W andel der 1n Afrıka
sprechend, wlıes Dr GROND OFM darauf hın, dafß dıe Kirche Aaus ıhren Kr-
fahrungen 1m Abendland lernen soll Gottliche Institution un gesellschaftliıche
Formen dürtfen nıcht vorschnell gleichgesetzt werden. Auch die nichtchristlichen
Werte und soz1alen Strukturen sınd ernst nehmen un 1U ann verwerfen,
WECNnNn S1e mıt den christlichen Werten unvereinbar sınd, ber Trst nach einer
gründlıchen Gewissenserforschung darüber, ob dıe christliıchen Völker nıcht
gewI1sse Werte vernachlässigt haben, die sıch be1 den nıchtchristlichen Völkern
finden WALZ OFMCap verglich den europäischen und afrıkanıschen

S Dieser geht VOoO  - vollıg anderen wirtschaftlichen und geistes-
geschichtlichen Voraussetzungen AUS. Er ist, W1Ee Leopold Senghor ıhn umschreı1bt,
nıchts anderes als der ratiıonale Aufbau der 1ın iıhrer Gesamtheit betrachteten
menschlichen Gesellschaft mıiıt den modernsten un:! wirksamsten Methoden. Doch
sınd auch dıe Gefahren nıcht übersehen. Besonders das Einparteien-System,
Mag auch 1n einem gewıssen Anfangsstadium des Aufbaus notwendig se1ın,
annn leicht einem totalıtären Staat führen. Die christliche Soziallehre mu{
für die afrıkanıschen Verhältnisse HC  ear durchdacht werden. Wie solche
gesellschaftlichen Strukturen durch Anknüpfen bereıts vorhandene geschaffen
werden können, zeigte Dr. 1 RAPPE/Bern Beispiel des 1mMm Aufbau be-
griffenen und bereıts sıch bewährenden Genossenschaftswesens iın
Tangan]) ika

Sehr viele Probleme und Gesichtspunkte, WECNN auch vielleicht etwas einseıt1g
auf die afrıkanischen Verhältnisse beschränkt, kamen 1ın den Vorträgen ZUuU

Sprache. Leıder dıe Zeıten für die öffentliche Diıskussion etwas knapp be-
INCSSCHL, daß der Beıtrag der Missionare VO  e} ıhren Erfahrungen her nıcht
richtig Z Geltung kam. Immerhın bestand die Möglichkeit persönlichem
Gespräch 1n den Pausen und nıcht zuletzt e1m gemeiınsamen Ausflug ZUT Kar-
Ltause 1n Valsainte Uun! ZU altehrwürdıgen Städtchen Greyerz.

Münster (29 63) Ludwig Rüttı
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VORLE:  SPLAN FÜR DAS-1963/64 *
102 Missıionsmethodik: Probleme missıonarischer Verkün-

digung
Mo Z - Glazık
Missionsgeschichte Ozeaniens
Mı 12— 13 Glazık

115 Miss:onskunde: Entwicklungshilfe und Mission
Do FOZZT13 Glazık

118 Missionswissenschaftliches Seminar: Christliche un nıcht-
chrıstlıche Frömmigkeıt
D DE Glazık

119 Kolloquium: Missionarische Spiritualitäat
Do r 14-tgl.) Glazık
Die Kırche un! die Juden bıs 200 n. Chr. Kırchen-
geschichtliıches Oberseminar)
Mo Kötting

03 Anfange des Christentums 1n der (Grermanıa Romana
(Kırchengeschichtliches Unterseminar)
Di I6=17 Hegel
Ausgewählte Kapıtel aus der allgemeinen Völkerkunde
Mo O2 Mohr
Formen un Funktionen der Ethno-Okonomie
Mo U1 Mohr

17 UÜbungen ethnologischen Problemstellungen mıt be-
sonderer Berücksichtigung der Religions-Ethnologie
Mo Mohr

191 Entwicklungsländer und Entwicklungspolitik
uncRDo RZE

246 Politische Soziologıe der Entwicklungsländer
Er EBSSTS Pfeffer

260 Theorie und JTaktık der Revoluti:on 1n den Entwicklungs-
laändern
Fr I6 13 Pfeffer

261 Entwicklungsländer (geograph. Oberseminar)
Mo IDD==18 Tımmermann

315 Epıdemiologie und Prophylaxe tropischer Intfektions-
krankheiten
Fr IO Denecke

316 Iropenhygıiene
Fr PSASEN Denecke

317 Internationale Zusammenarbeit 1m Gesundheitswesen
(Weltgesundheitsorganisation, Rotes Kreuz, Missionen
USW.)
Do IO4 7 Denecke

Chinesisch, Ja-Dazu ın Portugiesisch, Spanisch, Birmanisch,
panisch, Koreanısch für Anfänger un: Fortgeschrittene

> Die den Titeln vorgesetzten Ziffern verweısen auf das Personal- und Vor-
lesungsverzeichnıs der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, Winter-
semester 963/64
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MILTTIELILLUNGEN
Veröffentlıchungen: In den VO Internatienalen Institut für mM1sSs1o0NsSsWI1sSsen-

schaftlıche Forschungen besorgten ‚Missionswissenschaftlichen Abhandlungen un
JTexten' ist als Nr 27 ıne bedeutsame Studie VO  - Dr. theol., 1UTL. Call., 1Ur 1V.

ÄMAND REUTER OMI herausgebracht worden: Natıve Marrıages 2n South Afrı-
Accordıng Law an (‚ustom (Aschendorfi/Münster 1963, u. 376 s 9

brosch. 5 nn geb 55)"') Der Druck des um{fangreichen Werkes wurde
durch die tatkräftige finanzielle Unterstützung des Päpstlichen Werkes der
Glaubensverbreitung, Aachen, ermöglıcht. Das Buch wiırd allen Ordinarien der
Sudafifrıkanıschen Republik als Gabe des PW! überreıicht, da einem höchst
aktuellen, brennenden Missionsproblem Stellung nımmt un:' Wege seiner
Lösung weıst.

Im St.- Joseis-Verlag Keimlingen (bei Nördlingen/Schwaben) erschien soeben
die Dissertation VO GEORG MaAx LAUTENSCHLAGER CM IDıe sozıalen Ord-
NUNSEN hbeı den ulu Un dıe Marıannhaller Mıssıon P T AAVI
395 und 7 Karten), brosch 32,— Verfasser hat mıiıt dieser M1SS10NS-
geschichtlichen un -methodischen Arbeit 1961 der Kath.-Iheol Fakultät
Münster ZU) Dr theol. promovıert,

MITGLIEDERVERSAMMLUNG DES INTERNATIONALEN INSTITUTS
FÜR MISSION.  ISSENSCHAFTLICHE FOR:!  EN

Am 8 deptember 1963 fand 1mM Burkardushaus die satzungs-
gemälse Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts für MULSSLONSWILSSEN-
schaftlıche Forschungen stia Der Vorsitzende, Konsul Dr. Georg Frey, -
öffnete dıe Versammlung mıt einer kurzen Begrüßung der Anwesenden un:
gedachte des September 1962 verstorbenen Professors Dr I HOMAS
OHM OSB, der sıch das Internationale Institut große Verdienste erwarb.
Die Versammlung erhob sıch einem stillen Gedenken.

Anschließend verlas ro{f. 1n Abwesenheit VO  — Dr arl
SVD das Protokoll der etzten Mitgliederversammlung VO Juni 1961, das
gutgeheißen wurde. Den Kassenbericht uüuber die Jahre 1961 und 1962 verlas
Frl Kraus stellvertretend für den erkrankten Schatzmeister. Auf ıne Kassen-
prüfung wurde verzichtet.

Bei den Wahlen wurden der Erste Vorsitzende Dr Frey un der Schatz-
me1ıster Präsident des Papstlichen Missionswerkes der Kıiın-
der, wıedergewahlt. Prof Glazik, seıt 1961 kommissarischer Zweiter Vor-
sıtzender, wurde ZU Zweiten Vorsitzenden gewahlt. Da arl Müller 1N-
folge se1nes Aufgabenbereiches Generalat 1n Rom die Pflichten des
Schriftführers nıcht mehr wahrnehmen kann, wurde seiner Stelle Josef
Schmitz SVD ZU Schrittführer gewaählt. Auft Vorschlag VO Prof Glazik,
der allgemeine Zustimmung fand, wurde der jeweilige Assistent Institut
für Missionswissenschafit der Universität Münster ZU Stellvertreter des Schrift-
führers gewahlt (z Georg CM

In seinem I ätıgkeitsbericht über die Jahre gab Prof Glazık
iıne ausführliche Übersicht uüuber die Publikationen des Internationalen Instituts
un 1M Zusammenhang mıt dem Institut. Native Marrıages 1n South Afrıca
According £O Law an G(‚ustom Von ÄMAND REUTER OMI ist 1n den
‚Missionswissenschaftlichen Abhandlungen un Texten‘ AT} als Nr 7
erschienen. Die schon 1mMm etzten Bericht besonders befürwortete Publikation Von
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BRUNNER 5 L’Euchologe de Ia _ Mission de Chine ist soweit fortgeschritten,
daß mıt ihrem Erscheinen als Nr 78 der MATI nde des Jahres gerechnet WC1-
den darf. Miıt Unterstützung des Internationalen Instituts, ber außerhalb der
Reihe, erschıienen GEORG LAUTENSCHLAGER CM  9 Die sozıalen Ordnungen
beı den Zulau und dıe Marıannhaller Miıssıon (Josefs-Verlag/Reim-
lıngen) und SIEGFRIED HERTLEIN OSB, Christentum UN Missıon ım Urteil
der neoafrıkaniıschen Prosalıteratur (Vier-Türme-Verlag/Münsterschwarzach).
Ebenso erscheinen außerhalb der Reihe, ber gefördert VOoO Institut I HADDÄUS
HANG, Grundzüge des chınesıschen Volkscharakters (Echter-Verlag/Würzburg)
und Dr Sr ELENIS HELD SSpS, Ghrıistendörfer (Steyler Verlag) erschiedene
Gründe rieten diesen Veröffentlichungen außerhalb UNsSsSCICT Reihen.

Aufßerdem lıegen noch tolgende Arbeiten ZULTX Publikation VOI': KLOOSTER-
MA SSCC, De potestate ordınarıa et delegata Superiorıs relıg12081 ın Miıssıone
(als Nr 20 der MAT), JOSEF SCHMITZ SVD, Die Abramissıon auf Nordluzonf
Phailıppinen vUo S5— J1 un KURT PıskATY Die Ratholısche Maı1s-
sz:onsschule ın Nusa Tenggara (Südost-Indonesien). Beide werden 1mM Steyler Ver-
lag erscheinen, für beide sınd Zuschüsse seiıtens des Instituts gesichert.

Es erhob sıch dıe Frage nach eiıner Revision der Verträge mıt dem Verlag
Aschendorff sowohl S! der ZMR als auch der ‚Missionswissenschaftlichen
Abhandlungen und Texte‘. Mıiıt allseıtiger Billıgung wurde Prof. Gllazık beauf-
tragt, die Verhandlungen mıiıt Aschendorff 1m Rahmen einer Kommission VO  -

etitwa reı Herren tühren.
Einen breıiteren Rahmen nahmen dıe Verhandlungen ber cA1e Mıssıonsstudizen-

woche 1964 e1N. Das schon langer vorgesehene Ihema der Woche „Missio-
narısche Spiritualität” wurde VO der Versammlung bestätigt. Vom Ihema her
stellt sich die Frage nach dem einzuladenden Personenkreıis. Es sollen 1ın erster
Lianie Missıonare und die mı1ssıon]1erenden Orden SOWI1e dıe Theologen AaNnSC-
sprochen werden. Dr. Fr machte den Vorschlag, für die Missionsstudienwochen
als ständıgen Tagungsort Münster wählen, wWw1e twa bei Burgos und
Löwen der Fall sSe1 Man könne annn einpragsamer VO der „Münsterschen
Missionsstudienwoche“ sprechen. Der Vorschlag fand allgemeine Zustimmung,
auch schon &  Nn der leichteren Organisatıion, und 190028 beschloß, zunächst einmal
für 1964 als Tagungsort Münster nehmen. Als voraussichtlicher Termin WUT-

den die ersten Augusttage nach Semesterschluß als gunstigsten angesehen,
da dıe Pfingstwoche meiıstens mıiıt Veranstaltungen sechr belastet ist

Zum Abschluß machte Prof. Glazik den Vorschlag, dem die ZM  z un das
Institut schr verdienten Domkapitular Prof. r b ZUTr. Vollendung se1INES

Lebensjahres 1963 mıt einem besonderen Glückwunsch eın passendes
Geschenk überreichen. Die Versammlung beauftragte rof Glazık als Zweiten
Vorsitzenden, 1 Namen des Institutes die Glückwünsche persönlıch über-
bringen.

Mit eiınem ankeswort die Versammlung un: alle Mıtglieder des Instituts
beschlofß Dr. Frey die Sıtzung.

St Augustin 0SE Schmatz SVD
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ES  ECHUNGEN
1SSIONS  ISSENSCHAFI

ÄUGUSTINY, W ALDEMAR: Gehet hın ın alle Welt VATZS Jahrtausende christ-
lıche Miıssıon. Guüutersloher Verlagshaus Gerd Mohn, 19062, 255 (davon 39
Bildtafeln), Gln 19,80

Vf hat siıch das 1e1 gesteckt, „gestutzt auf Selbstzeugnısse einzelner Missio-
NaTre und auf geschichtliche Darstellungen” (9) volkstümlich Hand VO  —

Lebensbildern einzelner Missıionare, „die für die großen Epochen der Mission
beispielhaft sınd”, den Gang der Mıssıon durch dıe Jahrhunderte darzustellen.
Das ist ıhm 1in hervorragendem Maße geglückt. Die Darstellung verrat SC-
sichertes Wissen und ist gültıg, daß auch der Fachmann S1e mıt Nutzen
lesen ann. Nach dem Klappentext geht dem Vf „nicht einen bestimmten
konfessionellen Standpunkt. Mıt der gleichen Anteilnahme un! Sachkenntnıis
sıiınd das Leben un Wiırken katholischer und evangelischer Missionare KC-
schildert.” Man annn dem LU zustımmen und tut mıt Bewunderung. Das
Buch ist seitenweise VO  - solcher Eindringlıchkeıit, daß C555 geradezu ergreift. Dabe!1
ist keiner Stelle sentimental. Es ann allen Lesern hne jede Einschrän-
kung empfohlen werden; VCIMAaS Liebe ZUTrC Mıssıon und Achtung VOTLT der
Tapferkeit uUNSCICT Missionare, gleich welcher Konfession s1e angehören, ;
wecken.

Glazık

Bu17s, S] Facultates Ordinariorum el Legatorum Sanctae Sedis ın Miı1ss10-
nıbus eCNON Facultates et Gratiae Pro merica Latina et nsulıs Philippinıiıs
CU) commentarıo. Apud Aedes Universitatıs Gregorlanae. Romae 1963 X‚ OE

Der Erneuerung der Sondervollmachten für kirchliche Oberhirten 1mM Zustän-
digkeitsbereich der de Propaganda Fıde für das Jahrzehnt WAar

ine Überprüfung VOTAuSSgCSANSCH, dıe nıcht 1Ur Verbesserungen der nunmehr
einzıgen und einheitlichen Form der Fakultäten ZUT Folge hatte, sondern uch
beachtenswerte Erweiterungen ihres nhalts. Die damıt gegebene Bereicherung
des Missionsrechts brachte, W1eE A erwarten WAäafrTl, uch eine Vermehrung der
mi1ssionsrechtlichen Laiteratur miıt sıch, für dıe das 1er angezeıigte Buch des hol-
ländischen Jesuıten eın sechr begrüßenswertes Beispiel ist

In seinem ersten und wichtigsten Teıl, der ZWEI1 Drittel des Inhaltes auSs-

macht, bringt das Buch die verbesserte und bedeutend vermehrte Neuauflage
des 1961 erschıenenen ersten Kommentars des Verfassers den etzten Dezennal-
Fakultäten für Missions-Ordinarien (vgl ZM  7 4 9 1963, 141) Die sachlichen
Verbesserungen der vorlıegenden Ausgabe betreffen VOI allem die Wiedergabe
der dıe Fakultäten ergänzenden Dekrete un Anweısungen der Rıtenkongre-
gatıon für den richtigen Gebrauch der Sondervollmachten, die sich auf dıe Weihe
der heilıigen Ole beziehen; desgleichen die amtliche Erklärung, daß dıe Ermäch-
tigung ZU Antizipieren VO  } Matutin und Laudes auch nach dem Erscheinen
des Godex Rubricarum für dıe Dauer der Fakultäten 1n der darın SC-
währten Weise 1n Kraft bleibt. Der zweiıte eıl behandelt die unter dem

Februar 1961 erteilten besonderen Fakultäten für die Nuntien, Internuntien
und Apostolischen Delegaten ın den Gebieten der de Propaganda Fıde, der
drıtte und letzte eıl die 1959 für Latein-Amerika un! dıe Philıppinen ETNCUCI-

ten Fakultäten der Consıistorialıis.
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Von besonderem Nutzen nicht ur für dıe nachfolgenden Erklärungen der
einzelnen Vollmachten, sondern auch für ıhren richtigen und ersprießlichen Ge-
brauch ist dıe Eın ctung des Buches In gedraängter Kurze finden sıch da-
selbst: iıne Eınführung in die Entwicklungsformen der VO'  - der Kongregatıon
der Glaubensverbreitung gewährten Fakultäten seıit dem Erscheinen des Godex
Jurıis C anonıcı mıt Hinweisen auf die jeweıls zutreifenden Kommentare; eın
Artıikel ber Begriff un: Eıinteilung der Fakultäten; ıne Erklärung des Per-
sonenkreises, der VO  - den Fakultäten betroffen ist. Dabei werden dreı Fragen
behandelt Wem werden die Sondervollmachten der Sacra Congregatio erteilt”?

An WE  — können S1e subdelegiert werden” Fur WE  — bzw. WESSCMH Gunsten
ann der Missıonsordinarıus der se1ın Beauftragter dıe Fakultäten gebrauchen?
Die Antworten stutzen sıch auf den Wortlaut der Formel, zumal auf die amt-
lichen Schlußbemerkungen, ber auch auf die entsprechenden Rıchtlinien des 208
gemeınen Kırchenrechts und auf maßgebliche Erklärungen VO Fachleuten. Eın
dritter KEinleitungsartikel behandelt Anfang und nde bzw Erlöschen der oll-
machten;: eın vierter gıbt die Grundsätze für Auslegung und Anwendung, wobe!l
mıiıt echt betont wiırd, dafß sıch Vergünstigungen /Abkı Förderung des
Missionswerkes handelt, deren Gebrauch Iso nıcht 1Ns Belieben der Empfänger
gestellt ist.

Die Erklärung der einzelnen Vollmachten befolgt tür die erwähnten dreiı
Gruppen einheitlich die auch VO  ; anderen Kommentatoren bevorzugte Ein-
teılung, wonach erster Stelle dıe Bestimmungen des allgemeınen Rechtes dar-
gelegt werden, danach die der Sache erteılte Sondervollmacht. Dabeı werden
die einschlägigen Entscheidungen und sonstigen Stellungnahmen des Heiligen
Stuhles sehr ausgliebig und mıiıt aller erforderlichen Genauigkeit herangezogen,
Was der Beweisführung Stärke un Klarheıt verleıht. In einzelnen Fallen CT -

weıtert sich der ommentar einer Art Abhandlung ber ıne praktisch be-
deutende Rechtsfrage, WIıE beispielsweise dıe Veräußerung VO  - Kirchengut, wofür
den Nuntien und Apostolischen Delegaten 1m Bereich der de Propaganda
Fiıde Genehmigungsvollmacht bıs ZU Wert VO 000 Dollar erteilt ist

So spiegelt das Buch 1n Inhalt un Darstellung dıe Kıgenart und Zuständig-
keit se1nes Verfassers wiıder, der als Missıionar 1n Indonesien dıe Verhältnisse
un praktischen Erfordernisse, denen dıe behandelten Fakultäten entgegen-
kommen sollen, kennengelernt hat un: als langjähriger Professor des Miss1ıons-
rechts der Päpstlichen Universität Gregorl1ana 1ın Rom die wissenschaftliche
Vertrautheit mıt dem Stoff und die entsprechende Behandlungsweise entwickeln
konnte. Außerdem ıst Bu17Js oft 1n Anspruch SCHNOMMENEC Konsultor der
de Propaganda Fıde un! als solcher mıt dem Werden der neuesten Form der
Fakultäten vertraut. Die Benutzung des ın einfachem un verständlichem Latein
geschriebenen Buches wırd noch erleichtert durch eın gut angelegtes Sachregister,
das seınen Wert als Führer und Ratgeber ın den Missionen und auch be1l der
wissenschaftlichen Beschäftigung mıiıt dem Stoffgebiet noch erhöht.

Münster (28 63) Dr Amand Reuter OMI

CONSIDINE, John (Editor): The Missıonary's ole ın Socıo-Economac
Betterment. Newman Press/Westminster (Maryland) 1960 350 3,15

An der Diskussion ZU 'IThema Entwicklungsländer und Entwicklungshilfe ist
nunmehr auch die Missiologıe mıt dieser sehr substantiellen Schrift beteiligt.
Father CONSIDINE hat S1eE mıt großem publizistischem Geschick, einen reli-
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ten Leserkreıis VOT Augen, herausgegeben Sie 111 nıcht mehr un nıcht WECN1ISECTI
als CIn Diskussionsbeitrag SC11.

Die Schrift hat das Ergebnis aus Referaten un! noch mehr Aaus Diskus-
S10NCNHN ZU Inhalt, dıe 1106 Gruppe VO:  - 41 Missionaren un: Laıen, VO  - Fach-
gelehrten Theoretikern Uun! Praktikern Aaus vornehmlich der angelsächsischen
Welt Jahre 1958 dem sehr aktiven amerıkanischen Missionszentrum Mary-
knoll/N. Y unter ben genanntem TIThema zusammenführte dem Bewußtsein,

den Missıonen und den Missio-daß dem Konzert der Entwicklungs helfer
116 sowochl 1  1  © WIC auch praktische Führungsrolle zutalle Diese -

erhört verantwortungsvolle Chance sıchtbar machen dıe Möglichkeiten und
TrTeENzen iıhrer Verantwortung und ihrer Miıtarbeıiıt abzustecken, WAar der i1nn
N fruchtbaren Zusammentreffens vıeler internatıionaler Autorıitäten unter
denen 198078  — reilich 1St symptomatısch” Frauen schmerzlich vermißt dıe
doch gewichtigen Beitrag ZU eıisten imstande SCWESCH Die Inıtiatıve
ZUT Maryknoll Tagung SINS ZU guten el VO  ; Amerikanern Aaus

Die Ergebnisse der Verhandlungen sınd folgenden Abschnitten CN-

gestellt und schlaglichtartig beleuchtet worden Sozialökonomische Forderungen
Der Missionar als Motor sozi1alöokonomischer Planungen Anwendung VO  $

Dorfentwicklungstechniken („Community Development Sozialökono-
mische Verbesserungen tür die Famılie Sozialökonomische Hılten für den
Bauern Missionarische Wege ZUr Landreform Aufbau starken and-
lıchen Gemeinde Missionarischer Zugang Stadtproblemen Genossen-
schaften Dienst VO  - Mensch und Wirtschaft Stärkung ländlicher Lebens-
kraft durch gemeıindlıche Kleinindustrien Miıssıonar un: Arbeıter Den C111-
zelnen Abschnitten lıegen praktiısche Beispiele Aaus Missionsländern und Missions-
sıtuatıonen verschiedenartigsten Gepräges zugrunde WECeNNn auch regıonale Ana-
Iysen fehlen Es 811$ be1ı der Arbeıtstagung un!' diesem schrıiftlıchen Niederschlag
zunächst nıcht Systematik sondern Sammeln Sichtbarmachen un An-

weıterer Besinnung und ZU) Handeln Dem SCH auch Schluß
des Buches die Bibliographie vorwıegend theoretischen amerıiıkanıschen Schrift-
tums und die dankenswerte Liste VO  } Institutionen ZUIDN Gesamtthema dienen
Die Problemkreise der JTagung durchstoßen radikal dıe Tätigkeit und 1e1-
setzung althergebrachter missionarischer Bemühungen (ohne S1C twa uber ord
werfen wollen) und dienen damıt zweitellos wıeder geforderten
mi1issıonarıschen Gewissenserforschung, WIC WITLT S1C neuerdings auch Mater et
Mazgıstra lesen Damıt wırd auch dıe Frage nach breiteren Ausbildung des
JUNSCH Missionars gestellt Eınem solchen fruchtbaren Aufriß der sozıal-
ökonomischen Probleme UNSCTCT Missionsvölker bzw -länder die fast
zugleich sozi1alökonomisch unterentwickelte Länder sınd, sollte nunmehr C1iNEe
fundierte systematische Bearbeitung folgen die die Möglichkeiten und renzen
VO  - Mensch und physıscher Natur regıonal ditterenzierten Beispielen aus
m1ssıonariıscher Geisteshaltung heraus analysıert Eın angesichts der rennenden
Probleme drängendes Unterfangen, für das die Forschung auf den verschieden-
sten Sektoren reilich TSt die Wege ebnen mußte

Vechta/0O (20 63) Sıievers

EILERS FRANZ JOSEF Er sate (zottes Wort Ein Bildbuch ZU Leben Arnold
Janssens Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen 1962 118 art 14

Eın Bildband ZU) Leben des Arnold Jans S  S 1st mehr als C1M Erinne-
rungsbuch für vielen geistlichen Söhne und JTöchter:; kann das Interesse
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weıterer Kreise beanspruchen Denn Arnold Janssen hat als Gründer der
Steyler Missionsgesellschaft der Gesellschaft des Göttlichen Wortes und der ZWCC1
weıbliıchen Zweige dem katholischen Missionswesen unseTES Jahrhunderts Im-
pulse gegeben die der weıten Welt überaus wirkkräftig geworden sind eın
Werk 1St aus der katholischen Weltmission nıcht mehr wegzudenken In VOTI-

liegendem and zıcht das reiche apostolische Leben des Gründers Hand VO'  3
alten Photographien und Urkunden anschaulicher und eindrucksvoller Weise
vorüber Die oft ganzseıtıgen Bilder siınd geschickt zusammengestellt und glän-
end reproduzılert der begleitende ext g1bt dıe notwendıgen Erläuterungen, dıe
dıe Entwicklung des Werkes VO  - Arnold Janssen b1s die Gegenwart auf-
ZCISCN. Wır begrüßen dıesen Bıldband als Anschauungsmaterı1al und 5i als
Quellenwerk, dem bleibende Bedeutung zukommt.

Würzburg (15 1963 Bernward ılleke OFM

HAENDLER (GERT Wulfıla und Ambrosius (Arbeiten ZUT Theologıe, Heft 4)
Stuttgart 1961 32

HAENDLER veröffentlicht hier 1959 gehaltenen Vortrag, der Ambro-
S1US und ulfila einander gegenüberstellt Im Kampf das nicanische
Dogma der Stellung ZUT Völkerwanderung Uun! den Aussagen ber das
Verhältnis VOo Staat und Kirche werden die beiden Kırchenmänner mıtein-

ander verglichen In jedem Punkt ist der Bischof VO  - Maıland dem gotischen
Missionsbischof überlegen W as die Kontinuität der Kırchengeschichte eindeutig
erweıst (29) Forcierte Herausstellung CIN1SCI wenıgstens für heutiges
Empfinden zweiıtelhafter Entscheidungen des Ambrosıius [Identifizierung der
Goten mıiıt Gog AaUusSs Erz 38—39 (14) Streit dıe Arianerkirche Mailand
(20) 1 umult Kallinikum (21)] möchte jedoch Wulfila als den menschlich -
genehmeren, vielleicht christlicheren Charakter darstellen 29) Dıesem 1el1
dient auch die abschließende Wertfrage Wer steht der Gestalt Jesu naher, der
Hofbischof Von Maiıland der Wulfila? Sie wiırd dahin beantwortet daß „WI1I
der Vertfasser un dıe VO iıhm Angeredeten) ulfıla her als Ambrosıus

Weggenossen sehen können (30) Hinter diıesem Ergebnis dürfte dıe
Sympathie des Verfassers ftür den gotischen Missionsbischof und C111 bestimmtes
Kırchenverständnis stehen, das die Kirche nıcht T1IMar als Organıisation versteht
sondern als mıiıt der Aufgabe bedacht, „dıe Menschen mıt Gott konfrontieren
un iıhnen das Evangelium verkünden (30)

Münster (22 62) SuUsOo Frank OFM

HANG, IHADDÄUS Die hatholısche Kırche chınesıschen Raum €es
und Gegenwart Pustet/München 1963 2924 Karten

Auf den ersten Seiten gıbt der chinesische Verfasser lehrreiche Einblicke
die Geschichte, die Kultur und diıe menschliche Art des alten China die
Geschichte des Christentums bis ZUT Gegenwart Im Hauptteıl des Buches das
jeder gebildete Katholik lesen sollte, sucht Vertasser Hand aller ırgendwie
dienlichen Quellen und Literatur klarzustellen, WIC das moderne und kommu-
nistische China sıch ZU) Ausland ZUT Religion un: ZU Christentum verhält
Was KRotchina gegenwartıg Hierarchie und christlichem Leben vorhanden
ist WIC mıt der Kirche auf Formosa steht und WIC stark dıe Chinesen den
einzelnen Ländern der Welt nach ahl un:! Einfluß vertreten sınd Es handelt
sich 1NCc überaus fleißige, streng wissenschaftliche Arbeit und Ver-
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fasser, der mıiıt hellen Augen sıeht, miıt großer Sachkenntnis und ebenso großem
akt urteilt und China, sSe1n olk und se1ıne Kirche hebt

Im Abschnitt uber den Kıtenstreit 8—80) ıst Verfasser entgangen, da 111a  —
die Verwerfung der chinesischen KRıten heute anders beurteilen mußß, als Prof.

chm VOT Jahren und VOT ıhm und nach ıhm andere haben
Von den Ethnologen und Sınologen, dıe Missionare eingeschlossen, haben WIT
unterdessen dazugelernt, dafß der Konfutius- un: Ahnenkult 1mM alten C'hina kein
Gedenkkult, sondern CIn Seelenkult W1€e uUuNseTC Heiligenverehrung und Armen-
seelentfürbitte WAarT. Die Propaganda konnte nıcht gestatten, da{ß I1a  - in China
Kontutius als Heiligen auf die Altäre erhobh und die Armenseelen durch Ver-
brennen VO  — Papıergeld Aaus dem Fegfeuer befreite (Näheres 1n meınem Aufsatz:
„Vom Heilıgen- und Armenseelenkult in der kath Chinamission“, 1: Jahre
kath Missıonswissenschaft ın Münster. Münster 1961, 163—170). Die Szene
zwıschen Kaiser Kanghsi und dem Missionar, die der Verfasser vorführt, ist für
den Kaiser wenıgstens ebenso beschämend W1e für den Missionar. Der Kaiser
urteilte, obwohl VO Himmel un VO Fegfeuer nıchts verstand und dıe
Seelenbezogenheit der Rıten nıcht beachtete der VO  - ben herab diktatorisch
wegschob und Stelle der Riıten eın Motiv ihres Vollzuges, dıe Pietät, als das
Entscheidende hinstellte. Die Schriftzeichen und Klassıker, auf dıe hın den
Missionar prülte, haben tur die Beurteilung der Rıtenfrage wen1g der Sar
keinen Wert Der Streit dıe KRıten ist bedauern, ber die Entscheidung 1mM
Streit hat die Propaganda richtig gefallt. Die Missionsgeschichte Chinas verlief
richtig. S1e hat als Ausgangspunkt nıcht ein Fehlurteil der Propaganda, sondern
den unausgleichbaren Gegensatz zwischen Christentum und Heidentum.

uch 1n der Darstellung der Missionsgeschichte VO Opiumkrieg bıs 1948
(80—83 hatte der Verfasser eınen höheren Standpunkt beziehen können. Miıs-
s1ionshıstoriker W1E Miıssıonsjournalisten könnten allmählich mıt einer Unter-
scheidung arbeıiten lernen. Da dıe ausländischen Mächte, nachdem S1€C einmal
1n das VON den ausländischen Mandschu abgesperrte Chına auf gerechte der
ungerechte Weise eingedrungen N, 1m J] die Religionsfreiheit, das
Kigentum un: das Leben der Missionare und der chinesischen Christen
iıhre mandschurischen und chinesischen Unterdrücker schützten, War etwas Gutes
un beruhte sachlich auf den Forderungen der allgemeınen Menschenrechte. Daß
dieses Schutzrecht ormell als Klausel 1n ungerechten Friıedensvertraägen stand
und außerdem VO  e den Schutzmächten, den Missionaren und den chinesischen
Christen nıcht immer bloß 1m Interesse der Religionsfreiheit gebraucht wurde,
WAar sehr bedauerlich und verhängnisvoll. Allein, 1mM J gng ın China
1n bezug auf Religionsfreiheit und, verbunden damıt, 1ın bezug auf Eigentum und
Leben für c1e Missıonare un! Christen eın der Nıchtsein, W as ja uch
die glorreiche Martyrer- und Bekennerkirche der ersten, schutzlosen Hälfte des
Jahrhunderts mıiıt ausend Zungen bezeugt. Soweit S1C 1Iso den Schutz der aus-
ländischen Konsuln für die Religionsfreiheit iıhre Unterdrücker angerufen
un erhalten haben un! TOLZ allem, WECNN auch nıcht Freunde iıhrer Unter-
drucker, doch STEITS gute Patrioten un ruhige Bürger blıeben, sınd S1€e heute in
den Augen eines jeden Chinesen, uch eines Kommunisten, vollauf gerechtfertigt.
An der chinesischen Missıionsgeschichte des 4: können alle ehrenhaften
Menschen, meısten dıe chinesischen Christen, ıhre helle Fraude haben Sie hat
‚War Fehler zuzugeben, iıst ber nıcht mıt einem schlechten Gewissen belastet. Vor
das Gericht der es! gehören die Unterdrücker. ott se1 Dank! hat wen1g-
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stens dıe Martyrer- un: Bekennerkirche 1mM heutigen roten Chına Vertfasser
einen fahıgen un!: verstehenden Historiker gefunden.

/961 Reute, Kloster (20 63) Dr Gonsalvus Walter OFM Gap

HERMELINK, JAN Christ ım Welthorizont. Zusammengestellt un mıiıt einem
Nachwort versehen Von Horst und Hans Jürgen Kreuz
Verlag/Stuttgart, 1962 160 S7 Paperback 8,50.

Was hier AaUusSs dem Nachlafß des 1961 verunglückten Jjungen evangelischen Mis-
sıonstheologen zusammengestellt wurde (aus Vortragen, Zeıtungen, Zeitschriften),
verdient echt den Gesamttitel: Christ ım W eelthorızont.

Im Mıttelpunkt aller Artikel steht dıe ine Frage: Wie muß angesichts der
sıch iM Umbruch befindlichen Welt dıe rkün der Kıirche be-
schaffen seiın”? Denn ist dıe „Funktion der Kirche”, 1n die Welt gesandt
SeE1IN; dıe „ Welt ist das Gegenüber der Christen“ Uun! die „Menschen der Welt“
sınd C5S, die ott sucht (und ZW al alleın durch das Zeugnis der Kirche) Iso
mu{(ß die „Kırche ihre Verkündigung recht vorbereıiten und überprüfen” (16
Wenn S1E sıch notwendiıg „entprovınzlalısıeren ” muß (19 f heißt das noch
nıcht, daß s1€e, WwW1e amerıkanısche ökumenische Christen wollen, „World Church“
(21) werden hat, unıtormiert werden mu{fß An Afriıka und Asıen zeıgt
HERMELINK die Fehlentwicklungen VOT allem der protestantiıschen Missıonıierung
auf (etwa Auseinanderklaffen zwischen „kirchlich“ und „neupietistisch”, 53 A}
ber vieles gılt für jeden christlichen Missionar: „Wenn INa  - dıe ‚.normalen‘'
Missiıonare be1 iıhrer Alltagsarbeıt beobachtet, annn sınd S1e ja alles möglıche:
Lehrer, Schulaufseher, Appellationsgerichte für Kirchenzuchtsfälle, un VOT allem
Wohlfahrtsbeamte bloß keine Miss1ıonare, die das Evangelium direkt den
anderen n dürfen“ 52) HERMELINK geißelt VOT allem das „pädagogische
Mifßverständnis“ 50 die „Maltung des großzügigen reichen Onkels” (58) die
„Haltung der Überlegenheit, die den Restbeständen des kolonıialen Geistes
und ZU christlich durchaus nıcht vertretbaren Superioritätsgefühl der weißen
Rasse gehört“ 57) Diese ist näamlıch wieder Wachsen und keineswegs 1U

die Haltung früherer (Generationen. Heute erhebt mıt der „Hıiılfe
für dıe sogenannten unterentwickelten Gebiete“ erneut das Haupt. Die Kirche
hat eın Sendungsbewußtsein, wehe aber, wWwWenn S1e 1n dieser Rıchtung hın
entwickelt! Es mMUu 1ın der Botschaft des Evangelıums begruündet se1IN. Theologisch
ist das heute ohl schon oft gesehen worden, „aber INa  -} hat noch nıcht die Linie
aAausSCcCZOSCH bıs dem Gegenüber der Botschaft 1ın der Welt VO  — heute”“ (81)
Dieses echte Sendungsbewulßstsein ist merkwürdıgerweıse 1ın der Praxıs draußen
einer Art Resignatıon gewichen; das verdeutlicht Vf hw un
selner Parole: alst uns nıcht mehr reden, Ur noch menschlich liebevoll handeln!
(81) Wenn ber VOTIN Neuen 'Testament die Frage nach dem Zusammenhang
zwıschen dem dıdaskein und dem keryssein wirklich durchdacht wird, annn MU:
sich immer mehr das Gesetz des Reiches (sottes 1Ns Bewußtsein einpragen: Die
Fernen gehen VOT den Nahen! (84 I} Die Kirche ist für die Welt da!

Die Völker nehmen heute dıe Guüter christlicher Länder, hne mıt der Wimper
zucken, d ber S1E tun C5S, hne Christus anzunehmen. Das hangt mıt der

überall aufbrechenden „Renaıissance der Religionen“ Denn
ist keineswegs S dafß WITr 1m Zeıitalter nde gehender Religionen leben Oft
ist dıe Renaissance LLUT merkwuüurdıig gekoppelt, se1 mıt Aberglauben, se1
mıt natıonalem der sozialistischem Streben. Die Völker verlieren ZWAarTr mehr und
mehr die Stammessitten ihrer Väter, sıe assımılıeren das Prinzıp der „Montage“
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135 1900028  - fügt alles zusammen, auch Widersprüflllid]es, um natıonaler jder
anderer Zwecke wiıllen. Aber gleicher eıt besinnen sıch dıe Relıgionen, be-
sonders in Asıen, auftf das eigentlıch Religiöse, VOTLT allem der Islam:;: INa  a} ringt

das Selbstverständnis seliner eigenen Religion. Iso geht die Wahrheit,
dıe Frage nach Leben und Tod „Darum ist der einzıge sinnvolle und frucht-

are Ansatz ZU) rechten un! tiefen Verstehen anderer Religionen für dıe hri-
stenheit ihr eigener Glaube Es ist In keinem anderen Heil als 1mM Namen
Jesu. Streng 5'  CNH, gıbt keinen besseren Grund, liebevoll un! mıt der
Bemühung echtes Verstehen sıch den Menschen anderer Religionen ZUZU-
wenden als den, dafß INa  - ihnen das Heıil zeigt” 142) Uun! ZWal 5 daß I1a  -
ihnen als das zeıgt, 1n dem WITr u1ls5 selber ıhnen Sanz geben. Jesus Christus
ıst 1SCIC Wahrheit und uUNseCTC 1ıebe Dann wırd auch 1im Zeugn1s deutlich
werden mussen: Jesus ist der Wendepunkt der (reschichte. „Gestern und mMOTSCH
sind nicht gleichgültig W1E tür Buddha, nıcht gleichförmig W1e be1 Krishna. Von
I1hm ZCUSCH un damıiıt Ihm dıenen, der Walfl, der ist und der da kommt, das
ıst 1nnn für heute un! für alle Tage”

Münster (11 62) Helga Rusche

JOSEPH, he Nestorians nd theır M uslım Neıghbors. Study of estern
Influence theır Relations (Princeton Oriental Studies, 20) New Jersey 1961

281 s? 6,00
Dieses Werk untersucht die politische, volkische un! kulturelle Situation der

Nestorianer 1m Nahen Örient, besonders gegenüber den Mohammedanern.
Weiterhin wırd der Einfluß dargelegt, den der Westen auf die Nestorianer
B' hat

Die Arbeit behandelt 1mM ersten ei] das + 1mM zweıten das Im
ersten Kap des ersten Teıls werden Erörterungen geführt über die Nominatıonen
Chaldäer, Syrer, Assyrer. Es wırd festgestellt, daß der Name Nestorianer der
allgemein anerkannte ist. Im Kap wird u1l5 über die Geschicke der Nesto-
rianer 1MmM ottomanıschen und 1mM persischen Reiche berichtet. Das Kap erzahlt
uUunNns uber die Annäherungen und dıe Bezıehungen Englands SOWI1E anderer uro-

päalischer Länder un! der USA den Nestorianern. Die Ausführungen werden
1m einzelnen SCHAaAUCTr belegt. Das Positive WI1IEC auch das Negative wird ın ob-
jektiver Sachlichkeit abgewogen. Eıngeflochten sınd 1er die Bemühungen der
russiıschen Kırche den kirchlichen Anschlufß der Nestorianer.

Der Zweite el geht zunächst eın auf die nestorianiısche Minderheıt 1mM otto-
manıschen Keiche nach dem ersten Weltkriege (1914—1918), der England
ein großes Interesse gezeıgt hat Kap In diesem Zusammenhang finden
sıch auch einıge Bemerkungen uber die englischen und amerikanıschen Missionen.
Erwähnt werden dıe Lausanner Konfterenz (1923) un! die Konfterenz VON Kon-
stantınopel 1924), deren Bedeutung ber wesentlich iıne politische Wa  $ Die
folgenden Kap sınd der Skizzierung der politischen Schicksalswege der Nesto-
rl1aner gew1ıdmet. Das letzte 10.) Kap charakterisiert die heutige Lage. Auch
hıer lesen WITr einıge Hınweise auf die Taätigkeit der englischen un amerıka-
nıschen Missionen.

Für dıie Missionswissenschaftt sınd die beiden Kap des ersten Teıles VON
besonderem Interesse, weıl hıer zusammenhängend ber dıe außerkatholischen
christlichen Missıonen referiert WIT:! Kap gıbt einen kurzen Überblick ber
die Geschichte der Missionen unter den Nestorianern, die 1n den Anfang des

Jahrh. zurückreichen. Die Missionsträger sind die englischen un! amerika-
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nıschen Missionsgesellschaften, die sıch um diıese eıt gebildet hatten. Hervor-
ragende Missıionare waren Smith, Dwight un Perkins, deren Arbeıt und Erfolg
1m einzelnen naher geschildert werden. Auch die mohammedanischen Gegen-
stromungen werden aufgeführt. Kap umreißt die Missıonıierung der Nesto-
rianer 1M persischen Machtbereich, speziell im Gebiete VO  - Aserbeıidjan. Die
Missiıonare legten die lınguistische Methode zugrunde, S1€E machten sıch
TS£t vertraut miıt der nestorianıschen Sprache und mıiıt iıhren einzelnen Dialekten.
Das Ergebnis War die Gründung der „Reformierten Nestorianıschen Kirche“ In
diesem Rahmen werden dıe kath Missionen kurz gestreilft. EKs heißt uber s1e
einer Stelle wortlich (in deutscher Übers.) „Die katholischen Missionare hatten
die nestorianischen Gemeinschaften VO  - Aserbeidjan aufgespalten, bevor die
amerıikanische Missıonsbewegung einsetzte. Seit dem Jahrh. hatten dıe Kar-
melıtermissionare VOT allem die Einwohner Von Salmas (Distrikt in der Nähe
VO  — Urmija) tur die Kırche VO  — RKRom gewonnen 79/80). \Die innere Kinstellung
des erf. den kath Mıissıonen ist nıcht gerade sechr freundlıich. Angedeutet
werden noch die Lazarısten-, dıe Kapuzinermission und auch dıe Relationen
ZUr anglıkanıschen Kirche

Amelsbüren aul Krüger

Katechetik heute. Grundsätze und Anregungen ZUT Erneuerung der Katechese
ın Mission und Heimat. Referate un! Ergebnisse der internatıonalen Studien-
woche über Missionskatechese 1n Eichstätt. Herausgegeben VO  - Johannes
Ho fing S Herder-Verlag 1961 21,—.

Die Rezension dieses bedeutenden katechetischen Sammelwerkes bereıtet ein1ıge
Schwierigkeiten. Da die zahlreichen Referate enthalt, die auf der bekannten
miıssionskatechetischen Tagung 1ın Eichstätt 1960 gehalten wurden vermehrt
überdies durch einıge andere Artikel ist unmöglıch, auch 1LLULr die Namen
der Reterenten und die Tiıitel der Referate anzuführen, geschweige denn ihre
Thesen und Gedankengänge 1 einzelnen darzulegen und einer kritischen Be-
handlung unterziehen. Infolgedessen IMU: sıch die Rezension auf die Hervor-
hebung einıger wiıchtiger Aspekte beschränken.

Die Eichstätter Tagung basıerte auf der Erkenntnis, daiß nıcht mıt eıner
bloßen Aktıvierung der katechetischen Arbeıt 1ın der Mıiıssıon se1ıin Bewenden
haben dürfe, sondern da{ß eine tiefgreifende katechetische Erneuerung
gehen musse. Da nıcht NUur „Anpassung”, sondern dıe allgemeingültigen
Grundgesetze missionarıscher Verkuüundıgung und Unterweisung geht, handelt
sıch 1m wesentlichen dieselben Fragen 1n den Heimat- W1E in den Missıons-
andern: daher die gemeinsame Beratung 1n Eichstätt. Konzentration auf das
Wesenhafte der Glaubensverkündigung, christozentrischer Unterricht, intensivere
Berücksichtigung der biblischen und lıturgischen Unterweisung, Anpassung
dıe heutige Welt, speziell ine den achristlichen Relıgionen zugewandte Glaubens-
belehrung, dynamische, missionarische Verkündıigung: das VOT allem sınd die
stereotypen Themen, denen INa  } ın den Referaten immer wıeder begegnet. Die
Abhandlungen bringen notwendigerweise auch Analysen der tatsächlichen
Lage un lobenswerterweise viıele Anregungen und ünsche, ber
bedauerlicherweise NUr wen1g Beispiele Aaus der Erfahrung einer „angepaßten
Glaubensverkündigung“ in der Missıon. Die nuchterne Beurteiulung der ate-
chese 1n den Missionsländern zeigen tiwa dıe Feststellungen VO  $ BÜHL-
MANN OFMCap, dafß bisher ın Afrika noch keinen Katechismus 1mM ınn einer
echten Anpassung gebe und dais INa über theoretische Forderungen noch nıcht
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hinausgekommen se1 vgl DENIS S] 1i4—117 un MÜLLERÖFMCap
118 {1.) Konkrete Berichte W1€E der über die Übersetzung des deutschen
Katechismus 1in dıe Suaheli-Sprache Ostafrikas (164 {f.) beweıisen, daß neben der
grundsätzlıchen Besinnung dıe praktische Realıisıerung nıcht VEISCSSCH wurde.
Auch dıe zahlreıichen Bezugs- un! Berührungspunkte VO  - Liturgie und ate-
chese mıiıt dem Hauptproblem der volksnahen und lebendigen Gestaltung eınes
mıss1ıonarıschen Gottesdienstes bieten nıcht bloße T heorıen, sondern sechr be-
herzigenswerte und realısıerbare Vorschläge. Hervorzuheben sSınd 1er tiwa die
Ausführungen VO  - Bischof WEBER SVD (229 {£.), die eıinen ebenso mutıgen
und reformwilligen Geist bezeugen WI1eE dıe Erwägungen VO  — Bischof
USCHAK SVD über die „priesterlose Sonntagsfeier” (235 {f.) Es laßt sıch trei-
lıch nıcht verschweigen, daß eın nıcht geringer eıl dieser AÄußerungen AUus Fest-
stellungen ber das, Was verpaßt worden ist, un: AUS Wünschen für die Zukunft
besteht. In der Jlat Hoffentlich geschiıeht etwas durch dieses Buch, das mıt An-

gefüllt ist
Kommen WITr auf jene Züge zurück, dıe für dıe Gesamtheit der Referate eigen-

tümli;ch sınd. Mıiıt der mehr der weniıger offen vorgetragenen Klage ber das
Versäumte 1in der Vergangenheit verbindet sıch eın 1n vielen Formen sıch
außernder Wiılle, die Katechese 1ın den Missionsländern dem machen, W as
S1E ihrem Wesen nach se1n soll lebendige und wirksame Glaubensunterweisung.
Dabej wırd dann eın 1in der Heıiımat seıt Jahrhunderten VETISCSSCHNCI und VCI-

nachlässigter Aspekt eıiner Selbstverständlichkeit, namlıch: Die katechetische
Unterweisung ist nıcht 1Ur Unterweıisung für Kınder un: Jugendliche, sondern
auch, Ja, 1ın erster Linie, Unterweisung für Erwachsene. Besondere Erwähnung
verdıenen die Entschließungen der Tagung (354 : zuma|l dıe Beschlüsse uüber
die Errichtung katechetischer Zentren (356; vgl 301 I: un! über dıe Uusammen-
arbeit der christlichen Stammländer mıiıt den Missionsländern (358; vgl dıe
Ausführungen VO  S ELCUVE 5 ] 327

Die Referate 1n dem vorlıegenden Buch sınd, ufs Ganze gesehen, frei VO  —
Ressentiments und Resignation. In ihnen waltet der Geist eiıner weltoffenen un!
der Zukunft zugewandten Frömmigkeit. Dabei wurde schon erwähnt
fehlt nıcht dem Geist der Nüchternheit, der dıe Dinge nımmt, W1e S1e sınd,
unbefangen, ber kritisch. Nun ist dıese Anerkennung allerdings mıt eıner Re-

auszusprechen. Die erfreuliche posıtıve Wertung der echten und wahren
Elemente 1n den achristlichen Religionen ist nıcht ın dem gleichen Maifße
extens1iv WI1IE intens1ıv gegenüber der modernen Welt (etwa dem naturwiıssen-
schaftliıchen Denken, der T echnik, den politischen, sozıalen und kulturellen (re-
gebenheiten und Ideen) testzustellen. Diese „ Welt” ist ber schon heute eın
bestimmender Faktor iın allen Völkern; S1e wırd MOTSCH noch starker se1nN.
Was bedeuten die Prinzipien der Anpassung, der Adaptation 1 diesen
Bereichen? Eın weıtes Feld der Fragen m1ssıonarischer Verkündigung un
Unterweisung harrt der Bearbeıtung.

Man braucht nıcht gerade dem bombastischen Untertitel des Buches „Eın Pro-
der Weltkirche zuzustımmen, doch die große Bedeutung dieses

Werkes anzuerkennen. Diese ist 1980808 darın sehen, daß hier ine „Programm-
schrift“ und ıne „ Wegweısung“ (12) für dıe Missionskatechese vorlıegt. Die
katechetische Welt in der Heimat WI1ıe 1ın der Mission wird Joh Ho 1n
SCTI SJ dem Initiator und Organisator der Eichstätter Tagung, danken
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wı1ssen, dafß ıhr deren wertvolle Vortrage durch diesen Sammelband zugang-
lıch gemacht hat

Münster (4 63) In Fılthaut

Katholısches Missıonsiahrbuch der Schweiz Annuaıre missiohnaire catholıque
de la SULSSE 1962 Ig (41 Jahrbuch des Akademischen Missionsbundes Uni-
versıtat Freiburg). He M 9 Freiburg/Schweiz.

Das Missıonsjahrbuch 19692 waäahlte eın nahelıegendes, ber anspruchsvolles
IThema Kunst ult Kontinente. Es wıird heute 1e]1 „In Anpassung” D
macht, ber nıcht alles befriedigt, Ssagt der Redakteur Gonsalvus Maın-

ın seinem Geleitwort; wurden noch nıcht die richtigen Formen
für christliche Inhalte gefunden. Das gılt esonders für Kunstwerke, die ZW al

vielfach ewundert werden, in Wirklichkeit ber kraftlose, modern aufgeputzte
Bastarde sSiınd Folgende Beiträge erläutern das De la sıtuatıon taıte AaU.  b OonNs
naits ans les Tfis mi1issıonnailires (Pie-R. Rezamey), La tradıtiıon et Linflu-
1NCe europeene ans les beaux-arts (Taro Kımura), Sur L’art haitıen (Marc
Pierre Saäles);, Les peıntres de Poto-Poto Brazzavılle| (Roger FTeV) Wie
sehr INan 1M Suchen nach Formen noch 1ın den Anfäangen steckt, zeıgt
Hıldegard 5 Hand des sakralen J anzes, der bısher „Andachts-
tanz  < blıeb, der dıe Wahrheit umspielt, ber nıcht „Mysterientanz”“ geworden ist,
der die Wahrheit verkündet (Mysterientanz). Janheınz ahn g1bt ine ost-
probe mıt dem Kapitel seiner demnächst erscheinenden Geschichte der NCcO-

afrıkanıschen Literatur (Diederichs/Düsseldorf) ber dıe „Zöglıngslıteratur"
Neben dem Kırchenbau (Eduard Kaäadner) wırd dıe Kirchenmusik ausführlich
behandelt Zur Problematik einer afrıkanischen Kirchenmusıiık (Alphons r)

Guido Haazen OFM erkläart dıe Miıssa Iuba (Prieres d’Africains authen-
tiıquement chretiennes). Gonsalv nımmt kritisch Stellung
A sakralen und profanen Gresang. Eıne Chronik (Walter Heım SMB) un
1ne Missionsbibliographie der katholischen Schweiz 961/62 (Joh. SpecCcKerT
SMB) beschlielßen das wertvolle Hefit

Münster/Westf£. (27 63) Georg Lautenschlager CM

LEFEUVRE, JEAN: Shanghai. Les enfants dans la nlle Vie chretienne
Shanghai et perspectives SUT l’Eglise de Chine, („Eglise Vivante“)
Casterman/ 1 ournaıi-Paris 19062, be (refondue et m1se jour), 2le Miılle, 256 P-.)

hors-texte, bfr 90,—
Vorliegendes Buch, das 1ın seiıner ersten Auflage hiıer bereits besprochen wurde

(ZMR 41 235); ist 1n seinem ersten eıl (Anfänge einer natıonalen
Religionspolitik) eın Kapıtel ber Islam un!: Buddhismus erweıtert un: in
seinem drıtten eıl (Schaffung einer knechtischen Nationalkırche) bis auf dıe
Gegenwart erganzt. Seine Lektüre ecrmas 1m Leser dıe Hoffnung nähren,
daß dıe Ireue der chinesischen Katholiken auch turder nıcht erschüttern
se1ın wıird G}

MAYER, REINHOLD: Z um Gespräch mıt Israel. Eine theologische Auseinander-
setzung (Arbeiten ZUT Theologıe, hrg. mıiıt Alfred S N un tto e ]
VO  $ Theodor ch ET Hefit Calwer Verlag/Stuttgart 1962, S51 87

Diese feinsınnıge Schrift gehört 1ın einen Gedankenkreıis, der gegenwaärtig sehr
viel behandelt wiırd, namentliıch seıtdem der Nazısmus die Judenfrage ın
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grauenhafter Weise „lösen“ versucht hat Vertasser will, wie 1m Vorwort
sagt, „das Verhältnis VON Judentum Uun! Christentum als (sanzes VoNn der Sache
her bestimmen. 1 Jas Religionsgeschichtliche soll ZU 1 heologischen hingeführt,
1n dem theologıschen (respräch ber das geschichtlich Erarbeitete testgehalten
werden, weiıl alle Theologie VO Ernstnehmen der Greschichte lebt.“

Die Untersuchung zertallt 1n ZWEI Hauptteile: Jüdische un: christliche
Versuche, das Verhältnis Von Judentum und Christentum bestimmen. Eın
Versuch, VO  } der Schrift her das Verhältnis VO  e Judentum un Christentum

bestimmen. Der erste Hauptteil spricht VO  - der „Ausschließlichkeit“ als
häufigstem Lösungsversuch beider Religionen und ubt Krıtik dem Versuch
des völlıg getrennten jüdischen und christlichen Weges. Der zweıte Hauptteil
nennt sıch einen Versuch, VO  - der Schrift her das Verhältnıis VO  - Judentum un!
Christentum bestimmen. Demgemäß erscheint in diesem zweıten Hauptteil
zunaächst dıie hebräische Bibel als „Grund und 2@e15 des Gespächs. Es schließt
sıch die Betrachtung über Jesus als den verheitßenen Messias Abschließend
WIird dıe grundlegende Vorstellung VO Israel Gottes“ 1n seinen verschiedenen
Beziehungen erläutert.

MATYER betont miıt Nachdruck dıe unbestreitbare Tatsache, daß Paulus sich mıiıt
seinem Kvangelium zuerst die Juden und dann TST die Heıden gewandt
hat. „Die Quellen gestatten 1Iso auf keinen Fall die Auskunit, daß Jesus un:
seine Botschaft grundsätzlich und VO  w} vornhereın 1Ur den und (Gottes miıt den
Voölkern schaffen wollten. Jesus steht vielmehr jüdıschen Weg Die Juden,
dıe nıcht ihm kommen, dıe mussen doch ıhm vorbel. SO haben dıie ersten
chrıstlichen (Gremeinden gesehen, un: WECNN die Kırche durch die Zeıten hın
testgehalten hat, dann geschah das zunachst Aaus richtiger Erkenntnis eınes ZE-
schıichtlıchen Tatbestandes“ (12 IS Juden un! Christen sınd Von der Sache her
als Brüder aufeinander angewılesen. „DIieE mussen mıteinander eın menschliches
un! theologisches Gespräch führen jenseıts aller unsachlichen Apologıe und
Polemik“ (14)

Die gemeınsame Grundlage für Juden und Christen ist das Alte Lestament.
Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß für das Verständnis des Alten Testaments
jJüdische Gelehrte einen erheblichen Beitrag geleistet haben und noch eıisten. Be1
der I:  N Zusammengehörigkeıit beider Testamente erg1ıbt sıch daraus schon,
daß dıeser Beıitrag auch für das Neue 1 estament VO  vm Bedeutung ist. Aber ist
ohl noch beachten, daß das Neue Testament ber das Alte 1 estament
hinausführt, ]a, daß das Alte J1estament geschichtlich und theologisch hne das
Neue Testament Sar nıcht verstanden werden ann un:! daß namentlich auf
dıe messianiısche Erwartung durch die Geschichte Jesu LCUC Lichter allen. 50
richtig un! wichtig die Erkenntnis ist, daß etwa dıe messianiısche Erwartung 1mM
Neuen Testament hne das Alte JL estament Sar nıcht möglıch ware, deutlich
ist doch ugleiıch, dafiß das Neue Testament nıcht bloß Alttestamentliches wiıeder-
holt, sondern dieses auch weiterführt und abwandelt gemäß der Veränderung,
die mıiıt der (reschichte Jesu VO  - Nazareth eintritt“ (23)

MAYER betont immer wıieder miıt Recht, daß 1ne Kirche hne Judenchristen,
dıe womöglıch die Juden grundsätzlıch AUS der kirchlichen Gemeinschaft AaUS-

schlösse, eın Unding ware. Darum mul sıch dıe Kırche auch heute nach dem
Beıispiel des Apostels Paulus dıe jüdischen Brüder bemüuühen. Dabei legt
MAYER naturgemälß Nachdruck auf die berühmten Worte 1m elften Kapitel des
ömerbriefes. Wenn darın als 1el der Heıdenmission das Reizen der Juden
ZUT Nachfolge Christi angegeben wird, geht darum, diese Worte rıchtig
verstehen. Der Eigenwert der Heidenmission braucht damıt keineswegs geleugnet
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SCIMHL, Jja, darf Sar nıcht, un!:dieses Reizen S4st gefahrlich un schwier1g
(30) Wenn das „Erstgeburtsrecht“ er Juden nıcht beachtet und falsch ınter-
pretiert wird, fühlt sıch das Judentum 1ı SCINCT Würde angegriffen. „Wo dıeser
Angriff AUus Überheblichkeit erfolgt, da ann 1Ur SC1IMN iel verfehlen und das
Judentum mehr verhärten ber AaUus Verantwortung und Vollmacht
heraus vo  en wurde da muilte das Judentum Ernst authorchen und
sıch Anruftfe verwandeln durch iıhn sıch erwecken lassen“ (30) Damit hangt
dıe vieldiskutierte Frage nach der Judenmissıon Was INa früher

der Kırche vielfach als Judenmissıon verstand 1sSt Wirklichkeit eın christ-
lıches Missıonsgeschehen Freilich g1ıbDt auch AI SIN Judenmission Das
Wort Mıssıon mulß SC111CI1H tieisten 1nnn als Liebe und Verantwortungs-
bewußtsein aufgefaßt werden un: dıe Formen dıeser Mission werden sıch weıt-
gehend als OöOkumenisches Gespräch auswiıirken Auch auf dem Gebiete der Heiden-
1551011 namentlıch sıch Angehörige der heidnischen Hochkulturen
handelt annn 99  1V' Mıssion geben, dıie ihr 1el nıcht erreicht Weder der
AntıjJudalsmus noch C101 Judenmission siınd echte Möglichkeiten ber auch
das blofße Tolerieren das unınteressıert den anderen SC1IHNECN Weg gehen 1aßt
scheidet AUuSs ”a e SA Einen weıtgehenden CMECINSAMEN Untergrund WIC be1
Judentum und Christentum g1ıbt CS den heidnischen Religionen gegenüber nıcht
iIm paulinischen ınn 1St dıe liebende Verbindung zwıschen der Kırche un dem
jüdischen olk untrennbar Auch WCLNN mi1ıt Jesus Christus die Synagoge nıcht
mehr der vollwertige JI rager der göttlichen Offenbarung 1sSt bleiben dıe VCTI-

schiedenen alttestamentlichen Ehrennahmen die auf die Kirche übergegangen
sınd bestehen Vor allem gilt das VvVon der Bezeichnung Israel Gottes
(Gralaterbrief (6 16) Miıt vollem echt bezieht MAYER dieses Präadıkat auf cdıe
N Kirche und beschränkt nıcht auf das Judenchristentum (36 Anm 21)
Ebenso 1st beachtlich MAYER darauftf hinweiıst da{fß durch das SCINCINSAME
Leiden der Nazızeit diıe nahe Bezıiehung zwischen Judentum und Christen-
tum gefördert wurde der jedenfalls gefördert werden sollte Es 1S% ohl
stark tormulijert WenNnn 31 heißt In der Gehorsam ihren leiden-
den Herrn leiıdenden (Gemeinde WAaTlICc auch C1MN weıter Raum SCWESECN für dıe
leidende jüdısche Gemeinde ber richtig 1St dafß diese Leidensgemeinschaft
auf christlicher Seite oft nıcht ausreichend gewuürdigt worden 1St und daß
die Heilsbedeutung des christlichen Leıdens wohl theoretisch anerkannt ber

praktischen Verhalten allen SC1HCMN Konsequenzen nıcht Be-
staätıgung gefunden hat Die Christen „sınd vıel selten eim Kreuz gestanden,

dem ihr Platz SCWESCH WAarTe. In ihrer Weltzugewandtheit und Leidensscheu
haben S1C sıch oft zwischen das Kreuz un die Synagoge gestellt und das helle
ıcht das VO  - dort nach hier fallen ollte, zumındest stark verdunkelt 31}

Münster 63) Max Meıinertz

MEERSMAN ÄCHILLES OFM The FrTAancıscans Tamıiılnad (Neue Zeitschrift
für Missionswissenschait Supplementa ID Schöneck Beckenried/S5chweiz 1962
80 XII 133

1847 starben die Franzıskaner der Tamıilmission Aaus 1953 kehrten S1C dahin
zurück Verfasser des vorliegenden Buches, Lektor der Kirchengeschichte
Ordenskonvent VO  $ Bangalore der uns bereıts mehrere wertvolle Beitrage ZU

eschichte SCINECT Mitbrüder Indiıen geschenkt hat Z he Friars Mınor
Franciscans Indıa 1943 he Francıscans 17L Bombay 11957| The Chapter-
lısts of the Madre de Deus Province Studıa 121—349) behandelt
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ın seinem neuesten Werk die Geschichte der Franzıskanermission 1m JTamilnad,
dem tamıl-sprechenden Suden der Madras Presiıdency mıt Ausschluß des

tamuliıschen Sprachgebiets 1n Geylon und Maniär. eın Buch 111 LLUTLE eın erstier
Versuch se1n, der weıterem Studium, zumal in den Archiven, ANTESCH soll
Mıiıt kritischem Geist raumt MEERSMAN mıiıt den Irrtümern und Legenden früherer
Autoren auf vgl se1in Urteil n  ber die Franziskanerchroniken des un 17 Jhs.,73) un benützt neben der alten auch dıe CHGFE und neueste Literatur Wir
vermissen 1ın der langen Literaturliste LLUT BESSE, S] La Miıssıon du Madure

SCHURHAMMER-E. VORETZSCH, Geylon 1928 und SCHURHAMMER-
WICKI, Epistolae Francıscı X avern |1944—45]) Neben einıgen Stationen,

die LUr kürzere eıt besetzt N, WI1€E Iranquebar un Ihevanapatnam, WT -
den VOTLT allem Te1 wichtigere Missionen behandelt: Mylapore, Negapatam un:
Tutikorin.

MYLAPORE miıt seinem Apostelgrab wurde bereits 1mM und und 1n der
ersten Halfte des Jhs vgl SCHURHAMMER, Geylon 59—90, 419) VO  - durch-
reisenden Franzıskanermissionaren besucht: iıne teste Niıederlassung gründeten
S1E ber TSst nach Franx Xavers Tod (vor 1558 Die Inschrift, wonach Frey
Pedro de Atougula 1516 die Luz-Kirche erbaute, ist eın Anachronismus, W1€e Ver-
fasser rıchtig bemerkt; da{iß ber der Frade ıne historische Person WAaTr, W1e
vermutet, beweisen NSCrIrEeC 1962 1n zweıter Auflage verölffentlichten LZeıutgenösstı-
schen Quellen, 1544, 1603, 1692, 18521 Daß die Franziskaner (und iıhrem Bei-
spıel folgend die Jesuiten) 1in Mylapore und der Negapatamküste, Iso 1m
Gebiet eınes mächtigen heidnischen Königs, Hindutempel zerstorten, W1€E COUTO
schreibt, halt MEERSMAN mıt echt für wenı1g glaubwürdig. Den Überfall Rama
Rayas auf Mylapore 1m Jahre 1558 schreibt der königliche Beamte MANUEL
NuUuNnEs 1559 der Tatsache Z „daß uUNsSCIEC Priester 1n S10 Tome dıe JTempelder Heiden verunreinıigten“ (Documenta Indıca 491) Die Gründung des
Klosters Von NEGAPATAM, nach den alteren Autoren 1m Jahre 1506, wırd mıt
Recht iwa Jahre spater gelegt, zwischen 1562 un OL und dıe Legende
VvVon der wunderbaren Entstehung der Marienwallfahrt VOoO  - Vaılangannıi als
unhıstorisch abgelehnt. Unglaubwürdig erscheint Verfasser auch dıe Angabeseiner Ordenshistoriker, dafß seıne Mitbrüder VOT der Ankunft Xavers halfen,
die Paravas taufen un betreuen. Die Anfänge eiıner testen Niederlassungdes ÖOÖrdens 1ın TUTIKORIN fallt 1n die RKegierungszeit des Franziskanerbischofs
VO Cochin, Frey Andr:  E de Santa Marıa ber dessen Jurisdiktionsstreit miıt den
Jesuiten der Fischerküste und Iravancores (1606—16  ) geht MEERSMAN mıt
einem erwels auf FERROLLI urz hinweg. Kıngehend behandeln ıhn neben FERROLI
auch BESSE und QUEYROZ S] Hiıstoria da ıda do Irmao Pedro de Basto
(Lisboa dıe Hauptquelle dafür ber bilden die zahlreichen Originaldoku-
mente 1m römiıschen Archiv der Gesellschaft Jesu, dıe ein künftiger Historiker
unbedingt einsehen mußte urch die Holländer Aaus Tutikorin vertrieben, über-
nahmen die Franziskaner nach der Unterdrückung der Gesellschaft Jesu teil-
weılse deren Stationen an.der Fischerküste und In ITravancore, bis ihre Mission
1835 ebenfalls der Verfolgungswut der portugıiesischen Kirchenfeinde ZU Opferfiel Wir beglückwünschen den Verfasser seiner wertvollen Arbeit, worın
eın weıtzerstreutes Material zusammengetragen‚ kritisch gesichtet und übersicht-
lich dargestellt hat Für manche der j1er behandelten Fragen wırd 1ın dem
1m ruck befindlichen zweıten and UNSCTES großen Xaveriuslebens LEUC Do-
kumente finden

Rom 63) Georg Schurhammer S}
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MICHALSON, CARL Japanische T’heologıe der Gegenwart (Missionswissenschaft-ıche Forschungen, Gütersloher Verlagshaus erd Mohn/Gütersloh 1962
1492 Leinen 19,80

Der ert. dieses Werkes ist Professor für Systematische Theologie Aa der
Drew Universität (Madison/New Jersey) Nach seinen eigenen Angaben (5) hıelt

1958 Gastvorlesungen Union Theological Seminary un der Aoyama-Universität (Tokyo) wobel feststellte, daß das theologische Denken Japansfreilich weıthın beherrscht wird VO'  - Namen W1Ee BARTH, BRUNNER und BULTMANN,daflß ber unterdessen andere Namen 1mM Vordergrund stehen WwW1€e UCHIMURA,WATANABE, KUMANO, KITAMORI, HATANO USW. Da ert. selbst weder die BC-sprochene noch die geschriebene Sprache Japans versteht, mulßfiste sıch auf dıe
intensive Mitarbeit Japanıscher Freunde verlassen, ine Arbeit, dıe spaterdaheim mıt seinen Japanıschen Schülern fortsetzen konnte. Wenn 198028  —- diese Art
der Erarbeitung des Stoffes und weıterhin dıe Verarbeitung des Stoffes bedenkt,annn I1a 1Ur ehrlich staunen über einen solchen Erfolg. Die erste Veröffent-
liıchung geschah 1n Amerika (Japanese Gontributions LO Ghristian { heology, The
Westminster Press/Philadelphia, 1960); 19888  - haben WITr auch die deutsche Aus-
gabe VOTLr uns, VO  — der WITr allerdings nıcht n können, 1eweıt S1e sıch mıt
der amerıkanischen deckt, da WIT augenblicklich keine Vergleichsmöglichkeit
haben Da 1mM uche nırgends Von einer Übersetzung die ede ıst, nehmen WIT
al daß sıch i1ne Neubearbeitung für den deutschen Sprachraum handelt.
Für diese Veröffentlichung schulden WIr dem ert Anerkennung und Dank:;
für die amerıikanische Ausgabe hat Richard C bereits eın Gleiches anDr Miıchalson has done uS tremendous good ın publishing thıs study” (IheJapan Ghriıstian Quarterly, January 1963, 57)

erf. beschränkt sıch auf dıe protestantischen Japanıschen Theologen, deren
Hauptvertreter unter folgenden Themastellungen behandelt werden:

Die Theologie der Bıbelauslegung (9 {f.) behandelt die Problematik: Bibel und
Kıirche, und ZWAar zunachst die Bıbel hne die Kirche (UCHIMURA und dıe Nicht-
Kirche-Bewegung), darauf die Biıbel innerhalb der Kırche (WATANABE: Aus-
legung der Bıbel als Kanon der Kırche

Die Theologie der ırchlichen Existenz (36 {f.) stellt KUMANO Y OSHITAKA 1n den
Mittelpunkt miıt seinen TEe1 größeren Werken. „Eschatologie und Geschichtsphilo-sophıe“ ufl Tokyo 1949 „Die Aufgabe der Kschatologie ist nıcht, der Ge-
schichte eın nde setzen, sondern den eschatologischen Charakter der zeitlichen,geschichtlichen Existenz erklären“” 37) „Grundzüge des Christentums“ (Tokyo1947 111 die konkrete Religion angehen VO  w der relıg1ösen Wairklichkeit her,
Was für das Christentum ben Kirche bedeutet. eın systematisches Hauptwerkist die „Dogmatik“ (T’okyo 1954; 11 1959; I1I1 noch nıcht C1-
schıenen). MICHALSON gıbt eine ausführliche Inhaltsangabe; allgemein ist
N, daß KUMANO sıch CNS arl BARTH anschließt.

Das interessanteste Kapitel ist sicherlich dıe Theologie VO Schmerze Gottes
(KITAMORI KAZÖ), über die WITLr 11U: auch eıne sechr gute Kenntnis haben durch
Kiıchard MEYER (T’oward Japanese Theology: Kıtamori's Theology of the Paın
of God: T’he a  an Christian Quarterly, January 1963, 46—57). KITAMORI n 11
durchaus L1UTr den bıblıschen ext erklären, wobei naturlıch noch die Frage offen
bleibt über Art und Umfang der Erklärung. KITAMORI ist Lutheraner, Was be-
deutet, dafß fur ihn das Ihema der Bibel dıe Erlösung und das Heıl ist Trini-
tarısche und christologische Aussagen werden diesem Zentralthema unterge-ordnet. Der Ausgangspunkt dieser Theologie ist Jer 3120 „Darum bricht mır
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meın Herz“ (Luthertext). Es ist der Kampf Gottes miıt sıch elbst, entweder dem
sundıgen Menschen gegenüber sıch selbst 1n Gerechtigkeit behaupten der siıch
selbst in Liebe preiszugeben („da streydet ott mıt Gott”; nach Luther). KITA-
MORI redet nıcht uüber die ımmanente Irinität; der Schn ist nur der AUS sıch
selbst heraustretende Gott, en sündıgen Menschen erlösen. Nur 1ın dieser
Erlösung wırd ott erkannt, ahnlich W1€E 1in einer analogıa ent1s: ber 1U SC-
rade doch nıcht ine analogıa ent1s, sondern eine analogıa S wodurch
das menschliche und irdische eıd seınen 1nn bekommt als Rückverweıisung auf
den inneren Schmerz Gottes. Anders als 1mM Buddhismus, 1Ur Mıiıtgefühl
geht, ist das eiıd eın Ausdruck des Zornes Gottes. Man hat KITAMORI Patrı-
passıanısmus vorgeworfen, ber diesen Vorwurt verteidigt sıch, da
ja Vater und Sohn nıcht eintach identisch Setiz Eıne andere Kıgenart dieser
Theologie besteht darın, dafß S1e andere Auffassungen nıcht einfach verwirlit,
sondern 1n eınen höheren Begriff hinein aufnehmen un auftfbewahren ll nach
hegelıanıscher Terminologie). KITAMORI ist unter den Japanischen Iheologen
derjenige, der meısten seine Theologie auf den japanıschen Menschen hın
ausrıchtet und sıch daher uch nıcht scheut, Klemente Aaus dem Buddhismus als
„Andeutungen“ uübernehmen. Hierin unterscheidet sıch stark VO'  - den brı-
SCH, unter barthianıschen Eınftlüssen arbeıtenden Theologen, Offenbarung
NUr ZUTXT Krisıs aller Religionen wird KITAMORI geht 1n der radikalen Anwendung
seines theologischen Axıoms VO Schmerze Gottes sicherlich weıt, auch nach
dem Urteil protestantischer Theologen; immerhin 1efert kostbare Bausteine
für ine rechte Ausrichtung der christlichen Verkündigung 1n Japan. Wır
lauben uns anzumerken, daß se1n Grundsatz: eiıd wird LUr durch eıd über-
wunden (aus dem Buddhismus übernommen, ber christlich gedeutet un: VOCTI-

arbeıtet) seıne Anwendung tindet 1n der katholischen 1heologıe, sowohl 1n der
eigentlıchen Soteriologie als auch 1ın konkreter Form 1n der Theologie des heilig-
sten erzens Jesu, ohne das Mysteriıum des „leidenden Gottes“ anzutasten. Bei
KITAMORI, W1€e uch 1m allgemeinen 1n der lutherischen Theologie, kommt die
Bedeutung der Menschheit Christi nıcht recht Z Zuge, da alles sechr ın dıe
Gottheit hineinverlegt wird vgl KITAMORI KAZöO, JIhe Christianity of Japan; The
Japan Missıonary Bulletiın, Jan.-Febr. 1903, 39)

Die Theologie der „Zieıit der Liebe“ entwickelt hauptsächlich die Gedanken
VO  } HATANO SEIICHI, dessen Theologie MICHALSON urz folgendermaßen —
sammenta{ßt: „Nach iıhnen (den christlichen Bekenntnissen) bestimmt Gott, ındem

iın Christus als Liebe erscheint, seın eigenes eın als wirklich. Das wirkliche
Anderssein Gottes ist das Fundament, das das Abgleıten der menschlichen eıt
1in Nichtigkeit un: Tod verhindert. ben dıese Liebe Gottes formt die Zeitlich-
keit 1n Ewigkeit um (63) HATANO ıst VO  - Haus Aaus Philosoph der Religions-
phılosoph, ber als Iheologe ıll die jJapanısche Philosophie die metaphy-
sıschen Dimensionen heranführen, die durch den christlichen Glauben offenbart
werden (85  — Wiıchtige Begriffe sınd für ıhn TOS un agape

Eın weıteres Kapıtel handelt ber die gegenwartıge theologische Diskussion:
Funktion der Philosophie 1n der Theologie, Christentum un: Kultur, Ethik
Geschichtsbewulßstsein.

Dankenswerterweise sınd dem uche kurze bıographische Hınweise beigegeben
samt einem kurzen Register. Dem katholischen Iheologen ist das Werk kostbar,
nıcht 1Ur weıl über die gegenwartıge theologische Siıtuation 1n Japan infor-
miert, sondern auch zugleıch die sıch aus dem Japaniıschen Raum und Denken
ergebenden Nuancierungen bietet. Enttäuschend ist NUr, daß durch den uüber-
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wiegenden Eintftlufß barthianis&er T’heologie die positive Auseinandersetzung
mıt den nıchtchristlichen Religionen nıcht recht ZU: Zuge gekommen ist, während
für die philosophisch-theologische Auseinandersetzung viel geschehen ist.

Tokyo (1 63) Maurus Heıinrıichs OFM

NEWBIGIN, ESSLIE: Faith for Ehıs One World? SCM Press/London
1958, 126

Das Christentum, das auch heute den Anspruch erhebt,. die für alle Zeiten,
Völker un Kulturen gültige Weltreligion se1n, scheint Ausbruch des

Zeitalters verstorben Sse1IN. Kommt dieses Zeitalter der Wissenschaft
un Technik, der mondiıalen, politischen Organıisation und der unıversalen Ge-
schichte hne Religion aus” Wenn nıcht, gibt 1ne andere Relıgion als dıe
christliche, die diesem Zeıtalter iıne Seele geben vermag” der ist der A
spruch des christlichen Glaubens doch eın lebendiger, heute noch gültiger”? Mıt
welchem echt wiırd ber dann erhoben?

Diese Fragen stellt NEWBIGIN, Bischof der Kirche Vo  w} Sudindien und verant-
wortlicher Leiter der Missionsstudien des Weltkirchenrates, 1n eıiner Vortrags-
reihe der Harvard Universität (1958) Der Verfasser hat 1nNe 22jahrıge Miıs-
sıonserfahrung und VO:  — daher eın einfühlendes Verständnis der indıschen Geistig-keit Seine theologischen, insbesondere bıbliıschen Studien und eın weltumtfassen-
des Verlangen nach der Ausbreitung des Königreiches (Gottes finden Ausdruck
1n Gedankengängen und Formulierungen, die auch Von Nicht-Christen VOCI -
standen werden. Seine Antworten sınd eher Zeugn1s als Beweis tür den A
spruch des christlichen Glaubens un ordern Christen W1e€e Nicht-Christen gle1-cherweise ın 1Ne Entscheidung.

Zunächst wırd das nde des mıt der westlichen Kultur vermischten Christen-
tums aufgezeigt. Diese ‚Stammesreligion des weißen Mannes’ hat ber geradedie Voraussetzungen der heutigen, unıversalen Weltzivilisation geschaffen. Eine
bejahende Einstellung AL Schöpfung, ein Interesse kleinsten Teılchen
möglıchten das Entstehen der Naturwissenschaften 1m Abendland Die Über-
ZACUSUNS VO  ; der Wandelbarkeit der Lebensverhältnisse führte ZUT Anwendungder wıissenschaftlichen Erkenntnisse, ZUT Technik. Daiß sıch ber diese Entwick-
Jung zunehmend VO Glauben emanzıplerte un letztlich ın eiıne voöllıge Saku-
larısierung der Reich-Gottes-Erwartung mundete, ıst ın der neutestamentlichen
Lehre VO  — den wWweIl Reichen selbst begründet.

In dieser VO  —$ der Wissenschaft und Technik bestimmten und geeiınten Welt
hat 1Ur eın ‚Welt-Glaube‘ Zukunft. NEWBIGIN prüft dıe relıg1ösen Auffassungen
VO:  - Radhakrishnan, Toynbee und Hocking Kap 2) In knapper,sorgfältiger Analyse iıhrer Gedanken CIMAasS 1in Gegenstellung mıiıt den A
einen ‚Welt-Glauben stellenden Anforderungen die Unzulänglichkeit dieser
Religionsphilosophien aufzuzeigen (in einer Weise, daß S
selbst seiner Bewunderung Ausdruck g1ibt, WI1e ‚states the Case of people ıth
whom he disagrees'.) Die Erwartung, die Anforderung einen universalen
Glauben ist dıe Verkündigung der liebenden Verbundenheit un Eınheit der
Menschen untereinander und miıt Gott Da ber 1m Menschen keine Laiebe sel,könne S1E LUr VO  — ott gegeben werden. ott hat dies 1n dem Faktum JesuChristi (the total fact of Christ) getan; die Inkarnation ist das zentrale Ereignisder Weltgeschichte. Der Anspruch des christlichen Glaubens besteht 1n der Ver-
kündigung dieses Ereignisses die N Welt als der Versöhnung des Men
schen zuerst mıt seinem chöpfer un dann mıt seinem Mıiıtmenschen.



Das Wesen und der Inhalt diıeses Anspruches werden 1in den beiıden folgenden
Kapiteln theologisch begründet. Als Voraussetzung der Offenbarung Christi
werden dıe biblischen Lehren VON der Schöpfung, der Sünde und der Auser-
wäahlung als Lehren Von einem Kreign1s dargestellt und Schwierigkeiten eines
rechten Verständnisses geklaärt. Der Inhalt des christlichen Anspruches (4 Kap.)
besteht In der Verkündigung des Kreuzes; or der l1od des VO Heiligen (reist
Gesalbten un se1ine Auferstehung ermöglichen die Sendung der Apostel, die
Sendung der Kıirche, deren Wesen wesentlich dıe Sendung un! die Einheit
gehört. ‚Mıttelpunkt der Weltgeschichte ist die christliche Sendung 1n die Welt‘
105)

Abschließend wırd dıe Grundstruktur diıeser Sendung 1ın iıne Welt beschrieben,
1ın der die Vorherrschaft der weıilen Kasse nde ıst, die VO  - eıiner einzıgen
Welt-Kultur gepragt wird, und 1n der dıe christliche Kirche geographisch ZWAal
nıcht mehr begrenzt, dafür ber überall als Minderheit gegenwartıg ist Wiıchtig
ist die Erkenntnis des miı1ss1onarıschen Charakters der Kıirche und weıter, da{fß dıe
‚alten un ‚Jungen‘ Kirchen einander in echter und freıer Partnerschaft begegnen
mussen. Dabe]i gılt anzuerkennen, dafß das VO Westen S!  Z Bıldungs-
nd Kulturniıyveau keine V oraussetzung der Autonomie Junger Kırchen sSe1IN darf

Immer wıeder verweıst der erft. aut dıe Zerrissenheit der Kirche, dıe den
christlichen Anspruch unglaubwürdig macht

Diese protestantische Begründung der Universalıität des christlichen Glaubens
verdient Beachtung un Interesse des katholischen Lesers.

Münster (16 1962 Marıla Estor

SEUMOIS, ÄNDRE, OMI Apostolat. Structure theologique (Urbaniana, Nova
Series, 1) Universıite de la Propaganda/Rome 1961, 2929

Glücklicherweise beginnt diıe Frage des Apostolats dıe Berufstheologen mehr
beschaftigen. Wenn das Leben normalerweise der Reflexion ber das Leben

vorangeht, ist doch VO:  - sSOuveraner Bedeutung, se1ne Entfaltung StU-
dieren 1n der Absicht, stärken und gemals den Gesetzmäßigkeiten
seiner spezifischen Konstitution entfalten. Diese Feststellung findet ihre VOTLT-

zügliche Anwendung auf das apostolische Leben, hier 1m Sinne m1ss1ıonarischer
Aktivität verstanden. Eine systematische Studie über dıe Natur der Mission muß
sıch, truchtbar se1N, auf iıne direkte Befragung der Quellen stutzen, hne
dabei auf dıe Erganzung durch autoritatıve Weisungen und auf die Tatsachen
der Erfahrung verzichten. Das iıst das 1e] vorlıegender Arbeit, dıe sıch mehr

die Analyse der Begriffe und cdıie Erforschung der Grundlagen halt als dıe
Beschreibung der Strukturen.

dagen WIT sogleich, daß Vft nıcht L11UTr einen Beweis apostolischen Eıters g1bt,
sondern uch starker Fahigkeiten intellektueller Erhellung und beachtlicher (Ge-
lehrtheit. Er liebt saubere Unterscheidungen, zwischen Kerygma und ate-
chese, und frele, manchmal S: gewagte Stellungnahmen, etwa, WECNN
dıe terrıtorıiale Einengung der Hirtengewalt vorschlägt, dıe doch göttlichen Rechts
ist Seine Darstellung hätte9 WCI111 1ne strengere und einheitlichere
theologische Methode angewandt hatte In seiınem Vorgehen laßt sich eın recht
auffälliger Wechsel VO  - Begriffsanalysen und geschichtlicher Forschung beob-
achten, der sıch 1n der allgemeinen Ausrıichtung des Werkes VO  - Anfang an
deutlich abzeichnet. Das erste Kapitel studiert den kirchlichen Dienst 1in seinem
Gesamtzusammenhang, dariın einbegriffen dıe Unterscheidungen der modernen
Theologie zwıschen Weihe- und Leitungsgewalt rst das zweıte Kapitel
begıinnt mıt der Prüfung des neutestamentlichen Begriffs ‚Apostolat‘. Sodann
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folgt eıne These über den nterschied zwischen dem Dienst, der auf dıe (Gre-
winnung und Bekehrung Außenstehender zıelt, dem ‚Apostolat‘, un! der Funk-
tıon, die 1m Innenraum der Gemeinde der Gläubigen VO  - den Amtstraägern
durchgeführt wird, der ‚Pastoration‘. VT bedauert die Verwirrung, die durch
Formulierungen W1€E ‚Frankreich Missionsland‘ entstanden ıst Er bemuht sıch,
die Tragweite des kerygmatischen Zeugnisses und der pneumatıschen Zeichen,
die begleıten, festzulegen. Er unterwirit das Katechumenat einer ernsten un:
reich okumentierten Überprüfung, wobei sıch ine allzu lange Warte-
zeıt derer, die VO  — der Botschaft angerührt worden sind, ausspricht. Die Dar-
Jegungen ber dıe Verwirklichung indirekter Apostolatsmethoden un VCOI-
schiedener Annäaherungsweisen ZUT Vorbereitung des Jerrains bieten ıhm (56-
legenheit, den Missionar VOL den Klippen profaner Techniken WAaLIrInNCl Man
sıeht, da{fß die konkreten Probleme der Praxis diesem aufmerksamen Missiologen
nıcht fremd sind. Eines seiner besten Kapitel wıdmet Vf der Beschreibung der
Bekehrung ZU Christentum, angefangen VO  - den ersten Kontakten mıt dem
Glauben, über die grundlegende Metanoia bıs hın ZUT Einfügung 1ın die Koino-
nla, dıe durch das Taufsiegel konsekriert wird. Missionsarbeit ist nıcht eın Ver-
such relig1ösen Kolonialismus’. Vft unterstreicht 1€s echt und berührt dabei
1mM Vorübergehen dıe qualenden Fragen der Akkulturation, allerdings hne S1e

vertiefen. In seinem Schlußkapitel öffnet den lick fur den Beitrag, den
die Laıien ZU Apostolat eisten haben, wobe1l deutlich VO  z} ökumenischen
Unternehmen unterscheidet.

Das Buch, reich uskünften und VO  w} echtem Glaubensgeist beseelt, ist eın
unwıderlegbarer Beweis für den theologischen Fortschritt, den die CUECTEC
Missionswissenschaft gemacht hat Auch WCNnNn das 1e] nıcht vollkommen CI-
reicht wurde, bleibt der Versuch zumındest außerordentlich vielversprechend.

Löwen Prof. Philıps

Steyler Miıssıons-Chronik 1962 Die Gesellschaft des (söttlichen Wortes SVD
berichtet uüber ihr Missı:onswerk 1ın aller Welt Herausgegeben 1m Auftrage des
Missionssekretärs Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen
208 Mıt ganzseıtıgen Schwarzweiß-Fotos und zahlreichen Karten.

Nach der Ersterscheinung 1959 und dem 1ın der ZM  z (45 1961, 162) besproche-
II  5 Hel: bırgt die vorliegende Chronik wıeder manches uüber die
Steyler „Lokalnachrichten“ hinausgehende mı1ıssı1ıonskundliche und -Wwlissenschaft-
liıche Material. Der Bildteil ist ausschließlich Lateinamerika gewıdmet. Als Ver-
fasser der Hauptartikel figurieren neben SCHEBESTA (Sambesi-Mission SVD)
IL1UT dem Missionswissenschaftler bekannte Autoren miıt tolgenden 1 ıteln: Er-
zıehung der Frau auf Flores (detailfreudige Beschreibung der Mädchenschulen
aller Gattungen): Sakularinstitut der Katechistinnen ıIn Japan (missionsmetho-
dısch wertvoll); Christentum begegnet nichtchristlichen Kulturen (gediegener Bei-
trag ZUT Frage der Akkommodation, weıst treffend hın auf die Notwendigkeit
eiıner Milıeu-Bekehrung); SVD iın Chile (besonders Elitebildung Gymnasien,
vorab Liceo Aleman in dantiago, aus dem leider 1ın einem halben Jahrhundert
NUur 45 Priester hervorgingen; chilenische Priester SVD 1ın Ghana, Indonesien
und eu-Guinea); Neu-Guinea (heidnisches Brauchtum); Mission 1m
Indien (aufschlußreiche Gesamtschau). Der den anzchn and einleitende Haupt-
artikel: „Lateinamerika die ast VO  S 470 Jahren Geschichte“ erheischt SCH
der großen Aktualıtät des Themas 1ine staärkere kritische Beleuchtung. Der J ıtel
ıst nıcht zutreffend, da Brasilien nıcht behandelt WIT: Der geschichtliche Über-
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blick ıst unausgewogen, eın Drittel des anzen Beitrages handelt ber dıe
Reduktionen; diese wurden nıicht VO  w der begonnen, W1€E wıieder behauptet
wiırd, sondern Franzıskaner, und besonders Augustiner, hatten bereits VOTL den
paraguayıschen 5 }-Reduktionen 1n Mexiko das Dorfsystem für diıe Missıonierung
der Indianer eingeführt Vgl DELACROIX I‚ 233) heißt 19 Paraguay,

1n 33 KReduktionen 750 000 Indıaner wohnten Das waren ja durchschnitt-
lıch annähernd 23 000 Indianer für jede eduktion gewesen! Nach VWERNER,
Katl Missıonsatlas (Freiburg - 1885), 323 wurden 1767 AaUus 32 Reduktionen,
in denen 113 700 Katholiken lebten, 564 Jesuıten (385 Priester, Scholastiker,
51 Noviızen, 109 Lai:enbrüder) vertrieben. ist lesen: „Über 600 Jesuıten
mufßten auf Geheiß des spanischen Könıgs 1767 Lateinamerika verlassen.“ Es
mußte lauten: „Spanısch-Ämerika und dıe Philıppinen“ Die ersten Conquista-
dores können nıcht insgesamt als „ehemalige Verbrecher“ (S 7) bezeichnet WCI-
den Statt „Hıdalgo und Morelos wurden SA Seele der lateinamerıkanıschen
Revolution“ (S 10), müßte heißen: „der mexıkanıschen 11 wird be-
hauptet, Lateinamerika hatte nde des Jahrhunderts kaum noch Priester 5C-
habt Kıs ist entgegnen, dafß Lateinamerika 1900 für 56,6 Miıllıonen Katholiıken
14 778 Priester hatte, verhältnismäßig mehr Priester als heute Unter der
Schlußbetrachtung „Neue Hoffnungen“ waren mehr konkrete Daten angebracht.
Der dogmatische Faktor, die Verstädterung, die soziale Lage, dıe kommunistische
Bedrohung bleiben leider unbesprochen. ıst die ede VO 200 Millionen
Lateinamerikanern, 16 VO  — 180 Mıllıonen.

Neben den Hauptartikeln enthalt der asthetisch gut ausgestattete and Nach-
riıchten, Nachrufe und zahlreiche Statistiken, VO  - denen WIr die Daten füur Latein-
amerıka 1mM allgemeınen (nicht ber für die SVD 1m besonderen) samtlıch nach-
prüften un als zuverlässıg erachten.

Namur/Belgien (15 62) Werner Promper

VAULX, BERNARD Katholısche Missıonsgeschichte (Der Christ 1n der Welt,
ine Knzyklopädie, hrg Von ch il S] DE Reihe Bau und Ge-
füge der Kırche, Bd.) Aus dem Französischen übertragen VO  — H- nu
pel Pattloch-Verlag/Aschaffenburg 1962, 179 S 9 4,50

Les Missıons: leur hıstorre. Des orıgınes Benoit 1914 Serie Je Sa1s
Je CTO1S. Encyclopedie du catholique ED  eme sıecle, US Neuvieme partıe: Les
problemes du monde et de l’Eglise). Artheme Fayard (18 LUC du St. Gothard)/
Parıs X1Ve, 1960 126, 4,88

Die katholische Missionsgeschichte tur weıtere Kreise 1n einem handlichen
Bäandchen darstellen wollen ist eın lobenswertes Unternehmen. V{. hat diese
Aufgabe übernommen für dıe Iranzösische ‚Enzyklopädie des Katholiken 1m

Jahrhundert‘, die Ausgangspunkt für die 1m Pattloch-Verlag erscheinende
Enzyklopädie: Der G’hrıst ın der Welt geworden ist.

Nach dem Umschlagtext der franz. Ausgabe ist Vf „romancıer L’occasion“.
Diese Kennzeichnung scheint zutreffender sSe1InN als die Behauptung, sSe€1
‚grundsätzlich Hiıstoriker:‘. Allerdings den Anlaß, das Original erwerben,
bot dıe deutsche Übersetzung, feststellen können, auf Wesscn Konto die
zahlreichen Fehler buchen selen. Sie sind sowohl dem Vf als auch dem
Übersetzer Lasten schreiben. Das ist schliımmer, als die Schief-
heiten 1ın der Darstellung des Vf. durch ungeschickte und alsche Übersetzungen
ıns Groteske verzerrt werden. Eine gEeW1SSE Kenntnis einer Fremdsprache recht-
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feftigt nicht, die Übersetzung eines Buche übernehmen, dessen Sachgebietdem Übersetzer fremd ıst.
Es ist unmöglich un!: entspräche durchau nicht dem Wert des Buches, wollte

INan alle Fehler regıistrıeren und S1e gerecht auf V und Übersetzer verteilen.
Allerdings hätte Übers., WCNAN VO VT abweicht, das anmerken mussen. SO
verliert V1 21 kein Wort uüber cdie Ungeschichtlichkeit der Umstände der
Taufe Chlodwigs (26  Z Übers scheint nıcht wissen, dafß der Mons Caelius
1n Rom liegt (29) Vf (27) macht nıcht W1€e Übers (35) AaUus Bonifatius einen
Misstonserzbischof. Übers (45) trıtft nicht 1mM enttferntesten den ınn des Öri-ginals (33) Was heißt, der Verlust Jerusalems sSC1 ein heilsamer Verlust ©®
Nn  9 „weıl die Gesamthaltung der Kreuzfahrer unter das Nıveau dessen
gesunken Wal, Was ine dauerhaite Herrschaft Christi garantıert hätte“? Was
INaS Übers sich bei „Quilon den Malabaren“ vorgestellt haben”? (53) Welche
geographische Vorstellung macht sıch Übers., WENnNn das Original 48) folgen-dermaßen wiedergibt: IM Mexiko pflegten die Fahrten der Kautffahrteischiffe

enden, dıe VO  - Asien durch den Indischen Ozean das Kap der Guten
Hoffnung kamen, auf der VO portugiesischen Monopol abhängigen Route“?!
AÄus ard Xıiımenes Cisneros macht einen Bischof VO  - Panama! (56) Das
Eintreffen der VO  —$ Manıla kommenden Bettelmönche In Chına (l’arrivee de
Maniıille) schildert Übers „ 1631 hatten ZweEeI Missionare Manıila betreten“! (90)

Nach V1 wiıird dıe Demarkationslinie 1494 weiıter nach Westen verschoben,
Portugal Brasılien zuzusprechen, das Cabra]l (erst !) entdeckt (?) hat (43/55) Die Philippinen können auf keinen Fall 1m Vertrag VOoO  — Tordesillas

In portugiesisches Herrschaftsgebiet verlegt worden SE1IN; S1E wurden erst 15921
VO  $ Magalhäes entdeckt! und ) Solche un: andere geschichtliche und
geographiısche Schiefheiten inden sıch auf Schritt und Irıtt Das Padroado gab

schon Jlängst VOT 1508; damals wurden lediglich Spanien die hatronato-Rechte
zugesprochen. Gänzlich unhistorisch iıst die Fassung: „Leider entschlossen sıch
ber dıe Missionare, das System der tabula rasa‘ anzunehmen“ (57; ahnliıch
65, 90)

Die meisten Unkorrektheiten gehen allerdings auf Rechnung des Übersetzers.
Er weiß mıt vielen Namen un ermini] nıchts anzufangen. Jean de Mont
Corvin (35) muß (49 PE miıt Johannes VO  — Monte Orvino wıedergegebenwerden. Peuple alaın ist das Volk der Alanen, nıcht ‚Menschen ausSs der Fremde‘
(49) Pierre de Gand heißt deutsch Peter Von ent 57) Fur (‚onseıl des Indes
mußte das 1m Dt. eingebürgerte „Indienrat“ gebraucht werden (75) Verbiest ist
Cin Franzose, sondern eiIn Flame (90) Ein archıdıiacre ıst eın Archidiakon, nıcht
e1in Erzdechant 104)! Der Kasai ist eın Fluß, nıcht eın Berg 126) Die 75  etes  La
Plates heißen auf Deutsch ‚Plattkopf-Indianer‘ 153 Reıchliche Schwierigkeitenmachen dem Übers die verschiedenen Ordensbezeichnungen. Die Freres Uniteurs
(38) sınd mıt ‚Einigungsbrüder‘ zumındest unschön benannt (52) Die Amuantes de
[a (iro1x (69) sınd miıt ‚.Liebhaber des reuzes‘ unzutreffend übersetzt: handelt
sich ine Schwesterngemeinschaft (98) Die Missionsfranziskanerinnen Mariens
heißen einmal Franziskanerinnen VO  — der Gottesmutter einma|l
Franzıskanermissionare (!) VO  - der heiligen Jungfrau einmal Marianische
Missionsfranziıskanerinnen 148) Die Peres allemands du de Saınt-OQuentın
(92 S) sınd nıcht ‚Weiße Väter VO  © daint-Quentin 129), sondern deutsche Herz-
Jesu-Priester VO  ; St Quentin! Die Bezeichnung Picpus ist mıiıt ‚Picpusser‘ (118,
161 {f.) schlecht wıedergegeben. Missionnaires seculıers sSınd nıcht ‚weltliche Mis-
s1ionare‘ (129), sondern Weltpriester-Missionare. Peres mufß mıt ‚Patres’, nicht mıt
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‚Väter’‘, bbe mıt ‚Geistlicher‘ (1im vorlıegenden Fall mıt ‚Pastor‘), nıcht mıt ‚Abt‘
ubersetzt werden. Die Wendung Propaganda fıde?2 1ıst fehlerhaftes Latein (ab
/ öfter).

Die Darstellung der Missionsgeschichte Melanesiens mulß vom Vf nach 111
der Hiıstoiure unzıverselle des Missı0ns catholıques gearbeitet worden sSe1N; S1C ent-
halt namlı;ch 1 dieselben Fehler. SO lıegt der Bısmarck-Archipel nıcht 1mM

sondern 1mM VOIL Neu-Guinea; diıe Herz- Jesu-Missıonare haben nıe auf
den Karolinen und Marıanen gearbeitet, sondern lediglich auf den Gilbert und
Marshall. Hınzukommen Fehler des Übers Wallıs ist nıcht Wales 163) New
Britain nıcht Neu-England 167) sondern Neubritannien (Neupommern). Die
ei-Inseln gehören nıcht ZUT Gelebes-Gruppe 172)

urch falsche Übersetzungen kommt gelegentlıch echten Stilblüten, A
131 AAST. wurde 11 September 1840 erhängt und VO  - Leo XII seligge-
sprochen.“ der 173 N COUTaNT de prieres „eıne Gebetskette 1mM Schofß
einer Klerikermissionsunion “ ! Ebenso ist der Druckfehlerteufel ems1g be1 der
Arbeit SCWESCNH.

Es War nıcht möglıch, diese Sinnlosigkeiten systematiısch ordnen; WAar
auch nıcht möglıch, alle Fehler anzuführen, SONStT n  Wware die schon viel lange
Rezension doppelt lang geworden. Sie mußte die Fehler jedoch 1ın einıger
Ausführlichkeit anzeıgen, entschieden ZUT Vorsicht be1 der Lektüre
dieser Missions„,geschichte“ raten.

Glazık

ZERLIK, ÄLFRED: X aver Ernbert Fridellı, Ghinamıssıonar und Kartograph
UUS Lıinz (erstmals erschıienen als Heft 3/4 der Oberösterreiuchtischen He1imat-
Dlätter 1 9 1962 Oberösterreichischer Landesverlag/Linz 1962 VI) 68 mıiıt

Kunsttafeln und Kartenbeıilagen.
Angeregt durch das Werk HucGo HASSINGERS: Osterreichs Anteıl der Fr-

Forschung der rde Wien 1949), hat Vf. sich AaUusSs heimatgeschichtlıchem Interesse
daran gemacht, das Leben un: das Werk des Xaver Ernbert 11 5 ]
(1673—1743) ertorschen und darzustellen. Der Ertrag seiner Arbeiıt wiıird
1n einem geschmackvol]l und mıt Liebe ausgestatteten Bändchen vorgelegt, das
geeıgnet ıst, der Mission 1LCUEC Freunde gewınnen. Vf. führt die Quellen
heran, indem z B Briefe se1ines Helden AUuS dem Weltbott verötfentlicht
der Aaus Originalhandschriften übersetzt.

Geo- und Kartographen wiırd der Abschnitt ber „Das Reichskartenwerk VO  w
China und die wissenschaftftliche Leistung Fridellis als Kartograph“ esonders
interessieren, da Einzelheiten ber Vermessungsmethode und -plan und die
verschiedenen Ausgaben des Kartenwerkes bringt. Der historische Hıntergrund
ware noch zutreffender geschildert, WEeNnNn Vf die Weltkarte des Matteo

CC als einen Bahnbrecher der kartographischen Arbeiten der Jesuitenmissi0-
NaTe angeführt hätte, da sS1€C die hervorragende Anpassungsgabe Riccis 1ın helles
Licht Seiz

Zur Missionsgeschichte weiß Vf manches gute Materi1al heranzubringen. Doch
verrat sıch durch manche Formulierungen als Amateur, der dıe gefundenen
Einzeldaten nıcht richtig 1n das Gresamt der komplizıerten (Greschichte einordnet
(Franz AXaver hat 7z. D nıcht VO  - sondern VO  - (303A 2A2US seinen Versuch,
Einlaß 1n China finden, unternommen). Der „Portugiese Bischof Emmanuel
Lopez“ (41), der übrıgens 1n dem Brief FRIDELLIS (58) als Jesuitenpater bezeugt
wiırd, scheint mıiıt dem ersten chinesischen Bischof Gregorius HOD eZ) VCOI-
wechselt worden se1nN.
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Diese Anmerkungen sollen der verdienstvollen Arbeıt des V+t keinen Ab-
bruch tun. Es ware wunschen, dafß andere Heimatforscher sich mıiıt ebensolchem
Erfolg des Lebens Von Missıionaren unter ıhren Landsleuten annahmen.

Glazık

RELIGIONSWISSENSCHAFT

ÄBDULLAH MUHAMMED, Jesus Leben Auftrag UN Tod Hamburg-
Stellingen, Wickstr. 24, 1960, 31

Die Schrift ıst 1mM Auftrag der Ahmadiyya-Bewegung geschrieben, deren deut-
sche Zentrale 1n Hamburg-Stellingen ist Sıie 111 zeıgen, da{fß „dıe Ahmadıyya-
Bewegung des Islams das Salz der Erde, der Nährboden für den endgültigen
Dieg des Islams ber die Machte der Finsternis ZU Ruhme (Gottes und Seines
Propheten“ (31) ist Da dıe Ahmadiyya-Bewegung dem Christentum überlegen

n -  .sel, dafür wiıird als Grund angegeben, daß Jesus nıcht Kreuze gestorben sel, Asondern ın Asıen gewiırkt habe un!' In Srinagar (Kashmir) begraben sel1. Die
Beweise dafür wıeder werden ZU größten eıl dem uriner Leichentuch ent-
OTINIMMCN.

Die Schrift annn wenıgstens das ıne ute wirken, eindringlıch darüber nach-
denken machen, VO  - woher denn Wissen gesteuert wırd

Münster (10 63) Antweiıiler

ÄLGERMISSEN, KONRAD: Das Sektenwesen der Gegenwart (Der Christ 1n der
Welt, ine Enzyklopädie, XVI, 5) Pattloch Verlag/Aschaffenburg Preis:

4,50; 141
Dieses, für einen weıteren Leserkreis gedachte Buch bietet nıcht WwW1ıe die Kon-

fesstonskunde des gleichen Verfassers (Paderborn 1957 Quellen und Laiteratur
ber das dektenwesen, sondern möchte In erster Linie Priestern und Laien ıne
Hılfe seın 1m Kampf dıie Sekten, dıe cdie Einheit der Kirche offensicht-
lich zerstoren (Vorwort). Christliche Freikirchen und protestantische Großkirchen
WIıe auch die christlich-pantheistischen Denominationen werden ın diesem Buch
nicht berücksichtigt. Es geht dem Verfasser darum, ;  1e€ Irrlehren aufzudecken
und verwerfen und den Irrungen der Sekten gegenüber die katholische Wahr-
heit mıt aller Deutlichkeit herauszustellen und uns un:! andre ımmer mehr darın

vertiefen“ Daneben ber 111 das Buch auch bewirken, daß „WIT auf
UNSCTC eigenen Mangel achten und darauf schauen, Was die Sekten Sympathisches
für dıe Massen der heutigen Menschen sıch haben“ Darunter rechnet
ÄLGERMISSEN VOT allem „ihre stefe Berufung auf die Bibel, die Berufung auf
den oft tatsächlich guten un einträchtigen Geist ın ihren Gemeinden un:
schließlich, unter 1nwels auf dıe Unruhe der heutigen Menschheit und ihr
Grauen VOT eıner dunklen Zukunft, die Lehre VO  - den Enddingen“ 126) So
behandelt unter beiden Gesichtspunkten die „Apostolischen Sekten“, die
„Mormonen“, die „Adventisten”, die „Zeugen Jehovas“”, diıe Pfingstbewegung,
die Perfektionisten und die S08 „Erlösersekten“.

Münster (31 62) Rusche
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ANWANDER, ÄNTON: Wörterbuch der Relıgıon. Echter-Verlag/Würzburg
636 34,—

Wer immer eın Buch schreibt un dazu noch veröffentlicht, bekennt, nıcht
NUur WCI; sondern auch, Was ist Freilich iıst der Spielraum weıt, VO Hand-
werkszeug uüber sachliche Darlegungen bıs hın Gedichten un!: Briefen.

Zu den persönliıchen Büchern 1m engsten 1nn 111 NWANDER se1n Wöorter-
buch gerechnet wıssen. „Es ist eın Nachschlagewerk eigener Prägung, eın Kon-
versatıonslexikon, eın Lexıkon der Phılosophıe, Theologie, Psychologie, Pada-
gogik, Sozi0logie, Kunst- der Literaturgeschichte, ein Bibelhandbuch, eın
lıturgıisches, hagiographisches, relig1onswissenschaftlıches der sonstiges Worter-
buch sondern eın Rechenschaftsbericht ber Lebensjahre nd Priester-
jahre (9 10): Dementsprechend hat 198928 das Buch auch achten und eINZU-
ordnen.

Schwerlich wird 119  - erwarten, dafß der Rezensent das 1: Buch lese WAas

I1a  — sSonst erwarten un!: ordern darf; INa  } wird iıhm zugestehen, da und dort
hineinzusehen un! ein1ıges anzumerken. Bei „Bergson” bemerkt ÄNWANDER, daß
dessen Kolleg tiefen Eındruck auf ihn gemacht habe, und be1 „Asıen"”, dafß dort
Menschen Von für uUuNs angenehmem Außern g1bt. Be1 „Abessinien” erwartet eın
heutiger Leser kaum, dafiß 1M ersten Satz VO  — Mussolini gesprochen wird, W as

ber vermuten Läßt, daß damals der Artikel entstand; ebenso ftehlt be1 „Abes-
sinıen“ e1in inweis auf „Kopten“”, schon auch deswegen, weiıl dıesen Artıkel
nıcht gıbt „Avatar”“ tehlt, auch 1m Regıster. Zu „Asien“ wiıird Sud-Ost-Asien als
Urheimat der Menschen angegeben, wahrend 119  - heute Sud-Afrıka für m1n-
destens möglıch halt; das Christentum wıird als erste der Hochreligionen anSC-
geben; ber Schamanen wird ebentalls 1ın „Asıen" gehandelt, nicht gesondert,
W1E be1ı den anderen Religionen Asiıens der Fall ist. „Ketzer” fehlt, das Wort
wırd erläutert be1ı „Manichäer“” : „Katharer“ fehlen ebentalls. „Krishna” tehlt als
Artikel und 1mM Register. „Aurobıindo“ un „Radhakrishnan“ dürfte 1194  - CI -

warten, un!' Scheler nıcht nach Portmann zıtiert. Bei Buddha““ wurde ANSC-
INESSCHN Se1IN, VO  — der vierfachen Wahrheıt und dem achttachen Pfad sprechen.
Wenn „Pelagius“ mıiıt seiner Auffassung nıcht durchgedrungen ist und das be-
font wird, dürfte hinzugefügt werden, daß Augustinus mıiıt seiner Gnaden-
lehre SCHAUSO ist.

Wenn INa  =| erfahren will, WwW1e einer zeıt se1ines Lebens darauf geachtet hat,
sıch ber das vergewI1ssern, woruüber sprach un!: womıt umgıng, findet

1ın diesem Buch, und ebenso, dafß der Bereich jeweıls klein 1st, uber den
I1a  — zuverlässig das Beste urz und N: E ann. Ausgestattet ist das
Buch ufs beste

Münster (23 62) Antweıler

FUCHS, PETER: Die Völke% der Südost-Sahara. Tibésti. Borku Ennedi. Wil-
helm Braumüller/Wien 1961 254 deıiten, mıiıt Jextabbiıldungen nd 20 Aı
bıldungen auf Kunstdrucktafeln. Geb 30,—

In eıner Zeit, 1in der sich die ethnographischen Monographien zume1ıst der
angelsächsischen Tendenz anschließen, LUr noch den sozıologıschen Funktionen 1n
den Kulturen der ethnologıschen Völker nachzugehen un: Ethnologie mehr der

weniger 1n Soziologie und Psychoanalyse aufgehen lassen, ist INan erfreut,
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1Ne Monographie die Hände bekommen, die sıch aus bester ethno-
graphischer TIraditionheraus dıie Aufgabe stellt, eın er Wirklichkeit entspre-
chendes 1ıld der Objekte, Fakten und Verhaltensweisen geben, dıe WI1I

Kuropa unter dem Begriff ,Kultur” zusammenzufassen gewohnt sınd
Eine solche Monographie der Völker der sudoöstliıchen h e den and-

schaften T ıbesti, Borku und Ennedi, legt uns mıiıt diesem uche der Wiener
Kthnologe PETER FUCHS VOT Es werden folgende Stämme behandelt ale ubu
un: dıe Dazagada sprechenden Stämme der (raeda, Ankaza, Doza, Kamadj)a und
Unja Diese Stämme bıs jetz 11UI Sanz dürftig bekannt der Haupt-
sache durch Erkundigungen Aaus zweıfter Hand die WIT den deutschen Forschern
Heinrich und Gustav a ] und dem Franzosen Henri

verdanken Infolge diıeser Kenntnisse auf Cdıie WIT für diıeses auSs-

gedehnte Gebiet ANSCWICSCH konnten ber die kulturhistorische Situation
dieses Teıles VO  - Afrıka LUr Vermutungen ausgesprochen und 1 heorien aufge-
stellt werden, dıe auf Grund dieses Materıials, das FUCHS 1er vorlegt,
Korrekturen unterzogen werden NUuSsSCH. So fullt dieses uch zweiftfellos 111C üucke

uUuNsSsSCICT Kenntnis VO  — den afrıkanischen Kulturen.
Nach kurzen Eınführung den geographiıschen Lebensraum behandelt
zunachst CINECINSAMECN Kapıtel die beı allen Stämmen weitgehend

übereinstımmende „materiıelle Kultur annn für jeden Stamm gesondert die
Waırtschaftstorm Aie sozliale Gliederung, dıe Bezıiehungen der Geschlechter, die
Lebensabschnitte, das Gewohnheitsrecht die Religion und Magıe

Sehr wertvoll ist auch das danach folgende Kapitel das die eıgenartıge soziale
und relıg1öse Stellung der Schmiede behandelt Dasselbe gilt VO  } der 1-
fassenden Geschichte der sudöstlıchen Sahara

Der Anhang bringt ann noch C111 Kapıtel ber Krankheiten und Heilmethoden,
ıne Anzahl Fabeln, Erzählungen und Legenden un: ZU Schlufß 1NC AA
sammenstellung VOI Eigentumsmarken für die Kamele Gerade cdıe letztere dürfte
tür C116 umfassende vergleichende Untersuchung solcher Marken wichtiges Mate-
rial lietern

Das Buch Z für dıe sorgfältige Forschungsarbeit die SC1IN Verfasser BC-
eistet hat Nıcht Sanz deutlich 1St gelegentlich dıe Terminologie auf dem Gebiete
der sozlıalen Gestaltungen Die Kapıitel ber Relıgion un Magie dringen VOT
allem die vorıslamiısche keligıon VOI, dıe C1NC deutliche Verwandtschaft mıt
„altnıgritischen Religionen Z

Die technische Ausstattung des Buches annn als vorbildliıch bezeichnet werden
Nıjmegen (17 62) Mohr

(SARDET LovIıs Der Islam [ L’Islam/} Aus em Französischen übertragen Von
Heinrich (Der Christ der Welt Eine Enzyklopädie, hrg VO  —$

p} XVII Reihe Die nıchtchristlichen Religionen, Band)
Paul Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1961 185 Hln

LOvıIıs (GJARDET hat sıch schon se1it laängerer eıt mıt der Islam Frage be-
schäftigt (vgl das wertvolle Buch Introduction la theologıe Musulmane
|Paris das mıt NAWATI herausgab) Im vorliegenden Werke VOI-
sucht ert systematisch den Islam VO  } 111 her für uns Kuropaer verstandlıch

machen Bevor C111 Zwiegespräch möglıch 1st bemerkt SCINCT Ein-
leitung MuUu: 1119  - den (Gresprächspartner kennen Um die Gegenüberstellung
VO  } Islam und Abendland mehr herauszuarbeiten, hat die gewöhnliche Eıin-
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teilung (etwa Mohammed’s Leben Koran un! Sunna Ethik Religion
Askese und Mystik) tallen lassen un! Sanz NECUEC Aspekte gewählt. Nach einem
geschichtlichen Überblick behandelt das iıslamısche (semeinwesen (wobei
auch die Pflichtenlehre bespricht); dıe Entfaltung der relig1ösen Werte: das Iun
des Menschen und se1ın 1e1 (wozu Suüunde und Reue, die Eschatologie und die
Mystik rechnet); Kultur und Humanismus; dıe Gestalt des zeıtgenössischen Islam
die heutige Sıtuation 1n den verschıiedenen mohammedanıschen Ländern); die
Probleme des heutigen Islam: un! schließlich Islam und Christentum. Es ist
offensıichtlich ine Ordnung der Gesichtspunkte, in der das Problem des Islam
gerade dem Abendland gegenüber herausgestellt wırd Es ist daher aum
vermeıden, daß erf auf verschiedene Punkte mehrmals sprechen komt,
auf den Koran, dıe Hadıth USW. Es ist nıcht empfehlenswert, dabe] einmal die
abendländische und ann wıeder und S meıstens dıe mohammedanische eit-
rechnung (nach der edschra verwenden; für den durchschnittlichen Leser ist
diese aum verständlıich. Im allgemeinen berücksichtigt ert. mehr dıe Verhäalt-
nısse der nordafrikanischen Länder als diejenige 1n Pakistan un Indonesien.
Dieses letzte Gebiet möchte ich gleichfalls ZU den Ländern mıt „Reformbestrebun-
gen rechnen. Indonesien WAar be1ı der Unabhängigkeitserklärung 1949 ZWAarTr eineEe
Bundesrepublik (S 135), ber bereıts 1950 hat Sukarno Indonesien ZU Ein-
heıtsstaat ausgerulfen. Wenn erf auf 123 schreıbt, daß 1ın Agypten jedes
Jahr a Millionen orthodoxer Kopten Z Islam übertreten, wird ohl
übertrieben se1in, zumal auf I7 dazu verzeichnet, daß Ägypten überhaupt
L11UTr Z Millionen Kopten und orthodoxe Griechen habe!

Die Auseinandersetzung mıiıt dem Islam-Problem ist außerordentlich objektiv
geschrıeben und daher für alle Missionare ın mohammedanischen Gebieten sehr
lehrreich: ausgezeichnet sınd die zwel etzten Kapıtel: die Probleme des heutigen
Islam (die Natıonalısmen, der Staat Israel und dıe arabischen Flüchtlinge, der
Marxismus, Unterricht, Emanzıpation der Frau, Proletarıat und unterste Schicht
un: das Kapitel über Islam un! Christentum. Ein ausgedehntes Namen- un
Sachregister schließt diese fachmännische Arbeıiıt ab

Tilburg/Niederlande (18 62) Dr Gregorius OFMCGap

HURWITZ, SIEGMUND: Die Gestalt des sterbenden Mess1as. Relıgionspsycholo-
gische Aspekte der jüdıschen Apokalyptik (Studien AaUus dem Jung-Institut
Zürich, VIIL Rascher Verlag/Zürich und Stuttgart 1958 235 S: Ln

Neben der Gestalt des Mess1ı1as Aus dem Hause David kennt die jüdische
Eschatologie einen zweıten Messias Aus dem Hause Josef, der dem Mess1ıas ben
David zeıitliıch vorangeht und 1m endzeıtlichen Kampf den Tod findet. Da der
Stamm Josef 1n zZweIl Halbstämme, Menaß$se un: Ephraim, zerfällt, wird der
zweıte Messias auch als Messias ben Ephraim der (seltener) als Messıas ben
Menaßte bezeichnet.

erf. der vorlıegenden Studie 111 den Problemkomplex dieser zweıten Mes-
s1asgestalt VO psychologischen Standpunkt Aaus untersuchen. Obwohl die Unter-
suchung dabe1 mıiıt anderen Kategorien als den dem Religionshistoriker geläufigen
und einsehbaren arbeıtet, ist auch diesem durch die breite historische Unterlage
der Zugang einer derartigen Interpretationsmethode geöfnet.

Auf das vorliegende Material wurden 1n dieser Untersuchung die Methoden
der analytıschen Psychologie angewendet, wobei Verf. 1m Anschluß
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Jung der 508 Amplifkation iıne besondere Bedeutung einraumt, eıiner
„gerichteten“ Art des Assoz1lerens, das nicht „freıi“, sondern direkt auf die e1n-
zelnen TIraumelemente bezogen ist

Nach der Ansıicht des Vert kennt die biblisch-talmudische Iradıtion bıs ZU

nde des zweıten nachchristlichen } 1LUFr ine einzıge Messıiasgestalt. Ob diıese
Ansıicht aufrechterhalten werden kann, wırd weıtgehend davon abhängen, ob
11A4 dıe 1n Qumrän gefundene Bibliothek 1n den Gesamtzusammenhang jüdischer
Religionsgeschichte einordnet der nıcht, ob 190028 ın ıhr dıe weıtgespannte
Iradıtion des vorchristlichen Judentums enthalten sıecht der 11U1 die Sonder-
lehren eıner angeblıchen Qumrän-Sdekte. Hierzu mu{l gesagt werden, dafß dıe
erste Möglıchkeit seıt den zusammentassenden Argumenten VO  - RENGSTORF
(Hırbet Qumrän UNı dıe Bıblıothek vUo T oten Meer, Stuttgart 1961 sehr
Wahrscheinlichkeit hat

ert. untersucht zunachst die 1n Frage kommenden Stellen des 1almuds
Sukka 592 un! 59 des Jlargums ZU) Hohenlıied, der haggadıschen Literatur
und des spateren Schrifttums (Daadja (Graon, Rası, Abraham ıbn Esra a.) Ge-
wıssenhafit verzeichnet annn die verschiedenen Deutungsversuche: die CXC-

getischen, die zeiıtgeschiıchtlichen und schließlich dıe Gegensatzhypothese VO  b

KLAUSNER. Mıt dieser Hypothese sympathisıert Ver(f., weıl S1€e mıiıt ihrem
Prinzip der inneren Gegensätzlichkeit der Messıiasgestalt einen Anknüpfungs-
punkt für seıne eıgene Deutung bietet. Gegen KLAUSNER wendet URWITZ ber
(S 189) e1n, daß sıch die Spaltung des Messiasbildes nıemals aus außeren Ereig-
nıssen erklären ließe Nach ert erklärt sich (vom psychologischen Standpunkt
aus) dıe Spaltung AUS der archetypischen Struktur des Messiasbildes, Aaus der
jedem Archetypus inhärenten Gegensatznatur (S 209) Es wird dabe1 VOTAaUS-

gesetzt, dafß der Messıas dem großen Kreis der endzeitlichen Helden und
Heilsbringer gehört, denen allen ihre kollektiven, archaischen und mytholo-
gıschen, eben dıe archetypıschen Aspekte gemeınsam sınd Es erscheint ıhm
dabe1 nıcht ausgeschlossen, daß „dıe Spaltung des Messiasbildes die Weiter-
führung elines relig1ösen Entwicklungsprozesses spiegelt, welcher mıiıt der Spal-
Lung des alttestamentlichen Gottesbildes einsetzte“ (S 209) Jhwh Satan

ert. hat siıch mıt der VO:  } ıhm angewandten Methode SA Behandlung se1Nes
Themas auf eın heıikles Gebiet begeben. Wenn ıhm trotzdem gelungen ist,

etwas WwWı1ıe eın Handbuch für diesen Aspekt der jJüdischen Eschatologie
schaffen, deshalb, weıl erstens durchgehend betont, dafß die VO  = ıhm anScC-
wandten Kategorien den hıstorischen Standpunkt nıcht ausschließen, sondern
erweıtern und einer umftassenden Sıcht erganzen sollen, und weıl zweıtens
se1ine Untersuchungen auf solıder Basıs urchtührt Die Arbeit ist hıstorisch gut
fundiert un laßt auch dıe philologischen Kenntnisse des ert erkennen. Seine
Arbeitsweise enthebt ıhn des Vorwurfifs eines modebedingten un unangebrach-
ten Psychologisierens. Wer wollte schliefßlich leugnen, daß dıe alttestamentlich-
jJüdısche Messiasgestalt iıhre erschütternde un! aufwühlende Geschichte ın der
Seele des jJüdıschen Volkes hat?

Gerade 1m Hinblick auf dıe phılologische Ausrüstung des ert und seıine guteBelesenheit in der einschlägigen Lıteratur erhebt sıch dıe Frage, eI
992 ZUrTr Begründung seiner philologischen Ausführungen nıchts anderes
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zitieren hat als das E Schulbuch VOoONn HOLLENBERG-BUDDE, das Hand-
worterbuch Von GESENIUS-BUHL und das Griechisch-Deutsche Schulwörterbuch
Von BENSELER. die erft.Die Abbrevıiatur „praer” 1mM Texte des NIKOLAUS VO  —} Lyra (5 168),
mıt einem Fragezeıchen versieht, ist doch sıcher mıiıt „praeterea” aufzulösen.
Bei den vielen relig10onshistorischen Details, die 1n diesem Buch erscheinen,

empfindet 109028  e das Fehlen eines KRegisters als recht störend.
Ernst HammerschmidtSaarbrücken 2 63)

El  TE BUCHER
In der ZMR gelangen 1ın der Regel HUT Publıkationen MISSLONS- und relıgi0ns-
wiıssenschaftlicher Art ZUT Besprechung. Andere Schriften, dıe bei der Redaktıon

eingehen, werden ledıglıch UTZ angezeıgt.
KELLER, JAMES: Eın Wort ZUT Beherzigung (Stop, o0k And Live!). Pattloch

Aschaffenburg 1962 371 Ln 14,50
MSAREK, KARL ORBERT: Kein Meaıster fallt UO' Hımmel. Historischer Roman.

Pattloch Aschaffenburg 1962 307 Ln 16,80
ROHRBACH, PETER-LIHOMAS: Der schwere Weg des Father aul Gentle Fury)

Pattloch Aschaffenburg 1962 359 Ln 16,80
SCHÜTZ, JAKOB: Schriftlesungen Ua dem Neuen Testament tür Schule, Jugend-

arbeit und Bibelstunde. Pattloch / Aschaffenburg 1961 438 Gln 18,50
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